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Der tiiel dieser schrift kann nicht verfehlen auf 
den mieii UIck außmftlleo! Nun midi selbst kaben 
die resultate läiefrascbt, sie SBüd mir unerwartet 
gekonoM«; denioek hege leb die feste übefzengung, 
es wird keiiMMi, auch nuir etwas er£Eibreiieii arzt 
^i^ebeu, besonders keinen^ der in einer, wenn auch 
loiehta malanagegeiid pr4M»licirt bat, der niobt s^ 
gleich erklären sollte: Ja, die krankheit kenne ichl 
bbea aker die resultate eiae grosse patbokigiscbe 
uniL jmiktiscbe bedeatung, so habe ich ebm nur das 
yerdienst des zufälligen findeus. 

Di» ^sagraykisehe Nosotogie ka^ ekie Abnlieh« 
keit mit der vergleichenden Anatonue: wie diese in 
vieien* tUemi nur sparen (vestiges) von organen 
fioidat, die oft lange, ubecsehea^ iui ihrer bedeutung 
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mcht erkannt Warden» dieselben aber in andern thie* 
reu entwickelt und klar gedeutet sieht, uud uuu erst 
aach die ersteren erkennt; so die geographiscbe 
nosologie: krankheitsforoieu, die in gewissen län- 
deru und klimaten kaom angedeutet erscheinen, zei- 
gen sich in andern vollkommen entwickelt. 

Die vergleichende Nosologie leistet einen ganz 
Ahnliehen dienst. 

Auf diesen beiden wegen ist diese schrift ent- 
standen: Es giebt eine kraukheit, die ihrer form 
nach ZOT Chlorose gerechnet werden muss (da 
die uamen Auaemie, Hypoaemie u* s. w. wissen- 
sehaftlicb gänzlich unstatthaft sind) , deren oft vor- 
kommendes, aber durchaus überschätztes oder falsch 
gedeutetes sjiuptom zu dem uamen Geopliagie 
geführt hat, die aber nicht einigen clunafon der 
erde aliein eigeu, sondern nur in manchen häufiger, 
sonst aber über die ganze erde verbreitet ist, und 
die, ihrem wesen and ihren orsachen nach, zu den 
Malaria-Neurosen gehört. 

Ich habe die resoltate in euober knrzen aber- 
sichtlichen darstellung gegeben $ um aber dieselbe 
richtig beurthellen zu können, muss ich von dem 
leser fordern, dass er aneh die in deo baJagen ge- 
gebenen belege mit aufmerksamkeit Üesst. 

Diese letztere fbrderung erscheint vidleicht et- 
was gross — aber Ich kann mich nun einmal nicht 
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eütschliessen, für den ajrzüichen pöbel za schreiben! 
eine sekrift mit den ^vergäuglicliea ideen der zeit zu 
bemalen — eine glatte darsteUimg ohne belege nnd 
beweise zu pliautasiren der gedankenlosen em- 

piriscben robeit HÜer m geben, kurze 

waare, die viele kinder amosirt, aber bald zer- 
bricht! 

Ich halte es mit einem kr&ftigen Weizenbrote 
für einen gesunden magen; was die blasirten einer 
erscUafften zeit betriffi: — vielleicht liat irgend so 
ein — Vorarbeiter die güte ihnen ein biscoitchen 
daraus zu backen I Es schmeckt, wenn es auch 
nicht nährt. 
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I>ie allgemeine pathologie untorscheidet symplome als 

iormeii der Dysorexie: 

Biilimus oder Bulimia, plötzlich eintretender, sehr 
helliger hunger, dessen nichtbefriedigung oft ohnmacht oder 
uebelkeit zur folge hat: er ist oft schnell hefriedigt durch eine 
kleine menge nahmngsmittel, oder durch irgrend ehi leichtes 
aromaticumy einen lölTel milch (z. h. bei wurjnsuchQ, ein slClck- 
chen Zucker, ein pfeffermänzplälzchen, ein Stückchen angelica^ 
(z. b. bei hypochondern und hysterischen), in diesen Fällen 
also sicher nicht auf nahrungsbedurfnis gegründet, sondern 
durch anomale nervcnstimmung hervorgerufen; in andern fSl- 
len dagegen wird er jiiir durch vielen naliruiiosgcnuss befrie- 
digt und führt zur fresssuchl (voracitas), z, b. zuweilen in 
der wurnisucht, üenlerie, scrofcl, gicht, manchen hirnkraukhei- 
ten , hier kann er zuweilen auf nahrungsbedurfnis gegründet 
sein, z. b. in dm «erstgenannten krankheiten, in den letztge- 
nannten ist das aber auch nicht der fall, sondern er geht auch 
aus einer vei stimmung des organischen nervensystems hervor. 

Lykorexie, Wolfshunger, häufiges und heftiges Terian- 
gen nach speisen, welche alsbald unverdaut oder wenig ver- 
ändert durch den Stuhlgang wieder ausgeleert werden. Er 
bezeichnet allerdings wahres nahrungsbedurfnis im organlsmusi 
welches aber wegen unvermdgen der assimilationsorgane nicht 
befriedigt werden kann. 
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Kynorexie, hondshunger, heftiges imd häufiges verlan- 
gen nach speisen, die aber bald nach dem gentisse wieder 
durch erbrechen ausgeleert werden. Er hat ganz dieselbe 
bedeutung wie die lykorexie, nur dass die Ursache gewöhnlich 
mehr in dem magen allein zti suchen ist» 

Gitta (xitta, xioaa), verlangen, und oft sehr heftiges 
nach aussergewöhnlichen dingen. Man theilt die citta wieder 
ein in Malacia ui^d Pica. 

Mala da, verhingen nach geniessbaren dmgen, die aber 
allen andern vorgezogen, In grosser menge genossen werden, 
oder aber, die fuflr den betreffenden menschen schwer erreich- 
bar sind. Sie ist oft richtiges instinclives geffihl des bedärf- 
nisses des Organismus, z. b. die pflaniensSuem und firflchte 
im Sommer und in warmen landern, fleisch im winter und in 
kalten iandcni; gurkcnj Sauerkraut, Sauerampfer u. s, w. bei 
scorbutischen ; Sardellen, liäringe u. s. w. in der schleimsucht; 
mehlspeisen in zehrkrankheiten ; wein bei nervenschwache; 
caffee bei schwäche der organischen nerven: Sie ist aber eben 
so oft folge verwöhnten Sinnenkitzels, kranker einbildungskraft, 
eigensinns, oder aber der nervenvcrsUmmung. 

Pica, verlangen nach im allgemeinen nngeniessbaren oder 
ekelhaften dingen, erden, kohlen, leder, siegeltack, rohem 
.fleisch, faulem fleisch, insecten, eigenen oder fremden excre- 
menten. Dabei kann manche täuschimg unterlaufen: wenn 
z. b. ehie kuh eine Pica nach menschlichen excrementen hatte, 
nun so sind diese für eine kuh wohl weder unreinlicher noch 
unpassender als für den menschen schnepfendreck ! und was 
die oft genannte pica nach spinnen betrifft , so ist eine spinne 
weniger unreinlich als ein krebs, und personen, die spinnen 
essen, haben uns schon versichert, dass eine kreuzspinne 
zehnmal besser schmecke als em krebs. Uebrigens wird von 
der pica weiter die rede sein. 

Nota 1. Mit dem laaäen AUotriophagie bezeichnet man 
das verschlingen von glas, münzen, messern, stroh, Säge- 
spänen, holz o. s. w., welches geschieht a) aus gewinn- 
sncht, indem dergleichen menschen ihre vermeinte kunst 
för geld sehen lassen; oder b) aus thörichter eitelkeit, in- 
dem menschen eine ehre darin suchen^ etwas zu thua was 
andre nicht können; endlich c) solche dinge werden von 
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.f«Mtadiraiiken bewusstlo^ verMUoekft. Diese erscheinon- 
gen stehen in keiner bezi^liung zu unsrem gegemtande« 
Nota 2. Die alten grieehischeii und romiselien aerste halNm 
die Worte citta, nalaeia, pica keineawegea in dem angege- 
benen sinne unterschieden die begril&bestimniiingen 
r^ihreii toa dem sehopfer der neuem pathologie, Ganb^ her. 

Es hat IHr uns keinen xweck» die YerschiedeneB Satr 
men von pioa aafsttsihlen, IMemann hat liieratnr mitge- 
Iheüt **), Ploucqoet hat eine reiche zahl von formen un- 
terschieden uiiü in seinem literaturwerk kann man 
eine lange reihe (mehi oder weniger glaub hailer j heob- 
achtungen angeführt ünUen. 

Nimie, Lyltorexie, Kynorexie, Pica sind so nahe ver- 
wandte Symptome , dass sie in denselben krankheiten oft 
glekshneitig, oder sich gegenseitig ersetnend vorkommen. 

Die krankbeitsformen, in welchen wir diese Symptome am 
gewöhnlichsten 1»eobachten, sind folgende: 

1) Wurm SU cht des darnicanals. Spulwurmer und 
Bandwürmer verursachen oit Buiimie, nicht selten Malacia und 
zuweilen Kynorexie, ich glaube nicht Pica. Bekanntlich ver- 
ursachen sie aber auch andere Nervensymptome; ich nenne 
nur die Veränderungen der pupille, die Störungen des gesichls 
und gehörs, blindbeit und taubheit, erscheinungen, die nur 
sehr unerfahrene aerzte bezweifeln können. — Die Buiimie ist 
nun sicher ein solches reines nervensymptom , wofür ihre 
schnelle beseitigung durch sehr geringe speisen, und oft durch 
gar nicht nährende dinge spricht. — Von der Kynorexie gilt 
dasselbe, und sie kömmt wohl gewöhnlich nur bei gegenwart 
von Würmern im magen und im Zwölffingerdarm vor. — Die 
Malacia erstreckt bich gewölinlich auf schwere vegetabilische 
speisen, mehlspeisen, Schwarzbrot, kartoffeln u. dgl, ihre deu- 
tung mag zweileihaft bleiben. 



*) Alle griechiMhea atrxte sprMlmi v<m diM«B ftMileii, hmmätn 
d«r •chwangem. S. ausser Htppoenile« und Galenns beiondan 
Mosckion CiT?— 31), Aetias (Ol. 1. 23 und IV. 4. 10.), Leo Pkilos. 
(VI. 19), TheoplMM« (313.>, AkoMder (II. 73L), Astaafnis «to.! 

**) Physiologie. III. p. 51. 

*•*) System, nosolog. vol. lY, p. 14. 
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2) Skrofeln. Bei der allgemeinen Skrofel, Htntskrofel, 
Skrofel der sinnorgane kömmt oft anorexle Vor» wenigfvtens 
sind die uns hier beschäftigenden Symptome niemals ausge- 
zeichnet; dagegen sind chronische Mesenterial -Skrofel, and 
Knochen -Skrofel (Rhachitis) , bei der aber dann gewöhnlich 
Mesenterial- Skrofel zugleicli vorhanden ist, in unsem, malaria- 
freien, mitteienropäischen climaten, entschieden die krankheiten, 
in welchen wir Bnlimie, Malacia 0^ voracitas ubergehend) und 
— Tica, am häufigsten beobachten. — YorubcigchendL' liulimie 
ist indessen viel sellener, die kranken leiden an [inh.illendem, 
nicht zu stillenden hunger, daher eine ungeheure voracilal, am 
besten scheinen sie sich zu befinden wenn ihr magen und 
darmcanal mit den festesten und derbsten speisen ausgestopft 
ist; daher ihre Malacie nach dem gröbsten, schwersten schwar?- 
zen brot, nach den dicksten mehlspeisen u* dgl. ; der arzt wird 
in diesen speisen nur Schädlichkeiten^ gewiss keinen nutzen 
fm* die blutbildung zu erkennen vermögen. — Was ihre Pica 
betrifft, so haben wohl aerzte gemeint die kranken litten an 
säure, und suchten absorbirende erden I Abgesehen davon 
dass die säure sehr gewöhnlich nicht nachzuweisen ist, scheint 
es mir sie greifen nach den härtesten und nur irgend noch zu 

, kauenden und zu verschluckenden Stoffen , die sie eben errei- 
chen können, dahin gehören denn aber mörtel, kalk, kreide, 
aschc , salz , getrcidokörner. — Ich kann nicht helfen , mir 
scheint die nalürliciislc li klarung: die angeschwollenen drüsen 
drücken die nerven , daher Schwächung der bewegung des 
verdauungscanales und ausdehnung desselben, das gcfiihl die- 
ses zustandes führt zu dem streben den canal auszufüllen und 
so seine wände zu erregen. -- So allbekannt diese Pica ist, 
so schlimm steht es dagegen mit der folgenden. 

3) S c h w an gers c h a f t. Schwangere haben neben uebel- 
keit und erbrechen, selbst wahrer Kynorexie, erschemungen, 
von denen niemand zweifelt, dass es nervensymptome sind, oft 
einen bedeutenden hunger, den man gewiss richtig aus dem 
vermehrten sloffverbrauch erklärt *)• Aber seit der zeit der 



*) Woratis sich doch woU auch atti natürlichsten die nicht setteil4i 
Chlorose der Schwangern erklärt j obgleich ich durchaus nicht be» 
haupten will, das» diwe erklärung nothwendig die eiuxige richtige 
«ein müsste. 



grieohiscben aerzte , und genährt durch ewige mehr odelr we-*' 
niger glaubhafte seltene beobaehtungen^ hat sich die sage von 
der Plca der schwängern in allen handbüchem erhalten. Ich 
habe nun wohl bei Venogenen , verweichligten , eigensinnigen 
schwängern Halaeia gesehen, deren bedeutnng unschwer zu 
erkennen war, bril^e ja auch wohl ein heftiges verlangen nach 
gewissen speisen beobachtet, was denn aber doch bei nicht 
schwangern und gesunden auch vorkömmt; dag-egen ist mir 
noch niemals eine Pica vorgekommen; ich habe Vorsteher von 
gebäranstalten , die tausende von schwangern gesehen hatten, 
befragt, keiner lirit mir eine beobachtung von einer Pica mit- 
theilen können; dio handbücher der doch sonst sehr redseligen 
geburtshelfer , weiche die Pica erwähnen, geben doch keine 
eigene beobachtung *): Ich muss daher schliessen, dass die 
Pica der schwängern in unserm mittlem malariafireien Europa 
efaie sehr seltene erscheinung ist. Dagegen sprechen 
die griechischen aerste von der Pica der schwangem als von 
^ einer alltäglichen erschemung (und wer glaubt, sie th&ten das 
ohne beobachtungen, der kennt sie schlecht), und eben so be- 
stimmt wird dasselbe von den schwängern Spanierinnen, Ita- 
lienerinnen, vielleicht auch Cwenigstens bei filtern aenten), 
von den Holländerinnen versichert ***). Woher dieser unter- 
schied? Die lelztgenaniUen lantier sind laalarialänder! im fol- 
genden werden wir aber sehen , dasss die schwängern vor- 
zugsweise zur Malaria -Chlorose dispunirt sind: daher ist es 
wahrscheinlich, dass diese Pica der schwangern gewöhnlich 
dieser letztgenannten krankheit angehört. 

4} Wechselfieber. Alle erfahrenen aerzte wissen, und 
die mehrsten schriftsteiler führen es an, dass bei Wechselfieber- 
kranken ein übermässiger hunger, eine wahre voracität, wie 
bei skrophuldsen khidem, auch nach fihnlichen speisen vor- 



*) Oslander ff, p. 381), der sich in reclu amüsanten crzählungen er- 
geht, kann doch nar von Malacia ein paar beobachtungen anführen^ 
keine einzige von Pica. 

^ woM gemerkt, deon «la gerichtaarat werda ich aie lieber niebt gtBs 
wegleugnen. 

Sie sollen yorzflglick anch torf essen, eben so dort kinder und 
madchen. De Haen praeleci. in Boerbaavü iaatit, edii. Waiferbeif 
lom. lU. p. ^* ^ 
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ktemt; ilas fynqrtom kömmt ohne alle spur von organischen 
Veränderungen ver, und seine befriedigung ist oft Ursache der 
ifiekfille« Des symplem war mir aus HoUaad und Belgien sehr 
weU betaHWt» wo nieh meiae Fidmrkranheii niditweeig quil- 
len mit iltfen henger, ihrem verlangen nach sd^wenbrot o. s« w. ; 
seil vielen jähren hei es mich schon k erstannen gesetsi» diss 
hier deiselbe fall so gul wie nie voigekommen isll Aber hier 
ist Itein malarmland , hier -giebl es kein wechselfteber , eile 
meine ütil>erkranken kommen von auswärts, und alle wer- 
den hier durch die kleinsten dosen der ücijennittel ^uhuiit, ja 
versuchsweise habe ich sie fast nur durch Dial geheilt. Das 
Symptom wird, wie in der Malaria -Chlorose , durch anomale 
erregung der gangliennerven zu erklären sein. 

5) Milz ans chweliungcn. Bei milzgeschwülstcn kom- 
men Yoracität, Buümie und Fica so oft vor, dass alte aerzte 
iem sitz dieser krankheitsäusserungen überhaupt schon in der 
mihs gesnchi haben* Indessen kommen doch diese syttptome 
keinesweges consiant i>ei aUen miizgeschwAisten vor, sondern 
oft findet das gerade gegentheil, anoreide» appetitmengei «nd 
kctee Pioa statt. Da nun m der MalaAa-Chlorose auch znwei« 
len^ in manchen gegenden sogar gewdhnüoh, nulzgeschwülste 
vorkoanmen, so liegt der gedenke nahe, dass da, wo jene 
Symptome vefffconmen, euch Hataria-Chkunose anzunehmen sein 
mdchte; das mag auch oft der fall sein, aber allgemein kann 
es nicht angenommen werden, k h halic diese Symptome selbst 
bei inilzgeschwUlsien wahrgcMioinitien (uoch vor wenigen jäh- 
ren bei einem manne, allerdings aus emem benachbarten ma- 
lariadistrikte) , aber ohne alle weitem symptoine der Malnria- 
Chlorose. Ich selbst habe früher diese Symptome aus dem 
drucke der milz auf den magen, und also den pneumo-gastri- 
cus erkürt) und Homberg sieht in diesen Symptomen immer 
hyperaesthesie des pnenmo-gastricus; diese erklarung kann 
die richtige sein, und zwar, nach analogen erscheinongen, auch 
cAne mechanische reizung jenes nerven, sie ist aber nicht die 
einzige mögliche und nothwendige, es lunn die Ursache in 
einer Störung der bewegungs-, gefäss*< und secreüonsnerven 
des magens und darms liegen 



*) Battersby (Jüuni. für Kinderkr. B. Xlil» p. 29) i»at in der letzten 
zeit voa der ticA der kiader mit milz^ und leb€r'gej»Gkwiib»t9n ge- 
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8) Chloroso. Alle aligemeinen dyscrasien, bei welchen 
die assimilationsthätigkeit des org'anisnuis noch nicht zu sehr 
darniederliegt, bieten ^die Malacia und auch — Pica, als rich- 
tiges instinclives verlon^yen des Organismus, a?Ti häufigsten dar, 
und der «Ue Sauvages hat sie hereits ganz richtig gedeutet: 

appetont , ut recens nati lac ignotum piiberes venerem! 

Von der Pica der chiorotischoB im allgemeinen ist daher «loh. 
in den sohriften der aeixle am hftuligsten die rede. Etvraa 
Malada (orangen^ cHroneD, punfcb, wein, liqaeur, gewfirse, 
besonders eaffee «ad fhee, cafanus» angelica) ist gewöhnlich 
veilianden; aber jedes jähr behandle ich ein dntsend wenig- 
stens vollkommen ehlörotische (Onanie , körperliche und gel- 
siige, mräckgebliebene geschlechtsentwickelung, entbehren des 
geschlechtsgenusses , aendemng der gewohnten nahrung und 
merkwürdiger weise oft bei armen dienstmädchen ubcrgaiig 
. von viel schlechterer zu viel besserer, sitzende lebensart in 
eingeschlossener luft, am gewöhnlichsten), aber wnler luimier- 
ten derselben ist mir noch kein fall von Fica hier vorgekom- 
men; mir erst kurzer zeit ist mir der fall von einem chlo- 
rotischen trauenzimnici- in der entfernteren nachbarschart Ckein 
malaiialand) mitgetheilt worden, die so viel thonschiefer ver- 
zehren soll, das^ sie eine nebeiibuhierin der berfihmlen schie- 
fierlresserin aus dem canton Glarus sein würde; ans dem ehe» 
Ben nordwestliohea Dentschlaad sind mir ein paar fill» Ton 
kreide-- and asche-essen ehlorotischer bekannt geworden. IUh 
gegen kommen entschieden die mebrsten beobachtomgisn von 
erdessen chlerotischiar aas malarialftndeni; es soll aoch sdioa der 
M in meiner nihe sein, ich habe «her kerne eigenen beobaoh- 
tungen* Es scheint dahw das erdessen am gewöhnlich- 
sten nur in der Malaria-Chlorose vorzukommen. Diese haben 
denn auch mehrere schrillslcller über Chlorose ollenbar vor 
äugen gehabt, s. unten die l'athoi:enie der Mal. Chlor. *). 

Im anfange dieses Jahrhunderts, wahrend der streit über 
das seit itiehi als huadert jähren bekannte erde^sen derueger- 

handelt. Die beobachtuncrt n zei^-en indessfii kcinü rechte uebereia- 
sttminang^, die laehrsten kindcr waren wohl Hkrophulds. 
*) Dagegen ist wenig klarhuit m der darsteUung Becqoerel s Ton dem 
«ntMiBciiitde der Anaemie und der Ohiorose C^oum. für l^derkr. 
B» HL p. iO}* Die Amuai» isi feben haiae lumiUMll» Motan du 
Symptom» 
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sciaven lebhafter wurde, erschienen von Humboldt's millhei- 
lungen über das erdeessen der OUomakeri : Sie erregten all- 
gemeines intcresse, während sie mit dein unbestreitbar krank- 
bfkftea erdeessen in der Malaria - Chlorose zusammengeworfen 
wurden, gaben sie auch veranlassung sur zusauunenslellung 
vi^r ähnlicher thatsachen, von denen manche freilich sicher 
mit unrecht hier hergezogen wurden, wid es sind bis auf die* 
seil tag sehr verschiedene anslditen Über dieses Erde essen 
oder richtiger Thonessen angeblich gesunder 
Mens he n aufgestellt worden. Es hat mir passend geschie- 
nen diese allgemein nicht vollständigen heobachtnngen nicht 
mit der darstellung der Malaria- Chlorose zu vermengen; ich 
habe sie in einer besondem beilage CN. XXXVII.) susammen-' 
gestellt; aber die resultate, tlie ich aus dieser Zusammenstel- 
lung liabo ziehen mushen, füliren zu dem ergebuiö, da^^ dieses 
Thonesseii angeblicli gesunder menschen allerdings aus dersel- 
ben Ursache entspringt und dieselbe bedeutung hat, wie das 
Xhonessen in der Malaria-Chlorose. 

Die nacbrichten von dem Erdessea der negersciaven in 
Wesündien beginnen fast gleichzeitig mit der eioführung der- 
selben aus Africa. Sie stehen in. inniger besiehong zur ge- 
schichte der vermeinten Vergiftungen der neger, deren absurder 
glaube sich bis auf den heutigen tag erhalten hat! Die neger 
vergiften alle hausthiere, die ifamilien ihrer herren, ihre ca- 
meraden, ihre eigenen Under, nch selbst, alles aus rachsncht 
Sie können sehr sdinell, plölzlich vergiften, und auch sehr 
langsam. Die scbiiften der reisenden sind voll von diesen 
traurigen fabeln, die vielen unschuldigen einen martervollen 
tüd zugezogen haben *). — Gegen ende des vorigen jahrhun- 
derts gaben aerzte genauere besclireibungen der Krankheit, die 
sie aber immer für eine folge des Erdeessens hielten, dessen 



*} DeisalUf histoire d«8 AntiUes. vol. IV. p. SOI* 529. ^ Rufs 
rar les «npoifOnneincnts prat. par les n^gres a 1a Martinique. 
Annalei d*hyg. publ. vol« XXXI. p. 392. XXXII. p. 170. 

Herr Gronier Ae Cassngnnc (Voyo^r T. |», 35 i) lischt noch 
vor kurzem aus Martinique ein histlüchcn von der Vergiftung eines 
jungen mädchens auf, die doch wohl auch nur an Malaria-Chlorose 
litl. — ich habe an einem andern Orte gezeigt ^ dass die akuten 
vergiftoDgen nlchto ab milshrand »ind^ die cbroniicbaji ab«r sind 
MaUrU-Chloro90. 



Ursachen wieder in den wunderlichsten Verhältnissen gesucht 
wurden. — Erst im letzten Jahrzehnt erkannte man , dass die 
krankheit auch unter den weissen, vorzüglich hei kindera vor- 
fcomme, maii erkannte die aehidichkeit mit der Chlorose, ja er« 
kmnte beziehungen zu den sumpfwechselfiebern, doch alles 
fOhrte noch nicht auf eine vorurtheilsfreie kenntnis der krankheit. 
Endlich in den letzten jähren ist man auf das vorkommen der 
krankheit in Toskana, und (iinbewiisst) im Venetianischen auf- 
merksam ffoworden, doch aiicli noch ohne zu ahnen, dass sie 
in allen Äialanugegenden vorkömmt, nur mit üeberkachexie, 
Wassersucht und gewöhnlicher Chlorose verwechselt wird. 

Eiriiiie acizio haben auch bereits auf dfis orhMchzeitigo 
vorkommen ähnlicher Symptome bei thiercu autmerksam ge- 
macht; aber ohne zu ahnen, dass die krankheit unter den haus- 
thieren häufiger ist, als unter den menschen. Ich habe in 
ehier eigenen beilage C^. XXXVIH.) die Malaria-Cblorose der 
thlere dargestellt. Symptome und ^eotionsergebnisse sind voll- 
kommen dieselben, wie ui der Mahnia-Chlorose des nensdien« 
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fVamen der krankhelt. 

Nach den Vorstellungen von der Ursache der krankhelt 
findet man bei cJm irüheslen beobachtern derselben in den 
westindischen coloniiii oft den namen der absichtlichen ver- 
gillungen, Empoisounemeuts voiontaires, Selbstvergif- 
tungen. 

Dann kömmt aber gewöhnlich der naine Erdessen, «U- 
genein in 4en eDgllschen colonien Dirt-etting vor, die 
fnmwom nennen die menschen Menge vrs de lerre, 
Geophagie bei Moreau» 

Frflh kömmt, wie noch jetzt allgemein , in den fransösi- 
sehen colonien, nach einem der ersten Symptome, ' der name 
Magenweh, Mal d'estomac. vor. 

Nach einem andern ausgezeichneten frühen syinptom nennt 
man sie auch in den französischen colonien Mal de coeur, 
Herzu cJi; und nach Clot nennt man sie in Egypten tiai Herz- 
klo p f e n , P a I p i l a t i 0 n s du c o e u r. 

Eben so symptomatisch bezeichnend ist der in manchen 
franzosischen colonien, besonders in Cayenne, gebräuchliche 
name La langue blanche, die weisse zunge. 

In Brasilien, wo man die boziehung der krankhelt zu den 
wechselfiebern zuerst erkannte, und wo sie überdies gewöhn- 
lich mit milzanschwellungen verbunden ist, nennen sie die 
Portugiesen seit den frühesten xeiten Oppila^Ao, die Vor- 
.slopfnng *). 

Die englischen aerzte brauchen oft den namen Ca ehexia 
africana. Jacl£son (vielleichl ohne die uebereinstimmung mit 



*} Der name spinela oder prolapsus cartilaginis mucrona- 
tae beiin alten Piso (s. beii.j lührt doch wohl von dem hanpbiiUe 
des schmmes her. 
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der kranUieit der neger zu ahnen) beselireibl sie bei den 

Europäern unter dem namen Cachectic fever. 

Den namen Chlorosis iiiauclieii bereits Imray und einige 
nüiiiainerikanische aerzte. 

Cachexie aqueuse ist sie von Fischer und Hamont 
in Egypten sjenannt worden. 

Anemie, Anemic intretro picalc nennen sie Sigaud, 
A. Saint-Hilaire und einige andre französische aerzte. Ane- 
mia auch Salvagnoli-Marchetii in Italien. 

Hypoemia intertrgpieaie nennt sie Jobioi in Bra- 
silien. 

i)er nanie Di s Solution kdmml in einigen nordaiperika- 
njsehen Staaten vor. 

yfk werden im folgenden den namen Malaria- Ciilo- 
rose als den passendsten zu bezeichnen suchen. 



12 



J!¥osiog;raphle, 

Bei den weissen sah Jackson (XII.) die krsnkh'eit mit 
fieber von inteiuiiUireMdem oder remiltirendem character be- 
ginnen. Nach Rendu (XlV.j koidiut sie mit wechselfieber, aber 
häiifißfcr nach solchen vor. Auch Pruner in Egypten und ame- 
menkanische acrzle erwähnen sie nach lieber. Es kann selir 
wohl sein dass das fieber im anfange oft übersehen worden ist; 
indessen erwähnen mehrere aerzte ausdrücklieb, dass sie ohne 
fieber auftrete. 

Sonst wird allgemein C«. VI. VII. Vni. XII. XXI. XXX. 
XXXI. o. fi. w.) bei farbigen wie bei weissen der anfang der 
krankheit bezeicknet durch sehr gedrückte, traurige gemdths- 
stimmuDg und ge(ubl grosser mattigkeit und schwäche*. Hauche 
beobachter (z, b. XXXI.) bemerken ausdrücklich, dass das im 
anfange die einzigen Symptome wären. 

Indessen sehr früh und nach manchen gleich im a|i- 
fkng, tritt nagender magenschmerz ein, den einige wohl mit 



♦) Auf die angaben der paar Broussaisaner unter den beobachlern darf 
man bei den gastrischen Symptomen keinen grossen Werth legen, 
sie sehen durch die brille ihres Systems. 

Was aber den magenschmerz hciniit, i>u ini er der Maldria^Ciiio- 
roie nkdbt allein eigen, sondern kömmt in aUen hAher^ graden der 
cbleroffe ror. Möller (Betttsche Klinik 1851. If« 32} kal ihn als 
neues Symptom bescluriebeii ; er hat darb rechv dass ihn die Heuern 
sdiriltsieller nicht so wie er es verdient herroriieben^ bektmit ist 
dieses symptom aber allen aerzten ohne aosnahme, denn es ist das, 
fiber welches yvir die unablässigsten klagen der kranken yerneh- 
nien, ohne es mildern 7-n können. 

Am sichersten wird das Symptom durch jeden coitus sehr be- 
deutend gesteigert; die chlorotischen sind aber bekanntlich sehr 
oft onanislen, was die aerzte zu wenig wissen« 
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recbt als neuralgischen besEeichnen» — die sunge wird schon 
blass, ist feucht, nicht belegt. — erbrechen fehlt oft, ist es 
vorhanden, so Ist es nicht häufig, leicht, nicht angreifend, und 
bleibt bald ganz weg. — Verstopfung ist eben so oft vorhan- 
den wie durrhfall. (VI. VII. XXI. XXVII. XXX.) 

Sehr frühe treten aucli slonmgcn im kreislaufe ein. Diese 
sind gewoiiiilicii nicht sichtbar, wenn der kranke liegt oder 
sich ganz ruhig verhält, der puls ist dann oit weich, selten, 
langsam, der herzschlag schwach, kaum fühlbar; aber nach 
der geringsten bewegung oder anstrengung wird der puls 
sehr häufig und unregelmässig, es iriu sehr heftiges hentklopfen 
und blasebalggerausch im herzen und in den grossen gefässen 
ein, die drosseivenen puhsiren, das athmen wird keuchend« (II. 
in. VL XII. XIV. XVI. XX. XXL xxixo 

Geophagie fehlt bei den weissen oft, ist aber auch bei 
ihnen oft vorhanden, bei den farbigen ist sie- in der regel vor- 
handen, sie kann indessen auch fehlen (VII.) ; sie tritt oft sehr 
frflh ein, aber auch erst nach den oben angegebenen Sympto- 
men. Die Substanz, die sie essen ist zunächst, und wenn sie 
sie erreichen können, inamer thon, ein weicher rother tupler- 
thon oder feiner pfeifenlhon, wo möglich gebacken, oder leicht 
gebrannt; können sie diesen aber nicht erreichen, so verzeh- 
ren sie alle erdarten, dann zeuch, |)apier, leder u. s. w.; sie 
können diese gelüste nicht beherrschen. 

Der appetit für nahrungsmiUei nimmt mehr und mehr ab, 
bulimie wechselt mit anorexie; es wird aber auch voracität 
mehrfach angegeben. 

Diese Symptome kann man als dem ersten Stadium eigen 
ansehen. 

Schwäche und kraftlosigkeit werden immer grösser; eben 

so die traurige gemülhsstimmung. 

Das bhit wird sehr arm an blutkugelchen, und die ernah- 
rung nimmt bedeutend ab. Manche beobachter unterscheiden 
eine anaemische und hydraemische form ; indem manche kranke 
fortwährend abmagern und eintrocknen, bei den mebrsten da- 



Bei den letelitereD Httaria-ChloroieD, die icli, an der grease 
der Malaria wolinender, sehe, fehlt das lymplom nie^ aber dgen 
Ut 9$ dieser form der Chlorose nicht* 
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gegen wasserigle ergiessungen in das zailgewebe erfol- 
gen. (Vin,) 

Die haut boi den weissen wird sehr blass od^r erdfarbig, 
bei den negern verliert sie ihre glänzende schwarze, wird 
matt, grau und fleckig; bei beiden ist sie troci&eii, papierartig, 
rtab, oft schuppig oder borkig, dabei kall. Zuweilen glatt 
wie polirt. 

Die scMeimliAute der äugen und des miindes werden weiM 
md glatt, die snnge soll nach einigoi so glatt werden, dass 
OHA keine papille mehr unterscheidet. 

Ber appetit fehlt gänzlichf geophagie den negeni ge- 
wöhnlich unstillbar, kann hidessen fehlen; erbrechen wird von 

einigen beobacbtern ganz geleugnet, von andern angetreben, 
scheint doch nie ein hervorslcchendes synoplom; Stuhlgang wie 
im ersten stadio. Wrtm keine asoites vorhanden, und keine 
milzgeschwulst. so ist der bauch abgiphiltet. 

Die angegebenen Symptome des iireisiauis und des ath- 
mens sind sehr gesteigert. 

Oft ist Schwindel und zittern der glieder vorhanden. 

Im dritten stadio ist die schwäche oft so gross dass sich 
die kranken nicht mehr von ihrem lager erheben können; der 
schwinde! oft bis zum verlust des bewusstseins. 

Die kranken sind oft-^üm skelet abgezehrt, oder häufiger 
oedematös und wassersuchtig. Die haut verbreitet emen üblen 
Geruch. 

Erbrechen wird von mehreren beobachtem als unstillbar 

angegeben, von andern gänzlich geleugnet; es scheint sich 
also verschieden zu verhalten, im allgemeinen zu fehlen. 

Durchfall ist jetzt oft vorhanden. Urin hell in geringer 
Menge. 

Die beschwerden des kreislaufs und athemholens sehr ge- 
steigert. 

Bei manchen entwickelt sich ein mehr scorbntischer habi- 
tus, mit sourartigen absondcrungen in der inundhuhie. 

Bei vielen tritt hektisches fieber ein, wo dann auch die 
sunge roth werden kann. 

Gänzlich erschöpft sterben die kranken oft plötzlich bei 
einer kleinen anstrengung oder auch ohne diese unerwartet; 
zuweilen erlöschen sie allmihlig. Fälle wo sie zaHlllig hm- 
xutretenden krankheiten unterliegen^ z. b. entsundungen, wer- 
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^ mehrfach angeführt. Noverre behaupiely sie stärben imnier 
avf dem bauche liegend. 

Die daver der Krankheit ist seiir versehiedea : Jackson, 
Segond iL 8. w. beschreiben einen akuten verlanf von ein paar 
Wochen, Hnnter sogar von zehn tagen; in der regel ist er 
chroniseh, die krankheit dauert monale und selbst jähre. 

Complicationen namentlich mit niilz- und lebergeschwfil- 
Sien kommen vor, und bewirken dann abwdichnngen von den 
angegebenen erscheinungen. 

Die Leichenschau liefert folgende ergebnisse: 

Die leiche erscheint entweder vollkommen abgeniag^ert, 
oder, und so hüuüg , mit oedem des gesichts, und der extre- 
miläten, oder allgemein wassersüchtisr. 

Die schleimhant dos gesammten verdauungscanals 
fiel allen beobachteni durch ihre weisse und glätte, mangel 
der papiUen und falten auf. 

So wird die zunge allgemein als weiss und glatt ange- 
geben; auch Pruner in Egypten (XXXI.) bezeichnet sie als 
weiss und glatt. .Ja nach Noverre (Vi.) soll sogar bei denen 
die geheilt werden, nach der heilung die zonge keine. papiUen 
mehr zeigen. 

Der magen im allgemeinen wird gewöhnlich als dönn 
und fast durchsichtig angegeben. Die seröse haut keine we- 
sentliche Veränderung. Die muskelhaut geschwunden, oft kaum 

zu erkennen, die zellhaut gewöhnlich auch geschwunden. — 
Die Schleimhaut bezeichnet iSuverre (VI.) als verdünnt, weiss, 
ohne alle falten; Imray (YIl.) imnier sehr blass, leicht abschab- 
bar; Levacher (X.) erweicht; nachJubiin (XVI.) weiss, weich; 
Jackson (XII.) in seiner zweiten form , bei Europäern , nennt 
sie weiss wie gebleicht; derselbe in seiner ersten form, wo 
auch die iiaut die unten zu erwälmende eigenihümliche Verän- 
derung zeigte, fand die häute des magens und darmcanals 
zwar auch weiss wie künstlich gebleicht, aber lederartig fest 
und eiastischx Segond CXXI.3 fand die schleimbaift zwar auch 
verdünnt und erweiekt, jedoch will er (der Broussaisaner) en^ 
• aindwignflecke und geschwöre gesehen haben; jedoch hat auch 
Imray (VII.) su weilen Verdickung vnd ukeration am pyloms 
gesehen. 

Der dflnne d arm verhalt sksh dem magen gleich; Fischer 
CXXX.) bezeichnet ihn als sehr blass, dünn und papierarUg; 
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Pruner (XXXI.) die Schleimhaut dünn, blass und weich; Se- 
gond (XVI.) dünn und weich; Noverre CVl.) bleich, die 
' Schleimhaut verdickt; Imray (VII.) fand die schleimbaut immer 
sehr blass, bei solchen die fräh starben nicht erweieht, bei 
solchen wo die krankheit lange gedaaert balle inuner erweicht 
Die milz wird von mehreren als Uein nnd welk angege* 
ben; Jobim (XYI.) fand sie normal nur kleiner; Jackson (XII.) 
zuweilen vergrössert, znwellen nicht: Twintng CXXXIIL) Ter- 
grössert, aber auch nicht; Rendii CXIII.) einfiush hyper- 
trophisch. 

Die Icbcr iaiui Jubiiu (XVI.) normal nur klein; klein 
und zusammengefallen Jackson CXII.) in seiner zweiten (ein- 
fachen) form; Fischer (XXX.) fand sie hypertrophisch und 
atrophisch; Jackson (XII.) vergrussert in seiner ersten lorm; 
Rendu (,XI1I.) gross; Segond (XXI.) vergrössert. 

Gekrösdrüsen wohl im allgemeinen entwickelt; Jubim 
(XVI.) fand sie normal, nur zuweilen bei kleinen hindern rotli 
mid vergrössert; Segond (XXi.) vergrössert; Uunter(ll.) immer 
angeschwollen; Noverre (VI.) gewöhnlich verhärtet; Imray (YU.) 
oft verfaSrtet; Rendn (XUI.) vergrössert und hart» 

Merkwürdig übereinstimmend und köehst wichtig sind die 
erscheinungen im gefässsystem: . 

Das blnt wurde immer dem aller cblorottschen fthnlich 
gcfiinden, nur znweilen mehr wahre anaemie, zvweilen mehr 
hydraemie, mit kleinen Verschiedenheiten. Genauere chemische 
Untersuchungen fehlen noch, die unbedeutende von Jubim aus- 
genommen. 

Allgemein ist die m uskelsub stanz des herzens sehr 
verändert, unelastisch, weicl) . jitrophisch. Noverre (VI ) fand 
es weich, welk, und oft erweitert; Levachcr (X.) atrophisch, 
schlaff und erweitert; Jackson (XII.) in seiner zweiten form 
klein, weich, unelastisch wie einen baumwollenen beutel; Pru- 
ner (XXXI ) I lein und weich; Fischer (XXX.) blass und schlaff; 
Imray CVU.} blass^ weich, schlaff, nur ausnahmsweise verdickt 
nnd erweitert; Rendn (Xlll.) erweitert; eben so Segond 
(XXL); Jnbim (XYI.) verdünnt und erweitert: Noverre (VI.) 
ausnahmsweise hypertrophisch. — Mehr aufeehen als sie ver^ 
^ dienen haben die blutgerinnsel in demselben erregt: Hnnler 
(II.) spricht bereits weitläufig von ihnen nnd legt diesen po- 
lypen eine grosse bedeutong bei. Mason (Ul.) erwähnt sie 
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auch als alljjcmein vorkommend. Auch Imray (VII.) beschreibt 
sie weitläufig als in den meisten fällen voirkommend» Dage- 
gen weiss Renda (XVI.) nicbls von ihnen nnd Noyenre CVIO 
leugnet sie geradezu. . 

Die lungen sind gesund, wenn nicht zufallige complica- 
tionen stattg'efunden hohen. Als gesund bezeichnet sie Segond 
(XXl ); qresund, nur blass, Noverre (VI.), jedoch die bron- 
chienschleimhaut dünn und blass und soor darauf; biut und 
serum enthaltend Rendu C^IY.); varicos mit eiterpunkten Le- 
vacher (X.)> 

Gehirn wird allgemein als gesund angegeben, nur oft 
weich oder schlaff. Serum enthält es in der regel wie alle 
serösen häute. 

Das muskelgewebe wird eben so allgemein von den 
sSmmtUchen beobacbtem als sehr verändert im ganzen Orga- 
nismus » besonders aber im herzen nnd im verdaunngsea- 
nal angegeben. Allgemein werden die mnskeln als bleich, 
dGnn, schlaff angegeben; ja einige z. b. Jackson gehen so 
weit zu behaupten, die normale muskelfaser sei nirgends 
sichtbar. 

Von den knochen finde ich leider bei keinem beobachter 
etwas erwähnt. Bemerkenswerth finde ich aber, dass Levacher 
(X.) die knochenbrüchigkeit als endemisch unter den negem 
in Westindien angiebt: da dasselbe Symptom in der Malaria- 
Chlorose der thiere vorkömmt, so wäre sehr zu wünschen zu 
wissen, ob jene neger andi an dieser , krankheit litten. 

Die serösen häute sämmllich enthalten melir oder we- 
niger serum. Der Zellstoff unter der haut , und auf analoge 
weise im übrigen Organismus, enthält mehr oder weniger 
serum in den mehrsten fällen. Es kömmt aber statt dessen 
auch äusserste trockenheit vor (Jubim u. A.). — Bemerkens- 
werih ist der zustand des Zellgewebes unter der haut, und 
auch an den mehrsten übrigen stellen des körpers, den Jack- 
soU in seiner ersten form besdureibt, wenn die kranken bald 
sterben; »Die zelten anstatt mit fett gefüllt zu sein enthielten 
eine Substanz fester als fett, und nicht uncluos; diese Substanz 
war in dem Zellgewebe des ganzen körpers enthalten, in den 
netzen befanden sich grosse ablagerungen davon; sie war 

2 
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fesler als foU, durchscheinendj ^veichem kiiorpel oder Schweine- 
speck ähnlich.« Wenn die kranken später starben, so enlhielt 
lifis z^lgewdbc serum. Jackson ündet eine aehnlichkeit mit 
der Substanz im Barbadoes leg. Man könnte auch au die ana- 
* logie der schafe denken, die vor dem eintritt der faule fett 
ablageirn: 



Tertireltanir der kraiildieit. 

Aus den andeulungeii der aerzte lässt sioh leicht erkennen, 
dass die krankheit viel weiter verbreitet und viel häufiger ist^ 
als die bis jezt vorhandenen sp^eHen beschrcibungen ver- 
muthen lassen. Sie wird in keinem mtlarki-Iande fehlen, und 
in den grossten imlairia-^deni der tropen sehr hlufigp sein, 
nur naeb ofiMy itter, geschlecht und mensoheim^e verseide» 
Neuheiten Beigen. Wtr werden m der Aetiologie darauf in« 
rMdromnien. Jeiat kdnnen wir nnr nach den ^liegenden 
seugnissen eine veberskH Ihrer verbnMung gdMO. 
* 

Westindien. 

Die kranklit'il wiitl uuf keiner der westindischen insek 
fehlen, da keine von raal;iiia frei ist; die am mehrsten von 
malaria leidenden werden aber auch am stärksten von ihr 
heimgesucht sein. 

Die beilagen enthalten die Zeugnisse über ihr häutiges 
vorkommen in Jamaica (L II. III), Guadeloupe (IV. y.J, 
Martinique (Y, Vi.), Dominica (VII.), St. Domingo 
(VlU. (IX), St. Lucia (X.)> SU Martin (XI.), Trinidad 
und Antigua (Xil.)* 

Dass )sSe aber avch anf gesunderen inseln ¥orfc6maity be- 
weist Pnerto->RicOy wo Cördoba berichtet: »Unter den 
schwarzen herrscht das magenleiden , welches der hant dne 
gelbliehe' oeVMe giebt , nebst weisser znnge , tiefem schlafe, 
und einer zur arbeit ganz imfahig madienden matUgfceit. Bs 
lindct dabei ekel gegen süsse und gesunde, und neigung zu 
gesalzenen und reizenden speisen statt; ilie beinc werden ge- 
schwollen, die brüst schwillt ;uit und die meisten sterben, nach- 
dem sie mehrere monate gehiten^ am erstickungstode«« t)* 

*) P. Tomas de Cördoba Memorias geogralicas etc. de la UIa de 
Faeito-AiGO. 3aiumU«A 1031. ■ . . , 
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^ Nord-America« 

Die kranUieit isl häufig in Louisiana (XXm), Geor- 
gien und Alabama (XXIV.), Florida« Carolina (XXIV* 
XXV.). 

Aber sie kömmt auch in den nördlicheren Staaten vor, na- 
mentlich in den üeber-distriklen an den grossen seen, wie nmn 
leicht aus Bartlelt's fieberlehre und andern Schriften erkennt. 
Einer der berühmlestea und erfahrensten aerzle iMükI - Arne- 
rica's, der Prolessor Daniel Drake in Cincinnali, bezeichnet sie 
oüenbar als Dyspepsia; auf seine geistreichen bemerkungen 
Über die Wirkung der malaria werde ich unten zurückkommea» 
-*r Auch in Wood's handbuch, welches das verbreitetste Oomr 
pendinm in Amerika ist, wird die kranldieil lanieir Dyspepsia 
offieniMr mit andern^ krankiieiten msammengevrorf^^n». Sie ist 
(iiflier zweifelsolm« s«hr verbreitet, mögen sie nw: unsere 
amerieanisolien colieg^ strenger uaterseiieiden. 

Brasilien. 

In Brasilien ist die krankheit unter den negem, weissen 
tind amerikanern von St. Chatherine bis an die grenzißn von 
Guianö, niebt allein an den kästen, sondern auch ati den grossen 
flössen des innem als allgemein verbreitet bekannt (XIII. bis 
XVm.). Es müssen nach diesen millheilungen ausserordentlich 
viele menschen an jlir leiden. 

. 1. ,* • . 

Cruiana. 

Die krankheit herrscht allgemein im französischen (XX. 
XXL), im hoUandischen X)illÖy vokd im englischen (XXU,) 
Guißua. 

Dass die krankheit nun in Venezuela und Ne)i-jGn||iadii 
felüen sollte, ist durchaus nicht wahrscheinlich; die Geophagie 
angeblidi gesunder ist am Orenoco sehr verbreitet (XXXVIL), 

Wo^% angaben üben die blasse färbe, die schwache, die 
schwache stinune der einwohner von Carthagena *), weldbie 
Sauvages zur ann^Iime ^er Chlorosis carth^genla verfuhr- 
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ten liewei0eii,lre]]icii gernde noch nicht das yorhanden«* 
sinn uBgerer knnkheit. • 

Von den westfcfisten America^s liegen keine nachriditeii 

vor, obgleich, namentlich an den küsten von Peru, die krank* 
heit als sehr waiirscheinlich Yor{ianden anzunehuieu ist. 

Asien. 

Berichte über unsere krankheit liegen nur von ßdiitius aus 
Java (XXXIl.) und von Twining ausCalculta vor (XXXIII.). 
Aber freilich ist eine sehr allgemeine Verbreitung derselben 
kaum zu bezweifeln« 

f . ! 

Afrtca. 

. Sauvages hat einige ahnung von der Malaria-Chlprose ge* 
habt, wenn er nach der heschreibong vom pater MeroUa, eine 

Chlorosis-Benguelensis annimmt: »In regno Benguela apud 
Africanos color hominuin est iioii iniiius pallidus ac morluoiuin 
apud nos; Ule vero pailor triluiiiur aeris gravilati, et, ut ajunt 
malignitati; immo vox eorum debiJis rst et trernula; apud nos 
qui oppida, mari vicina, habitant, paUidi sunt, etphyscones, venis 
atrocoe nileis per abdomen sparsis, unde vocantiir, vulgo ven- 
tres bleus, et quartanis saepissime laboranl; hoc vero tribuitur 
et aeri, e paludibus foetidis aestate exhalanti, et aquis coenosis 
quibus utimtur^ Freilich iieine Unterscheidung von der 

reinen fiebercachexie. Dass'aber nnsre krankheit in Ben- 
guela und an der ganzen Küste yoii Guinea herrscht» ist 
keinem zweifei unterworfen. 

Eine genauere diagnostische beschreibUng der krankheit 
ist mir aber nicht bekannt» mit ausnähme der mitgetheilten von 
Stormonl (XXVIl.). 

In Algerien wird die krankheit von den französischen 
acrzlen offenbar als Chloioanemic bezeichnet; aber die beob- 
achtungen sind nicht gesichtet, sie ist mit milzanschwellun- 
gen u. s. w, nnter cachcxic paludeenne zu summ enge werfen. ' 

Aus Egypten dagegen, wo die krankheit sehr verbreitet 
ist, liaben wir ausser der altern nachricbt von Sonnini (XXYIII*), 



•) Köiol« meth. Lips. toL Y. 282» 
«0 «• P- 
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in neueren Zeiten die ausführlicheren Beschreibungen von 
Fischer CXXXO, Clot CXXIX.) und Pnrner (XXXi.) er- 
halteii. 

lUll^A. 

Italien ist bis jetzt das einzige land in Europa, wo man 
angefangen hat die Malaria-Chlorose von andern kranheits- 
formen zu unterscheiden. 

Salvagnoli - Marchetli hat die in Brasilien beschriebene 
krankheil in der toskani sehen Maremme wieder erkannt 
(XXXIVO* Indessen ist der Verfasser, wie es scheint, erst 
spät auf die iirankbeit aufmerksam geworden, und die diagnose 
ist vielleicht noch nicht ganz rein. 

Volpato imVenezianischen hat die krankheit beschrie- 
ben ohne eine kaintnis von ihrem vorkommen in andern län- 
dern zu haben (XXXVj, was wohl in mancher heziehong ganz 
erwAnsdit Ist, da keine vorgefksste meinnng fan spid ist; aber 
ohne «reifet hfitte seine darstellung an voUstfindigkeit gewoh- 
nen, wenn er seine Vorgänger gekannt hfttte. 

Dass aber dieselbe krankheit, wie sie in der toskanischen 
Maremme und im Venezianischen beobachtet ist, aucJi in allen 
übrigen malaria-ländeni Italiens, und namentlich der reiscul- 
turen vorkömmt, davon kann man sich leicht überzeugen, 
wenn man die Schilderung ihrer kacheliüschen bewohner 
und das hänfio-e vor^kommen der Chlorose in ihnen ver- 
gleicht. Aber uuterscliieden ist sie meines Wissens noch von 
keinem aizte« 

Frankreich. 

Wer die weiter unten angeführten Schriftsteller über die 
malaria-iänder Frankreichs vergleicht, und ihre angaben über 
das häufige vorkominen der Chlorose in ihnen, der wird 
sicher nicht an dem Vorhandensein unserer l\raiiklieit in ihnen 
zweifeln; aber specieli beschrieben ist sie noch von kei- 
nem arzle. 

Deutschland« ^ 
Deutschland hat glückücherwekie kehie so bedeutenden 

und auisgedebnten malarialänder; dass indessen auch Ifier Chlo- 



rosen vorkommen, die in (Jersoibeii Ijczieliunsr zur malaria und 
zu den Wechselhebern stehen, wie unsere kranklieit, wovon itn 
folgenden abschnitt die rede sein wird , davoa kann sich jeder 
aufmerksame arzt überzeugen. 

Vollkommen ausgebildet ist die krankheit im südlichen 
Russland, in Ungarn 11. s. w. zu erwarten. Beschreibungen 
sind nicht vorhanden. 
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Aetiologle« 

In beziehung auf die anläge finden wir folgende angaben: 

Alter. 

Die krankheit kömml 2war in jedem Alter vor, indessen 
ist sie nach dem mannesalter wohl selten. 

Besonders dte neuem beobachter stimmen darin überein, 
dass die grosste anläge auf das kindesalter fönt. 

Schon Hunter bemerkt, sie komme bei kindem schon 
gleich nach dem entwöhnen vor, seiner nieiimng nach weil 
sie das erdeessen von den ellern lernten (II.). — Nach No- 
verre (VI) konnni sie selten vor dem ölen, und nach dem 
36sten lalire vor. — Auch Imray (VII.) giebt an, dass er sie 
schon nn 5ten bis Ütcn Jahre beobachtet habe. — Rendu 
(XIV.) nennt sie am häufigsten zwischen dem 3len bis 9ten 
Jahre. Liltle in Florida giebl auch besonders das kindes- 
alter an. — Volpato in Italien (XXXV.) giebt nur das kindes- 
und knabenalter an, von Vs jähr bis 12 jähr, — Bei neger- 
m&dchen ist sie nach Noverre häufiger um die puberläts- 
jähre (VI). 

Geschlecht. 

Im allgemeinen scheint das geschlecht keinen grossen un- 
terschied in der anläge zu begründen; doch mag puberlats-' 
entwickelung und Schwangerschaft im weiblichen geschlecht 
die anläge steigern. 

Imray (VII.) sah mehr männliche als weibliche neger an 
der krankheit leiden , wo denn aber zu bedenken ist, dass die 
männcr dem eigentlichen schädlichen einflusse jedenfalls viel 
mehr ausgesetzt sind, als die weiber. — Unter den weissen 
sah dagegen Bajon (XX.) die frauen häufiger leiden als die 
mämier. 
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Dass die kraokeil ia den pubertätsjahren der mädchen 
aller färben häufiger vorkdininl^ wird mehrfach erwähnt (UL 
VJL X). — Eben m dti iForkoiamen derselben bei scbwiin* 
gern (HL m X). 

Race. 

Man bat wohl früher geglaubt die krankbeit sei den ne- 
gem eigen, und Imray (YII.) bat diese meinmig noch in neuem 
Zeiten ausgesprochen; aber schon ältere beobachler, wieLabat^ 
Bajon u* s. w. (IV. YIIL XX.) kannten ßie auch bei weissen 
creolen in Westindien lind Guiana. — In BrasiGen erklären 
Jubim, Rendu u. s« w. (XIV. XXIVO ausdrficklich, dass sie 
bei allen menschenracen vorkömmt. — Dasselbe wird von Pru- 
ner u. A. aus Egypten benclilel. 

Eine elwas grössere anläge der neg-er möchte man doch 
wohl vermulhen; obgleich nicht zu vergessen ist, dass sie da, 
wo sie mit den weissen zusammenwotmen , jedentalls der 
Schädlichkeit mehr ausgesetzt sind, als die letzteren. 

Temperament. 

Alle beobachter, die darauf aufmerksam gewesen sind, be- 
zeichnen das lymphatische temperaoient als das, welches am 
mehrsten zu der krankheit dlsponire. 

Was nun die Schädlichkeiten betrifft, die man als veran* 
lassende Ursachen der krankheit oft bezeichnet findet, so Ist 
vor allem daran zu erinnern; dass die krankheit zu gleicher 
zeit bei den hausthieren derselben lander vorkömmt; was sich 
nicht allein ans meiner darstellung der Malaria -Chhirose der 
Thiere (XXXVIII.) ergiebt» sondern Ton LevacBer in Ste. Lucie, 
Valpato im Venezianischen, Fischer und Hamont in Egypten 
ausdrücklich angeführt wird; wie denn auch das Erdefressen 
der ochsen in Guinea, Georgien und Guadeloupe aiiu uufuierk* 
samkeit verdient. 

Eben so werden mehrere der gewöhnlich angegebenen 
Ursachen sehr unwahrscheinlich oder ganz unmöglich , durch 
den umstand, dass die krankheit am, häufigsten im kindlichen 
alter vorkömmt. 

^Deprimire n lic ailecte. 
Kummer, trami^keil, verzweifelung , in folge von heim- 
weh (U)y beleiUigung, sclUiiichter behandiuiigy werden von den 
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melmteii lltem und aoeh noch von neuem beobacbtem als 
die gewöhnlichste nrsache der kninkheH angembrt (II, III. X« 
XXVII. XXXI. u. s. w.). Allein die weissen fn denselben Iftn* 
derUy die doch diesen gemfithsbewegungen keineswegs inter«> 
werfen sind, leiden auch an der kranldieit, in manchen Iftndem 
so viel wie die negerl Die kinder leidmi vorzugsweise! und 
die Ihiere leiden auch daran ! Dagegen ist jene schwdche und 
traurige gemülhsslimmung luimci das erste wesentliche Symp- 
tom der krankheit. 

Wülii wird man aber annehmen liunnen, dass durch solche 
gemuthsbewe^ungen die anläge erhöht werden kunne. 

(In den bemerknngen zu Imray's abhandking habe ich be- 
reits darauf hingewiesen, wie sich dessen angaben s&mmtlich 
auf ganz andere art erkl&ren lassen.) 

■ 

Schlechte nahrungsmittel. 

Schlechte nahrungsmittel Im allgemeinen werden häufig 
als Ursachen genannt (III. V. Tll. XVI. XXVII. u. s. w.). Nun 
kömmt aber die krankheit in der grössten verbnntung gerade 
in den ländem vor, wo der grösste ueberfluss an den bestm 
nahrungsmitteln herrscht, wo die schlechteste emahrung im 
dnrschnitt doch noch besser ist, wie die beste in ländern, wo 
doch diese krankheit gar nicht vorkömmt. Wenn die krankheit 
unter sclaven und arbeitern hauüger ist, so sind diese einem 
ganz andern cinfluss auch vorzugsweise ausgesetzt, und die 
krankheit kömmt auch unter den wohlhabendsten vor. 

Dass aber hunger und schlechte nahrung die anläge er- 
höhen können^ soll nicht geleugnet werden. 

Mais. 

■ 

Jubim und ie Cpnte (XXVI.) haben in neuem lei- 

ten in der emahrung^ durch mais die hauptursache der krank- 
heit zu finden geglaubt. Die krankheit war in Brasilien und 
Georgien verbreitet, ehe dort der mais so ausschliessliche nah- 
rung war. Der mais bildet nicht die hauptnahrung in West- 
indien und Guiana, wo die krankheit doch am allgemeinsten 
herrsclit. Der mais ist wenig nahrungsmittel in Java und Ben- 
galen. Es ist niehl erwiesen, dass der mais ein schlechtes 
nahrungsmittel ist. Die kninkheit ist nicht bekannt jn den 
nordöstlichen amerikanischen Staaten, ay| dem pkteau von 
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Mexico und Peru, wo doch der maU aligenNiiiM mümMgiH 
miltel ist. 

Alcoholische Gelränke« 
Diese werden yon Noverre, Jubim imd einigeii aadem 
angeklagt. Ich liraiiehe nicht zo erwtimeny dafs die kimUieil 
unbekannt Ist in lindem, in denen das braiintwäotriBken gans 

andei'ä zu liause mi. 

» Absichtliche Vergiftung. 

Ich werde im näctisten abschmtte ilie verschiedenen an- 
sichten über die Ursachen uiul die bedeutiuig des erdeessens 
besprechen; hier nur so viel; die älteste meinung war, die 
neger essen erde , um sich krank zu machen und den tod zu 
geben, es ist also eine absichtliche' Vergiftung, das erdeessen 
ist die Ursache der Malaria- Chlorose. Sie werden dazu ver« 
anlasst entweder durch loimnier und lebensiberdnisSy oder durch 
fichsueht, iBid verfahren auch andere dassdbe m Ihuu Ohgleibii 
sdion einige ältere aerzle einsahen, dass das erdeessen an 
sich schon eine krankheitserscheinung sei, und obgleich viele 
neuere diese ansieht theilen, so können sieh doch tnch diese 
nicht von dem glauben trennen, dass die übrigen Symptome eine 
folge des erdeessens >vurcii, und der ehuhe an absichtliche 
Vergiftung ist gegenwärtig auch noch sehr aUgemein verbreitet. 

Nun kömmt ja aber das erdeessen auf der einen seite 
auch sehr häuhg unter den weissen vor; auf der andern seite 
kömmt die Malaria-Chlorose unter den weissen oft, unter den 
schwarzen doch zuweilen, ohne erdeessen vor. Ganz unver- 
ständige kinder essen schon sehr häufig erde« Die thiere fres- 
sen an denselben orten erde. Die sectionsersoheimiiigen lie- 
fem durchaus, keinen beweis , dass das erdeessei den darm- 
canal gereizt und etwa dadurch die krankheit veranlasst habe. 
Das fhonessen angeblich gesunder' kdmmt an denselben orten 
und unter gleicheiL Verhältnissen vor« 

Das erdeessen ist «daher nicht uisaidie, soiMlefn symptom 
der krankheit. 

Malaria. 

Unter allen localitäton, wo die Malaria-Chlorose herrscht, 
ist nkht eine eiu^uge^ w6l<dio nicbi maknaiand wäre> und 



je ausgebreiteter die Ivanltbeity desto miüanareieher ist 
das land. 

Ueberail wo die Malaria-Chiorose vorkömmt^ da herrschen 
auch M alariaiieber. 

Giebt es bedeutende malarialander aus denen die Malaria- 
Chlevose noch nicht beschrieben ist, so hat man volle Ursache 
anzondunen, dass die beobachtungen noch unv^dlstfindig sind. 

Dass die Chlorose überhaupt, ohne dass ihre formen un- 
terschieden werden, in den malarialändern äberall sehr häufig* 
ist, ergiebt sich leicht aus den Schriften der beobachter. So 
nennt sie scliou im allgemeinen jMünlalcoii *), freilich mit der 
viel zu exclusiven meinung sie wäre dann folge von visceral- 
obstructionen. — Ramel , der nntürlicherwelse auch auf keine 
genügende erkiärung kömmt, macht doch manche intelligente 
bemerkung, und dürfte unsre krankheit wohl in Afrika gesehen 
haben — Franquelin giebt sie m der Brenne an 
Lalesque in den sumpfen nm Bordeaux i). — Noch häufiger 
«ird sie in Italien erwfthnt tfX — Eben so aus üoliand und 
Belgien« 

nCet malidiw eachecliqoes onl ponr titeieat foDdamental one «b- 
s^clioa abdominale, c*est-4i-ilire une phlegmasie cbronique da Tiiii 

des visceres abdominaux, et pour symptdines accessoires, 1a majgreiir 
ou la boulTissure du tissu lamineux sous-culane, et 1h coiileur janne- 
paille ou terreuse de la peau." Hisf. med. desi^larais, p. 501. 

**') nRien de si commun et de si endemirjue, dans \es contröes palustres, 

que leri chlorosis et les decolerations." «IVous avons observe en 

Afrique, pcndanl le cours de notre pratique dans le voisinage des 
lienz palnstres, et sortout parmi les fenmes iadightw, une espöce 
de leucopblefmatie asse» rare en France. C'öst une iaflltratien 
gerate des tignoiens, depuis la jnsqu* i la plante des pieAi; 
mais aucun viscftre, aucuue capaeildj n'offre des symp- 
tdmes d'öpanchemens et de collection sereuse. Les femmes indige- 
nes, plus particulit^rement n»trT([uees de cette infiltration generale des 
tegumens, cessent de paycr le trihut lunaire, sans que cette suppres- 
sion pnisse Mre consid^ree comaie uiu; cause de cette Icucophleg- 
inatie, eile u'eo est que Teffet etc. Kamel de Tinfluence des 
.maraisv p; 199. 211. etc. 
Franquelin Topo^apbie de la Brenne, p, 49. 
t) »La Chlorose est Gommune k la Teste; la plnpart des Indivi- 
dns en sont atteints jusqn* a nn certnin poinC.« Topo- 
graphie de la Teste de Buch p. 43. 

<J»^) Wo Sp^^ranra fSnlla Clorosi p. 30) die rfnclitijfkoit hIs häufige 
utsacbe der CMoxoso aogiebt» wird licbliger suinpUuft auscUeA sein« 
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Am gef^öhnlichsten werden diese Chlorosen und Fieber- 
kachexien OmA wlst hau^ mit recht) «Ii» folgen der Visceral- 
obstrnctioneii betraditet: Es ist aber schon gar manohem« be- 
sonders der ditern aerzte, nicht entgangen, dass diese Ohio- 
rosen ünd Kachejden auch ohne obstructionen und selbst ohne ' 
lieber in den fieberlAndern vorkommen; ganz vmr kurzer zeit 
hat ein sehr erfahrener und intelligenter arzt bemerkungen 
über diesen gegenstaiiii luitgctheilt: " ' • ' 

»Es giebt ätiologische Aq-enlien , wie das blatlemgift, 
welche entweder keine wirkmii» äussern oder die vol!stHndig-e 
enlwickelung der krankheit bewirken; es giebt Rndere. elten- 
falls specifische (?) wie das der epidemischen cholera , welche 
den Organismus mit dem verschiedensten grade der heftigkeit 
ergreüen, von der leichtesten diarrhöe bis zum tödtlichen col- 
lapsus ; endlich giebt es noch andere, wie die witteningseinflüsse, 
welche in dem emen menschen einen catarrhy im andern eine 
bräune^ im dritten einen rhenmatismuSt im vierten einen,, anfali 
von dyspepsie erzeugen. A priori steht daher nichts 4^ an- 
nähme en^fegen, dass die schädtichkeit, welche die herbst- 
wechselfieber eorzeugl, auch krankhafte ersQheinungen niederen 
grades, und anderer art als lieber, herviirbringen könne. OJ) 
solches in der that stattfinde, kann nur die beobachtung enl- 
scheiden/* 

sDass das hier in rede stehende agens alliiiählig und auf 
schwache art wirken könne , so dass sich langsam intermilti- 
rcnde krankheilen milderen cbaractcrs entwickeln, kann ich 
bezeugen; und ich glaube wir können schliessen , dass die 
schleichende und insidiöse Wirkung des schädlichen agens ver- 
schiedenartige krankheiten erzeugen kann, oder wenigtens dia- 
thesen und anlagen zu ihnen. Zu der vollständigen erläuterung 
dieses gegenständes gehört aber eine grossere masse von that- 
snchen als mir zu geböte stehen.« 

»In dem grössten theile des Missisippilhales ist eine frische 
rothe gesicbts&rbe ehie Seltenheit, statt ihrer erbticken wir 
i^en leicht schmutzigen teint , oder eine ' fahle ihrbe.' Wenn 
ich auf den eathedern von Lexington, Louisfville und ■CSndnnati 
vor mriiicn zuhörern sliuid, welche besonders aus jungen män- 
nern von 20 bis 30 jähren bestehen, so habe ich nur sehr wenige 
gesiebter mit sollen rollten wangen gesehen; gewöhnlich ste- 
hen die Wangenbeine vor, wegen magerkeit der |>acken; der 
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grad derselben vorsobieden, der höcbsto grftd zeigt sieb 
bei ienten ans sogenannten maiariadisiriciteii; wenn man ail 
ibnen amgeht, so erkennt man deutlich genug, dass ibr orgn* 
nismus niobt gesund ist, wenn sie sieb selbsl ancb Ar geswid 
ballen: diejenige, welobe am flbebten avsseben, haben ge^ 
wöbnliek einen oder mehrere anMe von fieber geliabt» waldig 
sie bifirm gelassen haben; andere dagegen haben niemals an 
dieser krankheit gelitten, und doch smd sie niobt kräfüg, dem 
scheine oder der wirklickeil nach. Menschen, welche immer 
die almusphäre solcher lucaliLaleu gcalhinul, und in der frühem 
jugend fieberanfälle gehabt haben, werden oft in ihrem wachs- 
thume gehemmt, und erreichen ni^mah» dte grosse und das 
ansehe vollkommener mannheit*^ 

»GiBbon wir «tte Wahrheit des gesagten ku, mid verbinden 
damit einen blick auf das Missisippitbal , erst seit kurzer zeit 
voii oivilisirten menschen bewohnt, noch, in semen am längsten 
cultivirten theilen, ni einem uebergangsznstande, viele tbelle 
voll sümpfe, andere von alluvlonsstrdmen dnrehflircht, Ihst ftberaH 
von dicken wt^ldem beschaUet, so miiss man schliessen, dass 
eine national-piiysiologie mit ihren eigentliuinlichcn krankheiten 
und anlagen die folge ist, oder nothvvendiir sein muss. Dieses 
ist, wenn ich nicht irre, ffeirenwärti^^ wirklich der fall, und 
ist der grund weswegen aderiässe und andere active evaciia- 
tionen nicht so wohl vertragen werden von denen, die in nie- 
drigen sumpfigen gegenden leben, als von denen, die höhere 
und trockenere gegenden bewohnen.« 

»Wbr müssen aber untersuchen, ob die bewöhner solcher 

orte wirklich, ausser den intermitlirenden fiebern, an krank- 
heilen leiden, die man als piotlukte der bediiigungen , unter 
denen sie leben, belrachien kann.«* 

«Vergleicht man die frühere und die spätere hänfigkeit 
der gallenkrankbeiten an denselben orten, so schemt es mnr^ dass 
mil dem fortschreiten der cultur und dem dichterw:erden der 
bovölhenng die gegei^wart einen entschiedenen vorzig vor 
der vergangenhepl hat, und eine vergleichnng von land und 
Stadl föbrt zu demselben scbluss. In früheren selten habe' ich 
mehr als einmal Im herbst eine epidemische gelbsucht beob* 
uclilet, von der es natürlich schien, sie derbcibuii uiisaclic zu- 
ausciureib^n, weicUe in, d^ei^er Jahreszeit di^ fieber c/i^t^u^i, 
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Audi Dyspepsie schien in vielen fällen ans dorselben queiie 
zu eoUpringen. Chroniische und subacute Hepatitis wurde, wie 
i^,2iemlich ubera^ogt Jmh, oft durch denselben einfluss er«* 
zeugt» und es ist eine bekannte tbiat^aobe, dass in diesen l4M3a- 
litäten Milzgeschwülsle eoUHeliw, »hm das« auch nur eia 
einmger fiel»m9f«U yamigagangan ial^!^ 

nEndUoli» nm «Ine afr^Uigo flache bis «n ihrem en4ß 211 
varfolgw^ Witt ich nur nocii hiimfißgeDy dasa Jfearalgien, mi 
iki\» Inritationen und Oppreaä^n das Gehirns and d^ rnar- 
vensystems, die niehft ven schmerz begleitet sind, auf eine in- 
sidiöse weise von demselben einfla^se erzeugt zu werden 
scheinen'^ 

Ein anderer inieiügeiUer englischer arzt in Guiana, der 
zwar nicht spcci eil über unsere krankheit schreibt^ sie aber bei 
ihrer häufigkeit daselbst natürlicherweise kennt, hat sie offen- 
bar im auge und erkennt ihre abhängigkeit von der malaria; 
er lumn sich aber nicht erklären, wjy^ es zugeht, dass diese 
in einten fallen einen anftmisoben, in andern einen aep->' 
tischen zustand l^rvorruft, nnd so kömmt er auf den aon- 
dailwpen eioMly zweierlei mafsfia, eme anamisirende md 
eme septisim^nde zu nnt^rsdietden. 

»Es ac^einen hier zwei arten von malaria ^d^olach in 
iein, wofanf man beaonders gefuhrt wird, wenn man die Icrank?* 
heiten der tanaenile von eingewanderten colanisten beobachtet, 
welche in der jüngsten zeit hier angekommen sind und hülfe 
in unsenn hospitale suchen. Es scheint eine anüinibi« 

■ 

*} ünier ^iesein vagen namen kömmt bei den aerzten der nAidUche- 

fen itaaten auch die Malaria-Chlorose vor. 
**}Dan. Drake on the principal diseases of Ibe intmior vaibqf of 

Worlh-Anierica. Cincinnati 1850. p. 831. 

Es braucht aber niemand in das Missisippithal zu reisen, tiin 
dieselben wirkuugeu der malaria keuaen zu lernen, wenn auch ge- 
rade .nicht in eo bohejn grade ! Wer an» , dem rethwangigen 
riaf ea mit der eMenbehn nach Franl^furt reitt, der bann M von 
Eisenach bia Marbara noch auf jeder atatk»a der deri»eQ reihen 
hacken, der blflhend roAen Kppen, die einen voUeq krena weisser 
perlen umsäumen, erfreuen: zwischen Marburg und GieMen mag 
er von den rosen und perlen abschied nelunen, es kommen schlaffe 
bleiche waugen, und die blauen lippcn decken Zahnlücken! — Doch 
der himmel ist gerecht! wie gewöhnlich treten nuch die weizensücke 
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rende ^) und eine sepiisirende malaria zu geben* Die 
erstere überzieht die colonie , so dass man nach einjährigem 
anfenthah bei keinem mensehen mehr eine rothe wange sieht; 
aber am wenigstea kommt sie an der seekflsle vor, sie nimmt 
zu, je mehr man geg&k das innere vorsehreitet längs der 
schmalen creeks und stililaiiimigen ftoe: dort wird der teint 
▼ollkommen ohlorotisch, auch wenn kein wechselfieberanfoU 
vorausgegangen ist; die mite sekwiUt an, das sellgevrebe- iMnrd 
infiltrirt, dyspnoe und herzpalpitationen « treten- ein, aliein in 
folge der weisse (dem Verluste der rolhen körperchen^ und 
der dünne des bluts. Ein anämischer Portugiese, der acht 
oder zehn meilen oberhall) am liussc wohnt, mag ein fussge- 
schwür bekommen , wenn auch die granulationen hla«s sind, 
und die heihing langsam, so wird es doch vollkommen hi ilen; 
es scheint kein virus zugegen : ein anderer eingewanderter Por- 
tugiese, nach gleich langem aufenthaite, erscheint ebenfalls im 
hospitale mit einem gangränösen gescbwfir, welches schnell 
weiche und harte theile zerstört, und wenn wegen' der nnheil- 
barkeit des glieds die amputatSon nothwendig whrd, so wird 
gatigran wahrecheinüdh innerhalb vier und zwanzig Stundeft 
den stampf ergreifen. Beide kranken hatten am wechselfiebep 
gelitten j aber der erstere war wahrscheinlich aas- einer der 
flussplanlagen, der letztere wahrscheinlkb von den Hiseln von 
Wakenaam Leguan oder von einer der küstenf^lantagen. Ei 
ist mir oft vorgekommen als könnte man annehmen , diese 
sepiische modification der malaria (die sich in dem blutenden 
gangränösen freschwüre zeifTt) sei eine unvollkommene ent- 
wickeluni^sstiife des gelben-Hebcr-gifls **). 

J. Davy bemerkt zu dieser stelle: ^jlch glaube, es ist 
etwas wahres in der obigen bemerkung. In Barbados unter 



*) Zu dieser stelle bemerkt J. Davy: »Ein solcher cinüuss scheint in 
WMtindiea allgemein in Min; er igt scharf bezeichnet darch die 
blaMe, fchmntzige, krinicliclie fkrbe der wnuen Greolen, beeonders 
in Aarbados. Haben sie dort flberhanpt irgend dne fsibe^ so ist 
Sie am gewöhnUeliSten rfttUich, weswegen man die arbeitet dieser 
classe red legs nennt. Selten sieht man die bräunang, welciie ^e 
(h r sonne aui^gcsetzte haut im Osten und im sOdlichen Bitropa aa-> 
nimmt, in Westindien.« 

Dan. Blair on the yeilow fever epidemic of Britisch Guiana. p.23t 
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den weissen eingeborenen, welche fasl sicher vor dem gelben 
fieber sind, sind die Schleimhäute, besonders des vordauungs- 
canals, und die haut sehr disponirt zu einem erkranken, wel- 
ches einige aehnlichkeit mit erscheinungen darbietet, die man 
im gelben fieber beobachtet ^ z. b. das aufspringen der lippen 
mit ulceralilonen und blutangen; ein aphthöser oder leicht nl- 
cerirter zustand der fauces, wahrscheinlich auch des schluii- 
des and magens; die gelb-schmutcige färbe der haut mit nei- 
gung zur ulceralion;« « 

In der Ihat bezeichhen denn attch mehrere beobachter 
diesen einfluss ansdraddicb als ursadie. der Ufal^a-Cidarose. 

Imray CVHO sagt^ sie herrsche fa nagesuifden localilSten. 
In andern föllen, die er erzählt, worden offenbar neger aus 
gesunden in ungesunde localilalcn versetzt. ' - 

Eben so nennt Levacher (X.) als erste ursächliche mo- 
mente: das urbannachen neuen landes, das graben von canälen, 
schlechtes wasser , lange feuchtes und heisses Wetter: natur* 
lieber weise lauter quellen von malaria. 

Jackson beschreibt die kranUieit geradezu unter den ma- 
iariafieb^n, erldan« sie slamme aus ganz gleieher quelle^ und 
giebt ihr vorkommen auf sumpfl)oden an. 

Renda (XIV.) heschreibt ihr plötzliches auftreten unter 
dem einfinsse von sumpfmiasmen. . 

Endlidi bezeugen viele ihr vorkommen ndt weehsdHebem, 
und flur folgen auf diesdben. 

Die Malarla-Chlorose Terhilt sidi durchaus nicht anders 
zu der malaria, wie die wechselfieber. - 
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IVoMgenle. 

Icli habe, meines wissens, in den vorig'en abschnitten mit 
der grössten vorsieht nur die thatsachen ziisarameng-estellt 
ohne in ein weiteres raisonnement einzugehen. Wir müssen 
uns a^er bemühen, die thatsachen so zu deuten , dass sie uns 
BS eüier erkenntnis des Wesens der lärankheit führen. 
- Die krankheit beginnt mit fieb-er oiier i>hne fieber. 

Fieberhafter anfang. 

Renda, Conte, Pniner u« s. eririlmen die Inmakheit 
als folge der weübsetteber in Brasilien, Georgien und Ala«* 
bama, Egypten. Wenn nun gleidi nach der Malaria -Chlorosa - 

die organischen Veränderungen, welche sonst die Wechselfie« 
bcr im Organismus licrvorrufen , wie milz-, leber-, nelz-ere- 
schwülsle, nur zuweilen, und in manchen gebenden vorkom- 
men, im allgemeinen nicht, su konale mau doch, wenn die 
krankheit nur auf diese art vorkäme, wohl behaupten, dieselbe 
w oido nicht von dem «las fieber erzeugenden agens (malaria) 
unmittelbar hervorgebracht, sondern sie sei nur eine mittel- 
bare folge, folge der Störungen, welche das fieber . in den ver- 
dauungs- und blut-bildenden Organen hervorgernfoTi habe. Die 
fälle, wo sie ohne fieber auftritt, werden dann freilich uner- 
klärt bleiben« 

Die Brasilischen aerzte erwähnen ihr auftreten mit den 
wechselfiebem, aber die angaben snid zu vag, als dass man 
- auf sie allein einen werth legen kdnnte. 

Beide erscheinungen wfirden aber an bedeutung sehr viel 
gewhinen , wenn das Verhältnis beider krankheiten auf andere 
art festzustellen wäre. 

Jackson (XII.) wüist Hun eben so bosUmmt und erfahren, 
als inteiiigenl das hervorgehen der Maiaria-Chlorose aus un- 
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vollkommeB ealwikcfcelten intennittirenden oder remiltirenil^ 
ieber nach , und aus gleichem ursächlkiieii yerkütiiis. 

Wo icb an der eben angeführten stelle Drake'e abgebro-* 
ölten habe, lügt dieser an! belqiiele miToUkoaMnen enlwickel- 
ter fieber hhizu. Seine allgemeineii ansichten über die wir- 
bnng der nalaifa stuamen, wie man sieht , sehr, mit denen 
iaohsen*8 flberein. — Wa btandien «ber in der that g«r keine 
ausserdeulschen makirialfinder aufzusuchen, um analoge Wir- 
kungen der raalaria kennen zu lernen, auch in unsern leich- 
tem malariagegenden; vorzüglich unterrichtend sind in dieser 
beziehung die , von den aerzten noch vor nicht langen zeilen 
allgemein verkannten interniittensleiden im kindesalter, in denen 
ein unerfahrener crowolmlicli gar kein wcchselfieber vermutheU 

Wer diese erscheinungen einigermasen kennt, un(l sein 
auge nicht durch die iMTÜle wgefasster hypothesen verdorben 
hat, dem ist auch dieses verhSItnis der Maiari»"Ciüorose znm 
Wechaelfiebor nicht ratbaeUMft; er w^ dann aber auch schon, 
dass die gewöhnlichen eisoheinungea des fieberanfalls gans 
voiynmmen fehlen koinen. _ 

Fieberloser anfaiig. 

Dass leichte mid mivollkommene fieberanßlle dberhanptoft 
fiberaehen wMen, ist ^e bekannte sacke; so tet es denn 

freilich auch wohl möglich, dass in unserer krankheit derglei- 
chen fieberreguageii im i>eginn derselben oft übersehen wor- 
den sind. 

Schwerlich ist aber doch das letzlere immer der fall ge- 
wesen, zu viele erfahrene beobachter bezeugen ihr nichtvor- 
haudensein. 

Als erste Symptome werden dann bei farbigen wie bei 
wiisson angegeben; a) goüihi grosser schwäche und sehr 
traiange ^gemOlbsstininiung^ nach mehreren das einzige erste 
Symptom, welches wahrgenommen wird; b) eigenthüinlichesi 
nagendes oder hHngergefifthl im magen» ohne, irgend nachweis- 
bare Symptome einer reisnng oder entsAndnag hi diesem or«* 
, gane (die grundlosen simabmen der paar Bronssaisaner sind 
Mut m borddwiohtigen); palpitaüonen des hensans und seif- 
chen eines erschwerten blutumlaufes , ohne alle zeichen einer 
reizung oder eines organischen fehlers im herzen. Die später 
J)ei der section wahi^gienommenon Veränderungen im magen 

3* 
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und im henen welMii dorcliaQS auf keine ▼eniiisgegangene 
reizang oder entzibidmig in diesen Organen Un, wie wir ini 
folgenden «eben werden. 

Alle anderen Symptome sind dnrahans nickt eonstant, im 
anfange. 

Es iersckeinty nack den Symptomen selbst, wie nack dml 
ihnen folgenden verinderungen , nnmdglich, dieselben anders 

zu erklären, als aus einer paralysirenden Verstimmung der or- 
ganischeii nerven, eine erklärung, welche auch aui alle iü der 
. iblge eintretende Symptome vollkommen passl. 

Dass aber das agens, welches dinse syinptijme hervorruit, 
ein anderes sein sollte, als das, ^veIches in (ieni tiebcrhaflen 
anlange, dem doch dieselben Symptome aut der stelle folgen, 
wirksam ist, und dann auch nothwendiger weise als das, wel- 
ches das wcchselfieber selbst erzengt» Ist wenigstens die 
grössle nnwahrscheinlichkeit. 

Dieses agens ist aber dann die Malaria, die wir im vori- 
gan abschnitt bereits^ aus anderen gründen als die eraengende 
schädlickkeit, erkannt haben; die wir eben so als die Ursache 
der geophagie angeblich gesunder (BeOage XXXVII.), die wir 
als Ursache derMalnria-Chlorose der tbiere (Beilage XXXVIIL) 
erkannlen. 

Mit der zunähme dieser Symptome, sehr früh oder spater, 
tritt bei den weissen oft, bei den farbigen in der regel, geo- 
phagie auf. Ehe wir indessen dieses synijitoMi besprechen 
können, müssen wir erst die verschiedenen assiouiationsorgane 
betrachten* 

■ 

Zunge. 

Die Zunge, der Wächter und signalist des magens, die ans 
kl krankheiten gewöhnlich den zustand des letztem organes 
verrath, bietet uns auch in dieser krankhelt mit die Mkesten 
nnd anfüiJlendsten erscbeinungen dar. 

Zwar fragt man nock vergebens nach manchen Symptomen, 
der znsland der znnge Ist so, dass verändemngen des geMls 
der znnge nnd des gesckmaoks mit sickerkeit an erwarten sind; « 
i*er die beobackter geben darfiber leider keinen aufschluss 



•) In unsern leichten Cfiloroseu sind gefühl tmd gesckmack allefdings 
sUiBipf , and die kraukeu suehen ximgenkiUel* 
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Eben so feiUl die genanm anakOBiifobe iintersuc^viig ihrer 

papilleir. . - • * 

Die zunge ist aber m der reinen krankheit von aiifang 
bis zu ende niemals roth, oder trocken oder auch nur belegt: 
von anfang an wird sie weiss, dünn, glatt und bleibt feucht; 
diese eiorenschaften nehmen bestandig zu bis zum tode (Leva- 
eher, ßajon, Pruner, Jackson in seiner ersten und zweiten 
form); Noverre, der so gern eine entzündung demonslriren 
möchte, kann doch nor eine decke von soor (?) angeben, und 
Imray einen weisslichen ueberzng, im allgemeinen wird sie 
rein genannt Nach dem tode ist die zange TolUuNnmen glalt, 
gnns (^hne papillen,* nnd nach Norerre seilen sieh nach heilnng 
der krankheit selbst die pepillen nicht wledererseogen, nickt 
eiMMl an der basis der zange sollen sie sichtbar sein. 

An entsOndung und abstossen der papiOen mit dem epi- 
lelinm, wie der Broussaisaner Noverre rodchte, ist nun gar 
nicht zu denken. Der zustand der zunge Messe sich allenfalls, 
doch nur sehr gezwungen, aus der anaemie allein erklären; 
aber die natürlichste, mit allen andern erscheinungen im 
einklang stehende erklärung ist abnehme der innervation und 
atrophie der sensibeln nervenenden *) , deren grund übrigens 
Humerhia in paraiyse der gefassnerven liegen kann. 

Magen. 

Mason betrachtet den zustand des magens bereits als 
atrophie r Le?acher nennt es eine neoralgie des magern-; 
Hancock meint, es sei ursprnngHch ein nervenWiden, und 
die blasse färbe sei nnr folge eines mangels an iriebkraft 
^bluls. 

Bunter erkttrt bereita das niefatvorkandensein ekies orgi- 
nischen leidens im magen, Jubim sagt , die annähme einer 

entsändung im magen von einigen aerzten sei ein irrthum, es 
sei nur eine anaemie. 

Die allgemein anpfegfebcnen Veränderungen , welche bei 
den seelionen im magen geiunden wurden , weisen allerdings 
durchaus nicht auf eine entziinciunff oder einen plastischen 
process hin, sondern durchaus nur auf atrophie: Die ^»eröse 

ti'. r .' — • 

- ^ 'IfkiiNviid wk 4sA -milamt d«r kamMmn in den tmmtMtekvA 
iMifKtBfofnNn« 
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hnl^ wn4e niemals veränderi geümdea; die zeilhaut uiur itt 
der einen Jackson'schen form, wo der ganze Zellstoff des ge- 
Mmmten körpers eben so verändevt wer; die muskelhaüt all- 
gomeiit ftbereiMtimmend gesehwnnden oder ImI geeelmmdeii, 
unnchtber« WeienUiche verändeningeft bot nur die f cbleim* 
bevt dar: weiss weicb nennt sie Jnbiai; sebr Uass, Terdimit» 
gleit, gans fallenlos, ebne cryptae, und dndurcb der niagen ^ 
fast dorebsichtig Novarre; consUmt gens blass nnd bbitteer, 
wenn der menscb Mb starb niebt wei^» Wenn er aber spä- 
ler starb erweicht, fand sie Imray; erwelcbt Leracher; Jack- 
son in seiner zweiten lurm weiss und nicht hart, in seiner 
ersten form weiss aber lederartig hart *). Imray giebt an, 
dass er zuweilen Verdickung und nlceration der Schleimhaut 
am pylorus gelünden habe. Nur begond, der Broussaisaner, 
der durchaus eine gastroenlerilis sehen will, giebt nnsser er- 
weichter weisser Schleimhaut, schwinden der muskelhaut, noch 
an : der magen irergrössert oder verkleinert, grüne punkte und 
reibe flecken auf der Schleimhaut als zeiehen der entzündungU 

SohmorB beim dniek auf den magen giebt nwr der Brons» 
iaisaMT Nowre an; aufgetriebea «nd etwas MhmMbiifl 
nennt Hajo« den magen; brennend wird der sebmois ivr w» 
Noverre genannt; als ix. besmebnet ihn Jmray; die mehrafeesi 
geben ein gefdbl von druck nnd nagen an. 

Neben der geophagie wird von den mebrsten appetitanan«* 
gel angegeben, doch zuweilen «aob bulimie, auch kynorexie, 
und zuweilen essen die kranken viel, weil nach d c in e s 0 e n 
der schmerz im magen na eh las st (Noverre. PisoO- 

Erbrechen fehlt in dem verlaufe gewohniich, im anfange 
ist es häufiger vuihanden. Noverre wundert sich (bei seiner 
Vorstellung von der kranklicil) , dass schon im er.sten Stadium 
das erbrechen selten und liurz sei, in den folgenden aber gar 
nicbt mehr vorhanden; eben so Segond; nach Imray kann, os 
vorbanden sein und auch fehlen; nach Stonnont ist eß «owe^ 
Jen im an£euig vorbanden; nach Jubim oft im anfange. ' 

Die Symptome mü den paMogiadm vorfin4enilig9« «ü*- 
sammengdialieny kamt man, miteniscbiedenbeitbebiMipten: Vom 



J Diese verhart ungen in dieser t ioen aoaemisclien torra erinnern an 
da» verhoraeu uud iüwlQihea dec äivAWOR haui» b«i dpm Maefthe- 
tifchen aoMalK. ^.-.d" 
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anfange an kömmt niemals congestion, gefässrcizung oder gar 
enUüaduug im magen vor^ soiiiiern vom auiuiige au wirkt ein 
paralysirender einfluss auf den magen, oder wohl richtiger auf 
die gefässe des magens, welcher allmählig schwinden dessel- 
ben 2ur folg& hat. 

Darmcanal. 

Der dönne darm wurde bei den sectionen immer ähnlich 
dem magen gefunden (s. oben p. 15), wie es scheint, nicbt 
ganz so stark verändert. — Der dickdarm enthält erdmassen, 
scheint aber selten genau nntersncht; Jubim fand ihn zuweilen 
verengt, zuweilen zeigte er aber solche erweiteningen, das8 
sie einem zweiten magen glichen. 

Im anfange kömmt^ wie es scheint, eben so oft Verstopfung, 
wie durchfali vor, in den letzten perioden durchfalL 

Im ganzen leidet der darmcanal wohl dem magen gleich; 
die erschüiiiungen weisen auch niemals aui reizong uin\ cnt- 
zündung hin, sondern ajut paraiyse. 

Gekröbdrusen. 

Niemals werden , von irgend einem lieobachter, während 
des Verlaufs der krankheit Symptome angeführt, weiche auf 
eine reizung oder gv .entzündung fler gekrösdrüsen hinweiften 

könnten* 

Uebereinstimmend damit sind die oben (p. 16) angeführtefi 
zustaitd« derselben in den leichen, Sie wurden normal ge- 
funden , häufig vergrosaert, von mehreren beobachtem hart; 
aber kein einziger beobacfater erwähnt \n ihnen plastische pro- 
ducte oder gar destr^ctionen. 

Milz. 

Bei der unverkennbaren aehnlichkeit, welche die erschei- 
nungen unserer krattkbeil mit den l>ci milzanschwelhinq-pn vor- 
kommenden darbieten , bei der neigung mehrerei bcobacliter, 
solche geschwülsle anzunehmen, bei der genauen kenntnis, 
welche mehrere beobachter von den , nn denselben orten en- 
demischen, milzgeschwülsten hatten, sind die leichenbefunde 
in beziehung auf dieses organ besonders bemerkenswerlh. 

Im allgemeinen scheinen milzvergrösserungen nur in ein!-* 
gen gegenden, wie Bengalen, Brasilien, Guiana , in unserer 
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krankbeit etwas häufiger vorzukommen y doch fehlen sie 
auch hier oft; und sclir bedeutende vergrösserungen dieses 
orfTiHis werden nirg-cnds aiifreo-eben, viel weniger noch ander- 
weilic^o ori^fliiische veränilfMiiiincn desselben. 

.Tiiliini sogar in Brasilien lu nnt die Milz gesund, nur klei- 
ner; Hancock in Guiana klein und zusammengezogen; Pruner 
klein und hart; Jackson in seiner zweiten form kleiner als ge- 
wöhnlich, in seiner ersten form zuweiten vergrössert; Leva- 
eher zuweilen vergrössert; Rendu einfach hypertrophisch; 
Segond nennt sie yergrdssert; Twining gewöhnlich vergrössert. 

Also am gewöhnlichsten ist sie klein I Die niilsgeschwfllste 
kommen aber an denselben orten vor und werden durch den 
nfimlicbeh emfluss, die malaria, erzeugt. 

Für die erkidrung dieses, auf den ersten blick sehr son- 
derbaren nmstandes bieten sich aber doch vielleicht analoge 
Wirkungen der Malaria dar. Die Malaria in ihrer gewöhnlich- 
sten Wirkung erzeugt wechselfieber durch Wirkung auf die 
bauchganglien; es koinnit aber vor, dass sie stall dessen auf 
die lungen-, äugen-, kojtf- u. s. w. ganglien wjrkt, es entste- 
hen vcrlarvlc wechstlfu l)r i . At !mliches kömmt beim milzbrand 
vor; hier wirkt die malaria zunächst auf die milz, aber statt 
dessen wirkt sie zuweilen auf lungen, äugen, gebärmut- 
ter u. s. w. , verlarvter milzbrand. Ein ähnlicher gegensalz 
findet vielleicht zwischen milzgeschwülsten und Malaria - Chlo- 
rose statt; tritt die Wirkung mehr un plexus Uenalis hervori 
so entstehen milzg^schwolste, Höhtet sie sich mehr auf den 
plexus. gastricus, so entsteht Malaria-Chlorose; es kann beides 
zugleich stattfinden ; und das herz bleibt nie verschont^ auch 
im einfachen wechselfieber nicht. Etwas anderes als bypothe- 
sen können wir hier nicht haben, vergessen wir nur nicht, dass 
es eben nur hypotliesen sind. 

Leber. 

Bedeutendere Veränderungen wurden nach dem tode nicht 
in der leber gefunden , sie war normal , kleiner oder grösser 
(s. oben p. 16). So finden sich auch während des lebens 
keine erscheiaungen , die auf ein besonderes leiden der leber 
hinweisen. 



41 



Geophagie. 

Dieses, wenigsteDS «nirftllendste, sym^tom ist sehr ver- 
schieden aufgefosst und gedeutet worden: 

1) Die Sklaven essen erde in der absieht sich ^/t^<Hea, 
ans lebensüberdniss, venweifhing, nostalgie «« s. w. — Die 
ilteste allgemein verbreitete meinung, die man aodi in den 
beilegen (z. b. IL XX.) noch erwihnt findet. 

2) Die Sklaven essen erde um za erkranken, nnd sieh 
so von der arbeit zu befreien, also aus faulheit (Iii. u. s. w.). 

In Leideil ialleii wird das erdessen als Ursache der Malaria- 
Chlorose betrachtet. 

Dass die letzlere mcinung falsch ist, wird sich gleich er- 
geben. Dass beide Ansichten fal5?ch sind, ergiebt sich leicht 
ans den gleich beizubringenden tbatsaehen. 

3) Eine häufige volksmeinung ist die, dass die erdesser 
unter einem übernatürlichen einflösse stehen, dass ein sanber 
im spiele ist; ein glaube, der nicht allein m Amerika verbreitet 
ist, sondern auch in Italien hemeht. S. Bryau Edwards, Labet, 
Fermitt, Yolpato. ' 

4) Das erdessen ist eine folge des nachahnningstriebes. 
S. Honter, Mason. Volpato. 

Das vorkommen dieses nacMinningstriebes Ifisst sich ge- 
wiss nicht wegleugnen, man hat ähnliche beispicle genug *}, 
und darf nur an das labacksrauchen, schnupfen u. s. w. den- 
ken. Dieser nachahiiiuugslrieb ist aber am stärksten bei nie- 
deren menschenracen , wie negern , und bei kindern , und hier 
wieder starker bei inädchen als bei knaben, und kömmt eben 
so bei thieren vor, er in die sogenannte sympathetische 
reizbarkeit ubergeht 

Dass dieser nachahmungstrieb bei dem nagen und erde- 
fressen der thiere vorkömmt, habe ich gezeigt (beil. XXX¥IIf.). 
Ich zweifle auch nicht, dass er bd kindern voikdmmt; ee ist 
mir sogar von mehreren aerzten ein beispiel niitgeth€Üt wer» 
den, welches so häufig sein soll, dass idi mich nur wundem 
muss, dass es mir selbst noch nicht vorgekommen ist; NAm« 
lieh sdtdem in den sdralen das schreibett auf * scyeMafiDln 



, *} psiander Knlwickelungskrankheiteu d. weibl. gescU. 1. p, 13* 
*•) treviranuB Biologie Y. p. 457t 
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allgemein eingeführt ist, kommen, besonders in den mädchen- 
schulen, einzelne mädchen auf den gedank<.'n, ihre g^rifTel zu 
essen; ist nun erst einmal eine solche griflelfresserin (wie 
man es nennt) vorhaiiden, so vecl^reUet siok tdM uebel bald 
durch die ckuise. 

Indessen, wie ich M de« Ihieren bereits erklärt habe» so 
bin icb auch bei den menschen uberxeogt , dass eine solclbe 
gewohnheit, wenn sie dauernd wird, auofa immer eine gewiss 
inlugs YoraiisseUt Dass sich das erdeiossen in unserer krank- 
heM nickt auf diese art erkl&ren Ifisst, ergiebt sich leicht aus > 
den im folgenden milzulheilenden thatsachen. 

5) Schlechte nahrungsmitlel ilber!»a«pt, oder manche nah- 
rungsblofl'c, die für den organisiniis liolinvenJige slulFe nicht 
in hinreichender menge enthalten, z. b, der mais. S. Moj^eau, 
Mason, Noverre, Conte. 

Lyell hat bereits diese nieinung widcHe«^!. Es köminl ge- 
rade am hauügslen in ländern vor, wo ein ueberfluss der besten 
nahrungsmiitel herrscht, und nicht allein bei negern und arbei- 
lam, die freilich der wahren Schädlichkeit am mehrsten aus- 
gesetzt sind, sondern auch unter den wohlhabendsten. 

. 6} Das ordnessen geht hervor» als symptom der krankheiti 
aus einem instinctartig^n triebe, entweder, um augenblickücliß 
nr)eipl|^r«ng der unangwkgpaen geluhle Im magen herbeizu- 
führen, oder aber heilung, wenigstens besserung, der krank- 
Jieit. S. Bryan ^wards, Hunter, Mason, Noverre» doch alle 

iwelfelhaft« 

Dass die genannten fünf ersten meimmgen falsch sind, 
ergiebt sich aus folgenden tlialsachen: 

1) Das erdeessen kumait keineswegs, wie Sigaud und 
mehrere andere meinen, nur in der heissen zone vor, son- 
dern auch in Europa und im ininlliclu u Asien ; es ist dagegen 
nur verbreitet in malarialandern, und da, aus bekannten grünr 
den, die grössten malariaiänder nur in der helssep zone lie- 
fen, so ist es, nur deswegen, in dieser häufiger. 

2} In solchen ländern finden ^vir, dass a) die haiisthiece 
erde fressen, Iheils scheinbar gesunde, theils aber auch an der 
iMaUicHh-Chlorosa leiden^^.. Iievacher« Volpato, Conte a..8. w. 
8. Bell. XXXVIII.; b) nur ui solchen lindem kommt auch das 
erdfiossen scheinbar gesunder menschen vor. S.Beil. XXXVII.; 
c) eben so das erdeesseh an, der Val|^if^<j(C%lort^'^ 



mensclieii, wie eine verfrleichung des oben über die Verbrei- 
tung um«rer kraakheU mitgeiiieülea luil der l>eUage XXXYUL 
Migt. 

3) Wenn auch tbiere wie menschen am eade, und wenn 
tm keine wähl haben, eine mea^e venohie^lener ecden, kohlen^ 
hoUs, seuch aller art a. s* w« Verzehren, wenn iie «n der Ma^ 
iMia-Oldofoae leiden; so ergieht sioii doeh ans den mülheilnn^ 
gen einer grosse» anBaU von sengen, dass für lUere «Ml.fnr 
aMnsehen, i« schenber gesunden wie in kranken «nstend% 
die erde, die nnnielifll gesuoki nnd allen anderen sloffen vor- 
gezogen wird, eine und dieselbe isl, niaitich Ihonerde» und 
wo möglich überall eine leicht gebrannte, wie sich beim 
durchlesen der beiUijjcn leicht ergeben wird *). Diese that« 
snche kann doch uamuglicli gleicUgiJtig sein. 

4) In der idalaria -Chlorose ist das erdeessen (eigentlich 
ihonessen) ein sehr häufiges, doch kein durchaus constantes 
«ymplom: In (!cn weissen fehlt es sehr oft (VIII. XII. u. s. wO, 
Ist aber auch oft vorhanden ; in den negera ist • es viel coor 
stanter, es kann aber ancb fehlen CVH). 

Es wird oft für das erste Symptom der krankheit gehal- 
len, weil der anfang übefsahen wurde, und dieselbe. eni $m 
diesem Symptom erkannt wurde; zuweilen soll es sekr frih 
eintreten, häufig aber erst naoh den fibrigen angegebenen an- 
fangssymptombn (XIX. XXII. XXTII. XXXI.3. 

^ £itte grössere anläge zum timnessen, sowoU sclielnbar 
gesunder, als nn der Malarie-Chlerose leidender, kommt eüi* 
zelnenen classen von menschen vor anderen zu: a) es ist häu- 
figer bei niederen inenschenracen als bei höheren; Ii) liäuliger 
äberall bei kindcrn als bei erwachsenen; c) häuüger beim 
weiblichen als beiui männlichen geschlecht; d) häufiger vor- 
zugsweise bei schwangern, bei den negeriunen z. b. in Wes^ 
mdien so gut wie hei den alten Griechinnen u. s. w. 

Dass mit dieser Pica zugleich oder abwechselnd Bulimie, 
Voracität, Kynorexie und Lykore^Mo vorkommen, ist wiederholt 
erwähnt worden; eben so, dass sieh die krankeii, wenigstens 
oft> dnreb den genuss von speisen ui|d vqn der erde in ihren 
mnipttp-rsymptom^tt erlfaobtert föhlen. 



^ kj i^uo i.y Google 
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Wir haben nun früher angenommen, aus angegfebaaes 
gründen^ die Malaria wirkt paralysirend auf die gangl^enne^« 
ven des magens, was schwinden desselben zur folge hat; die« 
«er lustand geiangt durch die hemmsehweifendea nenran zur 
unbewiissten wabniehmnng, woraus die venehiedeBeR onoma« 
leii gefühle hervorgehen. 

Der instmct, der dann zur aufnähme von speisen oder 
▼on erde fflhrt, kdnnte nun den zweck haben, Ülierinwpt nur 
den magen anzufallen und auszudehnen, und dadurch das ge> 
fühl tier leere und iinthätigkeit zu besciligcn. 

Da es aber wesentlich eine und dieselbe bestiiiiiiite erdarl 
fet, welche der inslinct der Ihiere und des menschen sucht, 
nSmlich thonerde, und wo möglich leicht gebrannte, so ist es 
wohl muglich, dass die<;e von noch, oder wenigstens scheinbar, 
gesunden als vorbauungsmittel, von den kranken als heilmiitel 
gesucht wird; ahnlich, wie wir im sommer säuren, im winter 
fleisch, die skorbutischen gewisse kräuter u. s. w. suchen. 
Sine genügende kenntnis von der Wirkung der Ihonerde auf 
den Organismus besilsen wir noeb nicht. 

Die Symptome, welche das geffissystem darbietet» md 
vollkommen eben so wichtig, und ihr anfang fittt voUkommen 
mit dem ersten beginn der krankheit xusammen. 

Herz. 

Aus dem oben (S. 16) angeführten leichenbelunde ergiebt 
sich das ubereinstimmende resuitat: das herz hat seine elusü- 
cität vollkommen verloren, so dass es einige mit einem baum- 
wollenen beutel verfjleichen , es ist blass, weich, schlaff: jede 
andere Veränderung seiner Substanz ist nur seltene ausnähme, 
und sie bestand wahrscheinlich schon vorher. — In beziehung 
auf die grosse wurde es kleiner^ normal und erweitert geftm- 
den; das letztere doch sehr oft. — Die angeblichen polypen 
oder gerinnsei im herzen sind dodi wohl nur folgen langsamen 
Sterbens und der grossen schwfiche des herzens, welehei''am 
ende das blot ntebt mehr forttreiben kann. 

Diese Veränderung des herzens beginnt olÜBubar gieieh- 
zeitig mit dem magenleiden, im ersten anfange der kraakMt. 
Der puls und herzschlag werden sogleich schwach, klein, weich, 
nach der allergeringsten anstrengung sehr hauüg und unregel- 
massig, mit heftigen, bald sehr quälenden palpitaüonen des 
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heneDi, und pulslrai der drossehrenen, Jtoebtlggerftmdi im 
hmea und des groiwn gefitosea. 

Verfleiefat num diese «ymptome mit den in der lekhe ge- 
Amdene» vertodernngen, md fügt hinin, dae« sie gielduKeilig 
mit dem magenlmden eintreten , uid bedenkt abeolnte ein 
imeniieit einer jeden erscheinnng, die auf einen Eostand vor- 
handener oder vorlianden gewesener reiming oder entaflndmig 
hinweisen iKtonte» so ist es wob! geradein nnmöglieh, das 
herzleiden anders zu erklaren, als wir bereils das magenleiden 
erklärt haben: der malariaslüll wirkt aui die herznerven wie 
auf den magen paralysirend ; die folge ist unvollkommene con- 
traction des herzmuskcis, uns olIsl;uidige Schliessung der orifi- 
eien durch die klappen, gebinderte bluibewegung. 

LuiTgen. 

Die langen wurden bei den leichenoefliiungen gesund ge- 
funden, wenn nicht seltene complicationen eine abweichung 
von diesem zustande bewirkten. 

Dennoch leidet Ruch das athemholen vom anfange au, es 
wird schwor nml keuclicnd. 

Dieses leidendes athemholens kann folge des herzleidens, 
sein, und der schon beeinträchtigten haematose: allein wahr- 
scheinlicher ist es doch wohl anzunehmen ^ dass derselbe ein- 
fluss, der auf den plexus cardiacus wirkte, auch eben so auf 
den plems pnlmonaüs wirkt. 

Natürlicher weise mnss dann aber die haematose von 
neuem leiden. 

ßlui. 

Nach allen darstellungen ist die quantitat des bluts immer 
T^rmin&eri;; sone <|nalilit gleicht, so viel man ans den be- 
sdireibungen sehliessen kann, der, wetehe wir ans anderen 
€Moro8enformbn 'kennen. 

Bei wohl nicht zu TCikennenden nebergängen ist indessen 
idcht zu verkennen, dass zwei formen zu unterscheiden sind, 
welche auch einigen beobachtem nicht entgangen sind, und 
die auch das volk in einigen colonien als die trockene und 
feuchte unterscheidet; man wird sie als die anaeniiäche und 
hydraeipiKche bezeichnen können. 



^ kj i^uo i.y Google 
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Di» anaemisohe fom ist asigeseidnei darch besonderf 
^grosse Verminderung^ der blutmenge , der rasnaek trookoM eia 
«nd aehwittdet» der selistoff wird trocken, und es erfolgaa selir 
nnbedentende wasaeraUageningai^ m wenigaa aMmk d«« idl«» 
atofiea wtd der aerösea hftiite. 

Ih der hydraemisehen fom k t dat Mol niehl ia ao aelar 
aafraUeadem grade vermiadert, es ist «abr wiaaeiigt» oad aa 
bttden sich ataüce waaaerablageroBgea fibarall ia dem saUoffe 
«od in den serösen häuten. 

Vorzüglich mag die diat. vielleicht aber auch das clima, 
die entstehung der einen oder der andern form begünstigen. 

In unsem hausthieren kommen beide formen vor, aller- 
dings auch in denselben Ihierarlen, aber merkwürdiger weise 
sind sie doch mehr nach den thierarten verlheilt. In den 
schaafen herrscht die hydraemische , in den rindern und be- 
sonders in den pferden die anaemiscbe form vor. S. Bei- 
lage XXXYUL 

Haut. 

Die verähderongen in der haut beginnen mit dem anfimge 
der krankheit. 

Sie wird sehr blass im weissen, beim neger gebt die 
schwarze färbe iilf eine graue über. 

Bei beiden ist 'sie sehr trocken, papierartig, ganz untbätig; 

schlaiT. 

Zuweilen rauh, zuweilen aber glalt wie polirt. 

In der seltenern anaemischen form tritt ausserordentliche 
abmagerung ein , der zellstoil unter der haut ist nach dem 
tode sehr trocken *). 

In der viel hauügeren hydraemischen form treten dagegen 
inih Oedeme auf, und endlich allgemeine hautwassersucht. 

, (pie von Jackson beschriebene eigenthümliche verlAde« 
rung des zellstofls in einer seiner lernen wird von keinem 
aadem beobachter beschrieben; sie kann aber van vieler b^ 
danlaag för das wesea manoher andm krankheit wanden.) 



*) Ob hier vielleicht während des lebens das knistern \ oi hnnden ist, 
was in der anaetnischen forin bei den tbieren so aunallend Ift? 
wird von keinem beobachter erwähnt. 



Vergebens fraf^^t man freilich nach manchen anderen haupt- 
symptomen, die beobnchler erwähnen sie nicht. Bei der ana- 
logen form , die bei uns vorkömmt , isi die hmi inmer sehr 
kflJil, und das gefiihi oft stumpf. 

Was die wassersuchl betriifty so kömmt sie bei vm ani- 
log w. • 

Es M eine aUgemein bekannte erscbeinuig, das« ki mii 
naeh wectaselfiebeni am htttfigBlen wassersnobton emtreten» 
wemi milz-, leber-, nets- und andere geechwAlsle sich gtbit- 
det haben r In -diesem feile haben die aerzte die entstehong 
der wassersnoht ▼ersobieden erklirt, und es sind in der that 
verschiedene erlclSrun^en möglich. 

Wcrlliof, van Hüth'rdnm *) ii. a. m. wussten aber bereits 
sehr wohl, wns nih ti elwHs erfahrenen aerzten sehr wohl be- 
kannt ist, wie nur aus eigener crfahning-, dass in fiebern was- 
sersuchten, oft selir schnell, eintreten, ohne eile spur von so- 
genannten obstructionen, und dass diese, nicht selten tödllichen, 
wassersuchten nur durch üebernütlel geheilt werden können. 

Doch bereits Morgagni wusste es, mir ist es auch aus 
eigener erfahruog beluinnt, und keinem arzle in malariagegcQ<* 
den kann es unbekannt sein, dass hier auch, oft schneU, was- 
sersttchten entstehen, ohne alle vorausgegangene fieber., und 
die auch nur durch Chinin oder fiebernüttel geheilt werden 
können I Morgagni warf daher bereits die frage auf, ob nicht 
durch die malaria (a palustribus emanalionibus) die lymphge- 
ffisse paralysirt werden, und so die Wassersucht entstehen 
könne? 

Sicher sind diese Wassersüchten denen in der Malaria- 
Chlorose vorkoinmenden analog. Allerdings sprechen alle er- 
scheinuQgen für einen paiaiytischen zustand der hautgelässe. 

M US kein. 

Dass die muskeifasern im verdauungscanal und im herzen 
sehr geschwunden, ja in ersterem fast verschwunden sind, dass 
die muskeln ganz schlaff und unelastisch sind, in ihrem ganzen 
ansehen- verändert, darin stimmen alle beobachter überein; 
einige gehen aber so weit, zu behaupten, bn ganzen erganis« 



A. C. La dos tub qnibtts circiunstaotiifl hydrops in «ntenniUeotibiu 
fipbrilNts paliaaimiiiii oNerrvtur. Gnulavi 1823« p. IL 31. . . 



4B 

mus sei keine normale muskellaser zu finden. CiOiAttere UBr- 
tersuchungen wären freilicb zu wünschen. 

Dieser zustand kann allerdings ekie Ibige der anomalea 
crasis des bluts sein, ans dem die amslieln uebl .genlttrt wer- 
den ktenen. 

Derselbe würde aber sehr wohl eine folge des nnvoll« 
konmenen blnttanfs, einer paralyse des geflsasytfems sein 
kennen; allen beobaohtem naehlen die oigane den eindra^ 
ds bitte äe das blnt Hingst yerlassen. 

Besonders in den fUlen aber, wo der tod schon naeh 
einem verlaufe von acht bis vierzehn tagen eintrat, möchte 
man eher an unmittelbare paralyse der muskeln denken. 

Vielleicht sind beide letztere erklärungen richtig, und 
überhaupt nicht von einander trennbar. UnvoUkommen muss 
natürlicher weise die paralyse immer sein. 

Crehlrn. 

Da die semmergiessnngen nnbedentend shid, und mit dem 
snstande aller übrigen serösen hänte übereinstimmend; da 
etwas blut in den sinus, bei der insnfficenz des herzens nicht 

anders zu erwarten, so sind Veränderungen im gehirn von kei- 
nem beobachter angegeben. Den Symptomen nach sind sie 
auch nicht zu erwarten. 



WüM dar knakMi 

Wenn sich einige jünger unserer grob -materialistischen 
schulen der gegenwart so einige herzen kommen liessen ( 

Sie finden unter dem mikroskop alle oder die mehrsten 

mnskelfasem entartet, die chemische analyse weist sii wenig 
Muskelstoffe nacht Wie die fcinder Ualschen sie In die 
hünde, hüpfen auf den föss«i, ivippta sdbatüeodt es ist eine 
entmnskellsirang des herzens t — nnd was wissen sie? sie 



♦) Um goites wiiUni yebc man mir nicht schuld, ich wollte die luiter- 
snchnngen tadeln 2 nur mt der verkeivten auw«nduDg habe ich 
tfä zu Uiuo. 
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sind nicht bis zu dem wissen des nichlwissens ^ zum ersten 
anfange des wissena gekommen 1 

Gerade so^ and nicht besser, als in der angenommenen 
supposition, verfahren aber die, welche in unserer iirankheit 
und einigen andern das blut analysiren , sie , die grosse ent- 
declinng verkflndend, Anaemie, Hydroaemie, Hypoaemie q.s.w. 
taufen I Nichts wissen sie von dem wesen, sie haben ein ein- 
zelnes Symptom, ein krankheitsprodukt, untersucht, und mit 
maltrialislischcr kurzsiclitigkciL 4ui ihm ihren blick gebrochen; 
bei ganz verschiedenen wesen kann dasselbe Symptom vor- 
kommen. 

Dem pathoIogen, der seine Wissenschaft grundlich und 
vorurtheüsfjrei erfasst hat, ist es längst klar, dass es ein eigent- 
liches System der nosologie nicht geben kann, und dass die 
versuche zu euiem solchen einen sehr Untergeordneten wertb 
haben. 

Das natürlichste verfahren bleibt immer, die krankheitcn 
nach den normalen verricblung;ea des Organismus zu ordnen. 
Auch dann sind wir zwar vor Unsicherheit uiKi zweifei kei- 
neswegs sicher, da ja schon gleich eine menge krankheiten von 
einigen zu den krankheilen des nervensyslems gerechnet wer- 
den , die andere als krankheiten der plastischen Systeme be- 
trachten u. s. w.; aber am meiu'slen sind wir immer noch vor 
Willkür und irrlhum gesichert. 

Jeder versuch einer Ordnung der krankheUen nach ihrem 
wesen führt nothwendig su willkürlichen und sehr vergingli- 
ohen hypothesen; kein solches System mitseuien -osen, *iden^ 
-aden hat sieh noch geltung verschaiten können, und es wird 
es auch niemals können. 

Die einzelnen krankbeitsg-a Hungen müssen wir nach ihrer 
form auiiassen , und dann können wir ihre arten nach wesen, 
aeliolopfie oder anderen Verschiedenheiten weiter unterscheiden ; 
unentbehrliche hypolhesen werden dann nur als hypolhesen 
erscheinen (während sie z. b. von der unsinnigen chemiatrie 
and ähnlichen schulen für beobachtungen ausgegeben werden), 
sie werden dann nicht schaden, und jederzeit berichtigt wer«« 
den können, wenn es die forlschritte der Wissenschaft forde'lrn» 

Unsere krankfaeit entspricht dann jedenfalls der form der 
Chlorose; nach ihrem aetiologischen verfaftltnis^ welches von 

4 
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dem anderer Chlorosen verscliieden ist^ kölmen wir sie aU 
Malaria-Chlorose bezeichnen. 

Seit dem Jahre 1844, wo ich berichte über medicinische 
geographie in die Canstalt-Eisenmann'schen Jahresberichte lie- 
ferte, drang sich mir oft das bedürfnis auf, für gewisse krank- 
heilen, von gleichen aetiologischen Verhältnissen einen gemein- 
schaftlichen ausdruck zu haben, nnd ich brauchte den ausdruck 
Malaria-Seuchen, allein in der angegebenen absieht, ohne daran 
zu denken, eine solche krankheitsklasse in ein nosologisches 
System anfznnehmen. Andere haben das letztere gethan, un- 
vollständig und' ohne genügende kenntnis des gegenständes« 

Ich hatte dann aber auch das bedürfnis, meine ansieht 
von dein wesen dieser Krankheiten im allgemeinen zu bezeich- 
nen, und habe dann oft den ausdruck Malaria -Neurosen ge- 
braucht, und in bcziehung- auf einen theii derselbon mrine an- 
sichtcn auch in meiner schrift über Milzbrand - krankhuiten 
mitgetheilt. 

Wie aber nur zu oft in der pathogenie, so hier vielleicht > 
hl höherem grade, tritt uns die unvolikommenheit unserer 
kenntnisse entgegen. 

Wir kennen die Wirkungen der Malaria im allgememeifj 
aber welches das wirksame agens in ihr Ist^ hat uns bisher 
weder die chemie, noch das mikrosfcop (von dem das mehrste 
zu erwarten) kennen gelehrt: natürlicher weise ein empfind- 
licher mangel. 

Noch empfindUeher ist der mangel unserer kenutniss nicht 

allein in der physiologie, sondern selbst in der anatomie des 
gangliensysteins j ungerechnet das dunkel, welches überhaupt 
nocli den process der innervatiun deckt. — Nachdem man 
ältere Uübrciuchbnrc hypothesen worten, hatte man längere 
zeit diesen llu il des ncrvensysteins t^anz vernachlässigt; in der 
neuesten ztii ist viel geschehen, aber, wie man bei der erklä- 
rung der liier in trage kommenden erscheinungen iüldi, noch 
hinge nicht genug. Dieses nervensytem erscheint uns hier ai# 
aus wahrscheinlich übereinander liegenden, relativ unabhängig 
thiktigen abschnitten gebildet, die >ber doch wieder in einer 
sofchen heziehung einander stehe«, im äe theiia gleich^ 
zeitig erregt werden, theife aber die megung dejsi etnei» nvC 
den andern übertragen werden kann. 'Wie das aber gescl^ieht, 
oder geschahen kann^ ^t we<to.aD^^jDiscVn^.phy;sjQlo^^K 
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pacbgewicsen; daher ist auch in diesen pathologkichQn erschei« 
l^ungen keine erklärugg möglich, sondern es können nur einst» 
weilen die erscbemitngefi, wie sie sich, darhieten, für die nn- 
kiinß zuaammeogestelH werden. 

Bei der folgenden kürzen zusftmmeiuitellQng mm$ kh be- 
sonders wünschen, dass man die oben angeföhrlen und In einer 
beilage mitgelbeUten darstellungen von DndEe, filair nnd Jtolp- 
son gegenwirtig haben mdge; ichmocbte auch wdnaehen, dass 
man dns, was ich in den mÜzbrand-krankbeilen bereits erör- 
Itrl habe, vor aiigeii hüben möchte. Nur eine zusammenhän- 
gende vergleichende uebersicht libcr das dunkle feld dieser 
krankluMtsprocosse lässt uns das wesen derselben ahnen, melir 
vermögen wii- noch nicht. 

Die iM i) i ii ria erscheint uns in ihren Wirkungen als gang-- 
liengilL Merkwürdiger weise sind es gewisse organische 
gifte, welelie in ihren Wirkungen die mebrste analogie mit ihr 
zeigen* 

Vor allen gehört zu diesen eben genannten glfteii das 
Pilzgift, besonders das der parasitisch«! pUze und soge- 
nannten pflanzen -exhantbeme, des mutterkoras u. s. w. — 
Aber aueb thierische gifte gehören dabm, wie fiscbglft, musebel* 
gifl^ skorpionstich u. s. w. 

Fragt man znerst nach den allgemenisten wirkingett der 
3[alaria, die sich an den bewohnern der malarialänder aneh im 
relativ gesunden zustande zeigen, aber dann eine gewisse dia- 
theso zu den häufigsten krankheiien dieser länder bilden, so 
findet man: 

a") Fiiie eigene Nervosität, erhöhte sensii)ilität> welche 
die grundlage einer menge von in diesen ländern herrschun- 
den nervenkrankheiten bildet. — Sic tritt am stärksten hervor 
ua kindesalter, im weibbchen geschlecht, in den pubertätsjah- 
ren, in der sobwangerschaft, zustämie, wetehe überhaupt be- 
• kanntüch zu allen maiartakrankheSten Torzagsweise disponiren; 
sie ist, die in Ihr begründete anläge zu apoplexien abge- 
rocbnet, am seltensten im höheren lebensalter, welches aber 



Milzbrand-kraokheiten p. 700, wo ich geEeigt h;<l>e. Jass tliesc gifte 
wenigstens zuweilen wech^eUieber erzeugen < die sonst gut wie 
aiuwchliesslich nur ein erzeiunifs der msiaria mvd, S. auch 721« 
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bekanntlich anch die geringste empfilngliehkeit fflr das malaria« 
gift zeigt, 60 dass lenle, die etnmal im mannesall^ etwas vor- 
gerückt sind. Hl den malarialändern oft ein sehr hohes aUer 
erreichen (allgemeine erfaiumng ni Carolina, Louisiana, Brasi« 
lien, Süd-Rnssland u. s. wO. Sie scheint allgemein zu sein, 
aHein bei näherer bctrachtnng wird man doch immer anf eine 
Störung der inneivalion im gaiigliennervensystem als quelle 
geführt, ans der hyperaesthesie des Vagus, Quinlus, der Sinn- 
organe liorvorgehen. — Sie äussert sich im kindesLiIter durch 
eine riias,se von convulsivischen kraiikli eilen , scheinbaren 
cerebral- und spinal-leiden; im späteren aller aber durch die 
masse der hyperaesthesien, der mannigfaltigen formen der hy- 
sterischen und hypochondrie - leiden , bis zur Verrücktheit und 
melancholie herunter. — Diese Constitution hat offenbar im 
alten Griechenland und Rom. bestanden; in allen neueren mala- 
rialändern kömmt sie vor, wie es scheint fast mehr noch da« 
wo die malaria verdünnt, nicht mehr so aligemein die charac-« 
teristischen ausgebildeten malariakrankheiten hervorruft. 

Aus den französischen sumpfländem finde ich diesen 
zustand, wenn auch wohl ohne erkenntnis der eigentlichen 
Ursache, am erfahrensten und ausführlichsten dargestellt von 
Monfrin, der intelligent die krankheilen der verrufenen Bresse 
und Dombes vergleicht mit denen des malariafreien, benachbar- 
ten Bugey *}, 



*} vLes plus frequentes sont Celles , qui s'acconipBgneni d'une sorte 
d'affoihlusemeiil des forces de la vie, comme le tremblement mus« 
cnlaire, Tapoplezie idrewe, rtiypocondrie , la melancholie, la da» 
mence, ridiolisme, les altdrationi an moins de la Toix, de Tonie, de 
la Yae, du toucher e« de tontes les fonclions, qni temnt A la oon- 
seryation de la vie. . . . Les alTectiens nerreases sont' plus frd- 
quentes dans l^enfance^ oü le Systeme nenreux c^r^bral predomine 
(? gewiss nicht), que dan^ tontes les autres periodes de la vie...., 
Mais quelle dillcrence! quoique cepetidant oü ne putsse s empecher 
de faire remarquer, que 1 eufaiice cut plus sujeltc a l epilepsie et aux 
aulres aiTections GOttVulsives ; la jeunesse aa cauchemar, aux palpila** 
tioDi el ans aotres affections extaliqaes ; Tftge de pobertd A Thypo- 
condrie, Thysterie; la vieiHesse 4 Tapoplexie ele..,.. II seroit atsd 
de multiplier les remarques faire tnr les aifeetioiit nerreases ,de 

- la Basse-Bressc et de la Dombes, comparalivement k celleü des con- 
troes roisincs.c: Mofriii sur les maladies endeniqaes de 
ia Bresse et de la Dombes, p. 21. 
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Aus Italien ist sie vielfach bekannt, namentlich aus 
Boiii, Pisa, Venedig u. s. w. Aus der letzteren stadt schreibt 
noch vor kurzer zeit Taussig: »Es existirt eiae durehans Tor« 
herrschende nervosität , die sich in den meisten auftretenden 
Jtrankheiten kund giebt, und die entsdndJichen Vorgänge mehr 
oder weniger beschränkt Das vorbandensein dieser nervösen 
reisfbarkeit kann auch dem ob^äcblicben beobacbter kaum 
entgehen: nirgends wnrd so yiel von convulstonen gehört, als 
eben hier , und «war nicht nur von frauen, sondern auch von 
männern, deren aussehen es kaum errathen lasst, auch von 
der armen und zur arbeil genölhigten classc. So sind hemi- 
cranien, hystcrie, convulsionen der verschiedensten art, und 
selbst das nervöse astiuua häufig-« *) u. s. w. — Dieselbe con- 
slilution geht aber durch viele, auch nur leicht von der mala- 
ria influenzirle gegenden Italiens. — Auch dur ausländer, der 
sich einige zeit in Italien aulhält, ist keinesweges frei von die- 
sen nervenleiden. Sealy schildert diesen zustand der nervo-* 
sität und hypochondrie, vie er sich bei den Engländern in Ita- 
lien, besonders in Rom und in Sicilien äussert Sealy 
nnd Taussig vermnthen einen nachlbeiligen einfluss des Scirocco, 
aUem diese krankheiten kommen auch vor, wo der Sdrocco 
sehr wenig würkt, nnd Sealy's krankbeit ist häufiger in Ron^ 
als in Neapel, wo doch der Scirocco viel bedeutendw einwirkt; 
dass aber der Schroceo die malaria verschlimmert, ist bekannte 
— So bemerkt Michel aus Rom: »Cependant on ne peut nier 
qu'un long sejour a Rome influe sur lu cüinplexiüu des per- 
sonnes, qui Thabitent, et qu'il donne ä leur temperament une 
Constitution organique particuliere, qui les dispose aux maladies 



«') Venedig von leiten aeinec cliinati«chen verhällnisse. 

S. 69. 

**) It is chnractcrized by uu cxce^äivc irntabiUty, atteuded wilh exlra-^ 
ordinary mental and rnnscnlar aetivity, and seldom attaina the new 
comer, bnt nore frequeotly thaae who have beaB raaidmt betwean 
two and Ikrae yaaifl, and not yal aeelimatiaed, and Jnsl bcginniBg 

to auffer froin nostalgia. hl ü a consciousoess of disease exists, 
which ia incapable of being expressed , and the mind is disturbed 
by Visions, which the sufferer is almost ashamed to avow etc. J* 
Hungerford Sealy. Obs. ou a pec. nervoua affection, incidental lo 
travellers in Sicily and soulbern lt«ly. Oui>lia Journ* of Med. 
1844. May. p. 287. 
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dommantos <ki pays: en efl^t au boul de quelques annees de 
söjovr A Borne ) on se Ironve tres-^toimd, de n'avoir plus la 
mdnie santö. Les elrangers finissent par y oontracter dea 
mladies nerreuseSy ae plaignent d'affeotions hyateiiipies et- 
ledmitent mdmea les odaura dont le parfuai r^ereh^ avoll 
ai aoweiit attleiira flatl6 leur odorat« *>. 

Die letotgenaimte eraolieiiiiuigf , daas wohIg«rflche niohl 
allein gescheut werden, sondern wirklich krankheiten erzeugen, 
während dagegen nianclic starke unangenehme geräche geliebt 
werden, also eine wahre paraesthesie der geruchsaer-^ 
ven, ist für uns besonders wiclitißf. 

Michel handelt besonders auslühriich über diese erschei- 
nmig in Rom; er bemerkt: rLcs maladies les plus oommunes 
prodiiites par les odeurs sont des niaux d'estomac , des 06' 
phalalgies , dea niouvenients convulsifs du coenr et de ruterta^ 
des defalllances , lu paleur du viaa^, Penvie de pleurer, une 
eap^ de auSooation, enfiii en malalse g^n^ral, et nn ^t de 
foiibleaae uhiTmelle.« Dagegen erafiblt er: nBn elfet ä Rome 
la BMitrioelre (naatricaria parthenknn) et la marjoleiiie COrf- 
ganam maJonaia> dont Todeur eat tres p^nötraate, n'jn- 
eommodent pas, puisque lea femmea en conohes en ont 
toujours de tr^-gros bouqnet dans lenrs chambres, comme 
preservatlls contre les odeurs ((jirelles nomment puzze} 
qui pouiroient leur iaire mal. L'oeillet ia cannelle, le ge- 
rofle, les amandes ameres, et quelques autres subslances odo- 
rantes jouiss(;iit eo-aleinent du privilege cretre ndmis n la toi- 
lelle des dames.- Dass die Ursache nicht etwa in gewohnheit, 
erziehung-, erbliriier idiosyncrasie liegen kann, beweist der 
unnstand, dass auch fremde eben so leiden; Michel sagt aus- 
drücklich: »Lea danies etrangeres des departementa de la 
France et da nord de i'Burope, au bont de quelqnea anneea 
de aejoiir ä Rome, deviennent ellea-mdmea enneinies des odeura : 
ellea lea fuyent et en reasentent Pinflaence malfaiaante. Cette 
nu»dification qu'eprouve leur temp^rament dana ee nouveau cli- 
met et qni les read snaceptiblea d*ötre affeoleea par Papprocbe 
dea odeurs, ne ddtmit jamaia cependant l'essence de leur con- 
slitutiou plus forte que celle des Romaines, et apporte, danS 

*)|J. H.|Michcl Recherches med. lopojrrnph. sur Rome. I. p. 26. 

Auch in Venpdi^, '■jedps vrnotiaiiisctic diUlSllIl&dchOll tfigl gOWÖhn* 

Uch eiae duukt^irotb« ueike im haar. 
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les accidents ordinairement plus foibies ei daiis les moyens 
camifs, des effcts qa*on doit observer avec attention. 

Martens berichtet : ^^Eine dem clima zugeschriebene eifen- 
thuBÜlciikeil der ItalieBerinaen ist ihre grosse aboeigung ge- 
geD sageBWinte woblgerAoiw. Wir hatten an der firenta einen 
mimosenbanm gepflauty weleher einen «war sanften aber hoebst 
angenehmen gerach verbreitete; da klagte eine benachbarte 
dame so laut über den schädiichen geruch, dass der herrliche 
bäum umgehauen wurde. Der widrige geruch des ailanfhus 
dagegen gilt für unschädlich. Besonders gefährlich sind starkift 
gerüchc während des Wochenbetts: sobald eine frau, aucli von 
den untersten ständen, geboren hat, wird alle Sorgfalt ange- 
wendet, sie vor solchen, besoiidiTs vor l liimen, zu hüten. Man 
erzählte mir in Venedig von eimr biiri^ersfrai!, welche in Ohn- 
macht gelällen sei, als ihr bruder mit einem veilchenstrauss 
auf dem hüte au ihr bett getreten sei ; erschrocken habe er 
den hut mit samt dem strausse zur thür hinausgeworfen, aber 
umsonst, sie habe nicht mehr gerettet werden können. In 
Rom werden, wie Brocchi erzählt, alle bhimengerdche Puzza 
genannt, und nur geruchlose blumen ro den zimmern geduldet: 
der besitser eines gartens, in welchem einige {romeranzen-^ 
bfiume standen, wurde von dem sanitfitsmagistrate genöthigt, 
diese bäume auszurotten, weil die nachbam von dem gestank 
der pomeranzenblflthen erkrankt seien *) u. s. w. 

Ich glaube indessen, dass Martens zu sehr verallgemeinert, 
wenn er Italienerinnen sagt! In Venedig, iin Veiielianischen, 
in der Nieder -Lombardei habe ich selbst das gesagte, sogar 
durch lächerliche ereignisse, beobachtet; aber gerade weil ich 
die erscheinung kannte, habe ich mich überzeugt, dass sie 
schon i?n welschen Tyrol, in der Ober - Lombardei , in Turin, 
Nizza nicht mehr existirt, ich glaube daher, dass sie nur in 
den malariagegenden vorkömmt. Freilich muss wohl (wie hei 
vielen andern erscheinnngen auch} ein zusammentreffen von 
efaiflassen stattfinden, denn in unsern deutschen, in französi- 
sehen und hoUfindisohen malariagegenden habe ich nichts der 
«rl wihrgenonmen. 

Das einzige simiorgan, welches von der mahuia affidrt 
wird, würde übrigens das gemohsorgan nicht sein; ich werde 



^ Martens Italien. Bd. IL S. 615. 
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demnächst in einer verwandten abhandlang zeigen, dass die 

endeiniäche Üeineralupie auch nur in malariagegenden 
vorkömmt. 

An diese erscheinungen reiiit sich aber, meines erachtenf^ 
sehr ungezwungen die pica des gesciimackfiorgana, das thon- 
essen gesunder in den malarialändem, an. 

b) Eine zweite allgemeine wiikung der malaria besieht 
in dem Bleichen des Teints. Diese erschcinung ist eine 
ganz allgemeine auch in unsern europäischen malarialäadern; 
onch da, wo sonst die malaria noch nicht so intensiv einwirkt; 
wohl möchte man sagen ^ je weiter nach Süden, desto auf« 
fallender« 

Ausser den oben angeführten Zeugnissen könnte man leicht 
eine zahlreiche menge von beobachtern anfuhren , welche das 
l>1eichen der Europäer in den tropen nicht allainy sondern auch 
in allen neucolonisirten ländem Amerika's bezeugen. Nach 
Lyell reicht ein jähr hin , dem Europäer seine rolhen Wangen 
zu nehmen, und damit stimmen die Zeugnisse unserer deut- 
schen auswanderer ubeicia. Die liilze thut es nicht, die 
bräunt, und lässt mehr oder weniger die rothen wangen ; dass 
auch diese bräunung in den malariaiandern nicht vorkömmt, 
wenn sie noch so beiss und sonnig sind, haben wir oben 
gehört. 

Wenn solche bleiche gesiqhter, nachdem sie ein paar jähre 
nur in den leichteren tropischen oder anssertropisehen Csnieri- 
kanischen^ malariaiandern gelebt haben , auch ohne an fiebern 
oder anderen ausgebildeten malariakrankheiten gelitten zn hal- 
ben, nach Europa znrflckkehren, sich auch der besten gesund« 
heit erfreuen, gut leben und keine spur von kachezie zeigen, 
so bleiben sie doch bleich, wenigstens jähre lang, in der regel 
lebenslang. — Dieses ist aber keine erscheinung, die mit dem 
übereinstimmt, was wir in Europa nach schweren krankheiten, 
blut- und säfleverluslen, selbst wnch eigentlichen dyskrasien, 
chlorüsL'ii und wassere, Lichten . Ijeuliachten ; nach beseitigung 
der anaenüe oder hydraenjie kelirt hier die röthe der wangen, 
oft schnell, zurück. — Dagegen stimmt die erscheinung über- 
ein mit dem, was wir oft au solchen beobachten, die an Cho- 
lera asphyctica gelitten haben,' und vollständig, oft schnell, 
wieder hergestellt worden sind; auch bei diesen besteht die 
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bleiche färbe, bei voller gesundheik, oft sehr lange und .gelbst 
während des ganzen lebens, 

Blutanalysen solcher erbleichten fehlen uns freilich; aber 
so lange sie keine symplome von kachexie darbieten» sondern 
ihre Icbenserscheinungen der gesundbeil vollkommen enlspre« 
eben» wird man auch nicht berecbligt sein, hydraemie ode|^ 
anaemie bei ihnen ansunehmen, und Ihre bleiche färbe wbrd 
eben lo wenig aus einer abweichung in der hlulmlscbnng z^ 
eritldren sein. Gewiss werden aber solche m^iucheii ab anr 
Malaria-CUorose disponirte zu betrachten sein. 

Vermuthen lässt sich wobl, dass die bewohner von mala«- 
rialändern noch anderweitige abwcichungen darbieten; es ist 
wahrscheinlich, dass ihre milz immer grösser ist, es isl wahr- 
scheiniich, dass ihr knochengewebe abweichungen darbietet: 
vir besitzen aber in diesen beziehungen keine beobachlungen. 

Wenden wif uns nun zur belracblung der malariakrank- 
heiten selbst: 

1) Regelmassiges Wechselfieber Ohne zwei- 
fei die reinste, regelmässigste, für den Organismus glucklichste 
Wirkung der malaria. 

Die schadlichkeil, die es (mil sehr seiteneu ausnahmen) 
erzeugt I ist der ohne sweifel materielle malariastof^ Dieser 
kdnnle ja möglicher weise auf verschiedenen wegen aufge- 
nommen werden, die Wahrscheinlichkeit ist aber nur, er wird 
auf der fiussern haut oder auf den schleimhiulen resorl^t hi 
das blut aufgenommen. Hier kann er entweder als blulglll 
mischungsändernd auf das blut und seine produkte wirken — 
oder (freilich enUveder bei der aufnähme verändert, oder wäh- 
rend des aufenthaltes im blute, oder unveräudert) als nervea- 
gift, den process der Innervation umstimmend. 



*} Ich mag keinen der anderen namen der krankbeit bfnnchen; der 
alte name wechtetleber jsl immer nnek der am wenigalea beinrende. 
* Hai wort fieber hätte ich freilich lieber oichl gebraachk! HU den 
namen fieber haben die patbologen eine grappe von eymptomen 

bezeichnet, die nicht allein aus einem sehr verschiedenen wcsen 
entspringen kann, sondern auch im verein mit den allerverschieHf»n- 
sten anderweitigen. Symptomen, also bei den verschiedensten krauk- 
heitsformen, vorkommen kann. Mit dem fieber in dieser bedeuluug 
haben wir uns nicht zu beschäftigen. 



Die annähme, dass er ein lilutgili sei, ist die allgemeine 
der neueren zeit gewesen, daher denn die neueren iatroche-^ 
miker oft von limnaemie g^efaselt haben: zu ihrem leidwesen 
hat die ohemische analyse im einfachen, reinen wechselfiebef 
keine Veränderung^ im blate nachweisen können — Es ist 
bekannt, dass das fieber imnriltelbar nach anfiialHne des mala« 
riastoffs, an demselben tage, in derselben stünde ausbrechen 
kann; es ist aber eben so bekannt , ilass es, ohne neue atif« 
nahme eines solchen Stoffes, m ganz gesnnden gegeiulen, nach 
Wochen, selbst nach monaten aosbrecheli ktmn ^*^), und in 
der «eit, die bis znm auslache Yerliuft, Ist der mensch voll- 
kommen gesund, verrälh nicht die geringste spur einer aiio-* 
malen crasis des bluts oder einer Störung des vegetativen 
lebensprocesses. 

Die meinung, dass der malariastoll" ein nervengift ) sei, 
ist zwar eine alle , aber in den neueren zelten habe ich doch 
sehr lange mit derselben ziemlich einsam gestanden, bis ich 
in der jüngsten zeit gewichtige meinungsgenossen erhalten. 

So wenig ich es gewagt habe, eine hypolhese über das 
wesen der makria aafeustelien, eben so wenig werde ich es 



*) Frap^t man, ob dieses resultat der analyse gut gewesen sei, so nnt- 
Worte ich entschiedcu: ja^ es ist gut! denn die chemiater, mit ihrer 
plumpen oberflftdilichkeil krankheits- wesen, erscheiauog and pro* 
duktrerwechseltad, wArden noch eine legion der müialAtnteD hypo* 
tbMen AdNridrt liabMi; fragt aum dagegen, ob dat itnUai dti* tm^ 
lya«1lberkaiiptwahrscbaiaJkk? so antirorla ich eben »oeatoeiiiadea: 
nein! denn freilich muss der nalariattoff im blute sein, mdglicher 
weise aber in der minimsten menge ; und wenn in den crisen anO'- 
male iit^crelioncn durch haut und luno^e vorkonimon , und zwar in 
reichlicli^ti r ttionge, so kann da« nicbt ohne einUuu auf die crasifl 
des blutea aein. 

Ob dei- uialariastoU' während dieser zeit verändert wird, ob viel- 
leicht daa ^eber aosbrlckl , wenn er sich bis auf einen gewissen 
grad TervieifillUgt hat? das wissen wir nicht. * ^ 
Nervengifte wirken aber entweder auf cerebral-, oder spinal- oder 
ganglien-systcm: entweder auf motftilAts- oder sensfbfllttts- nerven, 
aUgemeio^ oder auf einzelne orgatie (milz, leber, lunge, aage n. s. w.) ; 
im gangliensystem äussern sirb aber inotnlitSts-ncnrosen, die tin?nit- 
telbar nicht erkannt werden können, sehr oft durch verstintmung 
der sensibilitftt , und werden dann wobi für scnsibiUtftts - neurui>en 
gehalten. ' 



wagen, den krankheitsprocess erklären zu wollen; ick kenne 
den procee^ der Innervation nidit, iqh kenne das verbältnii 
des gangliensystems tn dem cerebrospinalsyataai nidit, mH 
das Terhiitnia der eimselnen abaohnltte des gaBgUeoiystMm 
au einander. Daher können wir den knmUwilapreeeai näs 
phaenomenologisch auffassen. 

In letzlerer beaiehung trM aber der paroxysmus im froste 
Stadium mit allen Symptomen^ des gefSsskrampfes auf; krampf 
in allen »rterien (an dessen moglickheit jetzt wohl auch kein 
pbysiolog mehr zweifelt, ein arzt liat aber ohnehin niemaU 
daran zweifeln können), an dem (iumi aber auch die haut selbst 
Ibeii nimmt; dass das herz selbst an diesem krainpfe (toni- 
schen) leidet, dafür spricht nicht allein die Untersuchung durch 
das Stethoskop, sondern auch die anatomische Untersuchung 
und andere, auf die ieh bereits anderwärts verwiesen iiabe'^X 
Dass durch diesen kran^f blutstasen in den grossem gefasseii 
eintreten müsseD, Üssl sieb denken, im etufaeben regelmAisigeb 
fieber ist es aber ein organ, welches jederzeit mit dem eintritt 
des iraroxysmus ansobwiUt, un^ mit den erfsen wieder ab** 
schwillt, nimlich die mils! diese anschwellung könnte man 
sidi auf Tersdiiedene art m erküren versuchen; aRein die 
erkifirung muss nothwendig auch auf die unter 2) anzuführen«* 
den anschwellungen anderer organe anwendbar sein, da diese 
jedenfalls von gleichem chat acter sind : dann durl man sie nicht 
aus rein mechanischen, statischen gesetzen erklären (wozu 
man sonst wohl geneigt sein konnte), denn diese erklarung 
würde nicht auf die anschwellungen anderer orfjnne passen; 
krampfhafte zusammenziehung oder zusammenscbnürung der 
müzveno würde die erscheinung erklaren können ; durch para<»* 
lyse der milznerven Wirde sie sich auch erkliren lassen; 
schwer würde sich die Vorstellung einei^ looalen , actlT 
mehrten bhitanlriebes rechtfertigen lassen. ^ Ntohdem dieser 
krampf eine gewisse seit bestanden hat, Iftsst er nach, und eS 
tritt nun reactten m Terstirkter freier arterieller thfitigkidt ein, 
welche mit fcrltiscfaen ausscheidungen durch haut und nieren 
endigt; es kehrt der normale zustand zurflch; ob n«r durch 
hebung einer Verstimmung des nervensystems, oder durch aus- 
schciduüg von malariagill (welches sich lu der apyrexie wie- 
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dererzeugt wissen wir nicht. Nach vollständigen crisen 
kehrt, nach den ersten anfallen, die gesundkeit vollkommen 
curäck, aaeh in der blutkrasis ist keine Veränderung gefunden 
worden; wenn aber der anfalt bänfiger wiederkehrt, so werden 
die Immer wieder von krampf befallenen organe nothwendig 
allmfiUig in ihrer organiaaüon leiden » und die blutkraaia muas 
ebenfalls herunter kommen , wenn auch noch keuie paralysen 
auf den krampf folgen sollten« 

2) Sogenannte comilirte Fieber. Neben den ge- 
gewöhnlichen Symptomen des fiebeis, oder znm theil anstatt 
derselben treten andere ungewöhnliche sytiipiuine auf: 

a) krairipfe; in jedem fieber geht der krampf der gefässo 
etwas, durch irradialion, von den vasomotorischen auf die mus-» 
kelnerven , in niiiskelkrampf (convulsio, zuckung) über, wie 
sich in dem zittern, klappern u. s. w. zeigt ; diese miterregung 
kann aber allgemein oder topisch in höherem grade stattfin- 
den, und es erscheinen bestimmte formen von klonischen oder 
tonischen krimpfen (febr. algida, convoleiva, epilepüce» tetanica, 
bydropbobk», stemntatoria, coUea etc.). Die erküning iat hier - 
•ehr leicht. 

b) Die blutdberfüliungen , welche im regelmässigen fieber 
nur in der mite, in geringerem grade in anderen eingewetden» 
auftreten, erscheinen in anderen eingeweiden, leher, lenge, 

augc , gehirn u. s. w. (f. hepaticn, pncumonica, ophthalmica, 
apopleclica elc). Die LluluberiuIIiuigen treten hier gerade 
auf dieselbe art ein, wie im regelmässigen lieber in der milz; 
bei einer febr. pneumonica z. b. bietet der mensch alle Symp- 
tome einer pneumunie ersten grades im paroxysmiis dar, und 
in der apyrexic sind sie spurlos verschwunden. Am auffallend- 
sten bat uns die natur die erscheinung gleichsam unter die. 
naae ger&ckt in der f. i. ophthalmica (wo mir neuere beobach- 
langen gezeigt haben, dass man sogar eino'doppelte form nn- 
teracheiden kann, eine t i. cikaris und L 1. conjunctivalis); hier 
sieht man, wie mit dem anfalle sicl^ das geflsssytem des auges 
überfüllt, die häute anschwellen, die secreticffon zunehmen, 
dass man glauben soUte, der mensch bekomme eine tnchtige 



*) üiese scheinbar krass huinoral - |tn(holog:is<;h(' ansieht fiiTde« <l(ich 
ihre gtüUe in der unten zu erwähnenden reicblictien erzeugung von 
conUgiam in maiana-seuchen. 
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ophlhaimia grannlosa *), nnd in der apyrexie ist aUeiB apnrloa 
yerachwunden. In der f. apoplectica» die den tod nach sich 
zog, sind die aerzte schon wiederholt in erstaunen darfiber 
geratlien, dass das gehim volHcommen gresund gefanden wnrdel 
Sind aber die Verrichtungen der befallenen organe in jedem 
momenlc des lebens für den Organismus unentbehrlich, so kann 
natürlicher weise während des aulalls der lod eintielen, durch 
erstickung, apoplexie (aufhebung der innervaliun) u. s. w. — 
In diesen fällen kann mau, nicht an entzünduug denken **), 
es ist derselbe pro( ess , der gewöhnlich in drr milz vorgeht, 
er lässt sich nur aus einer Störung der inner vation erklären; 
in beziehung auf manche apoplexien war es mir längst Idar» ^ 
dass ihre nächste Ursache im cephalischen tbeil des sympathi« 
cos zu suchen sei. — Wie es Bher zugeht, dass ein gewöhn- 
liches leiden des plexus lienalis, auf den plexua pulmonalia, 
ophthalmicus , cephalicus verschoben werden kann, das zu er-> 
klären werden wir vor der hand nicht im stände sein* — 
Oelters wiederholte biutflbernUlungen führen aber nothwendig 
zu anderweitigen secundären leiden der befallenen organe, ent'' 
weder paralysen treten ein, oder durch rcizung, entzündung 
und exsudate; diese bestehen dann auch in der apyrexie fori. 

c) Es erfolgen hlutungen und prolbse excretionen durdi 
haut und darmcanal, und » was sich offenbar daran anreiht 

— es tritt gangrän ein; die febr. haemorrhagica , epistaxica, 
haemoptoica, inelrorrhagica , pelecbizans — dysenterica, cho- 
lerica, helodes etc. In diesen fällen ist anzunehmen, dass der 
kranipf der gefässe in paralyse übergegauj^n-n Ist. so dass sie, 
in den beialienen Organen, blut oder excretionsslofle auströ« 



, ist mir wiederholt auigerallen , ^va<; ftir die erklärung der er- 

seht inimg sehr wichtig i^t, dass ein der form nach sehr ähnliches 
aber L leibendes augenlciden bei apoplektischcn vorkömmt, bei denen 
das biutexlrBVMtt eine «olche läge hat^ da«s der erste ast des fünf-' • 
teil Benren gedrflekt wird. 

Einige nenle der nttterielistiseli-ftDatoliiischen schule hthbn nwet* 
lidk, am tifSh aus widersprachen xa helfen , gerathen, das wort ent* 
xQndung su yerbannen. Das ist ein gedanke, den ich wehl fraher 
auch gehegt habe; es flllirl aber nicht inm cid, man rnoss die enl- 
xOndong richtig begrensen« 
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men lassen. Der höchste grad der paralyse zeigt sich in dem 
eintreten der gangrän, die febr. gangraenosae 

d) Was auf den ersten blick sehr beirrend. scheint, sehr 
oft tritt das leiden in den Sensationsnerven auf, hyperaesihe-^ 
sien «nd anaesthesten hervOTufend, die febr. neuralgica» 'car- 
dialgica, odontalgica^ cephalalgica ^ arthralgica etc., amauro- 
tica- etc. > Bine eigentliche erklaning der Verschiebungen oder 
fiberlragu Ilgen ist naturlicharweise so wenig möglich, wie im 
vorigen falle; was aber das locale leiden betrifft, so könnte 
man avf verschiedene erkläningsversnehe geleitet werden, wenn 
nicht die analogie mit der oben erwähnten f. Ophthalmie« zu 
sehr auf ein analoges leiden hinwiese; was dort sichtbar am 
äuge slullliiiilct . das geht doch wohl hier eben so in dem 
quintus, vagus u. s. w. vor, wenn eine neuraigie derselben 
vorhanden ist. 

3) Sogenannte verlarvle fieber. Alle unter 2) 
vorstehend als begleiter mit den charaiilerischen erscheinungen 
des fiebers leorkommenden erscheinungen können auch eintrc- 
lepi ohne die gewöhnlichen wesentlichen Symptome desselben, 
so dass nur der intermittirende typus bleibt, sonst aber die. 
krankheit unter der form von krfimpfen, lähmungen, entzuUf. 
düngen, blutungen, neuralgien u. s. w* sich darstellt. Die er- 
klinmgen bleiben hier dieselhen, die uehertragung ist nur 
vollständig, die gewöhnlich leidenden organe sind voUköm-v 
men frei. 

4) Wenn bei gleichzeitiger einwirkung der malaria andere 
einflösse verschiedene erkranknngen hervorrufen , so lehrt die 
erfaiirung, dass diese krankheiten durch den einfluss der ma- 
laria mehr oder weniger, oft sein* bedt'ulend, modificirt wer- 
den. Dieser eintluss zeigt sich ; a) in den vorherrschend 
erkrankenden organen; wenn z. b. in malariafreien iändern 
milzentzündungen selten sind, so sind sie dagegen in malaria- 
Iändern sehr häufig; unter gleichem clima ist die Icberentzün- 
dong in malariafireien distrikten viel seltener, als in malaria* 

*) Ueber diese febr. gangnieiiosae sind in den neuesten n^il^n wich- 
tige beobachlungen aus heissen sumpfländein^ z. b. von KapnlschkislLy, 
Aschenfeldt u. s. w. milgetheilt worden , wodurch das , was ich an 

den, AIil7hrH?i(l -krankheiten p. 761 ungefülyten stellen, iilu-r die 
_ . hierher gehörigen gangränforinen sagte, vervolbländi^ und weiter 
bewiesen wird. 
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distriktcn; 'dagegen sind pneuniouien im allgemeinen in 
malariadistrikleii seltener u. s. u . ; .L} zeigt sich der einfluss 
der maiaria in einer modificaliou des cliarakters der vorkom- 
menden krankheitcn; llieiJs ist es die gewöhnlich liereits be- 
stehende verschlechterte biutkrasis bei den bewohnern solcher 
Jänd^r, welche der enlwickelung reiner entzündlicher processOi 
fto wie dem eintreten eniacheideuder crisen bindernd enlge-» 
gentriU; theil^ ist es aber oilenbar ein neuroparaly tischer zu*^ 
stand, der mh in den kriuikbeiten, namentlich in den entzfin« 
dangen I «nsspriobl» und die behandlung derselben erheischt 
durchaus eine berucltsichtiguag dieses zustandes,- wie aUe 
erfahrenen aerzte in malarjodistrikten sehr wohl wissen. • Am 
pafTallendsten ist das in den pnenmonien; ich fiabe anderwärts 
diese Pneumonien pneumonia paludosa genannt, im gr gensatz 
. zu der intermittetis pneiimorüca : es kömml aber dasselbe in 
der hepatitis, ophthnnue u. s. w. vor. Der verschiedene grad 
des einflusses der üiaiaria, so wie die vi t ^ehiedenheit. ihrer 
aufnähme, entweder durch haut und hinge, oder durch den 
darmcanal, so wie die qualitüt und smnme der übrigen enifliisse, 
geben dann den erkrankungen den eigenthümlichen endemi* 
fclien oder epidemischen charaliter: Maiariadysenterieni Mala- 
riahepatitis, Malariaopbthalmien u» s. w. . , 

5> Bei den thieren sind zwar wecbselfieber nicht so sei- 
tesy.als man bis jetzt glaubte: indessen rein ausgebildet be-! 
stehen sie wohl gewöhnlich nicht lange, die neigung znm 
uebergang in paralyse und gangrän ist viel grösser, als in dem 
menschen {in welchem er indessen, wie wir sahen, doch aocli 
vorkömmt) : in den pflanzenfressern namentlich entwiclt^ sich 
dann durch den einfluss der maiaria der Milzbrand. 

Dass in den ausgebildeleren und reineren niilziiraudrunuon 
allerdings die krankheil mit, nur gewöhnlich verkanntem, inter- 
mUtireuden lypus auftritt, habe ich in ineuier schrill ubtu* 
MUzbrandkrankheiten *) zu zeigeji gesucht. 

Dass auch hier die milz das zunächst und wesentlich lei- 
dende organ isJ^ habe ioli eben d^si^lbsl gezeigt; aber e^. kom- 
inen 4Hißelf>efk, qe^^er^agongen odar Verschiebungen yor^^ wi» 



•'J 1». 528. 530. Zu den liier angeführten ßchril'lslellern kann man aU 
befonders belehrend hiiaufügen: Brjt^td du. verUg« episootique, to 
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In den comitirten und Teriarvten wecbselfiel)eni des menseheiiy 

darm-, lungen-, hirn-, au^en-, haut- u. s. w. milzbrand. 

Die merkwürdigste 9 und fdr die gesammte paihogenie 
höchst wichtige erscheinnng ist aber die, dass sich in dem 
durch malaria oder pilzj^ft erzeugten primären müzhrand der 
thiere regelmassig ein contagium erzeugt, welches dieselbe 
krankheit auf andere thiere nicht allein derselben gattung, son- 
dern aller gattungen und den menschen zu' fibertragen vermag. 

Ob sich in dem menschen vielleicht in einzelnen bedeu- 
tenderen malnrialatidern auch primär milzbrand entwickeln 
könne? ist eine Iragc, die noch nicht ganz entschieden ver- 
neint werden kann; dass aber analoge erkrankungen nicht 
allein in den felirilms intn-mittonlibus ffangraenosis , sondern 
auch in niehrcrt n formen der Gangracnosen und Antturakoiden 
vorkommen, darauf habe ich a. a. 0. hingewiesen. 

Die beachtung der miizbrandkrankheilen ist^ um ein voU-» 
ständiges bild der Malarianeurosen zu gewinnen, und beson* 
ders in beziehung auf die unter 7) anzuführenden krankheiten 
von iusserster Wichtigkeit, Ja, so sehr auch wohl Hetaxa 
übertrieben haben kann, und so unrecht er haben mag, wenn 
er mit apodiktischer gewissheit dinge annimmt, über die man 
nur Vermuthungen haben kann, eine reiche basis von erfah« 
rung, und unverkennbare genialitat muss man seinen hypolhe- 
seil über die Lezichung des milzbrands zu gewissen bleiben« 
den contagien des menschen zugestehen. 

6) Die nicht coiitagiöse Cholera ist als eine form der 
comitirten sofifcnaiinten perniciösen wechselfieber (febr. inlerm. 
cholerica) in allen malarialändern bekannt, in Europa wie 
überall auf der erde; dieselbe krankheit olme wechselfieber 
ist, als Cholera europaea, in allen malariagegenden Earopa's 
im sommer und herbst eine nicht seltene , in einzelnen jähren 
oft lebensgefährliche erscheinung; dieselbe nicht conlagidse 
krankheit, nur ausgezeidinet durch grossere heftigkelt und 
hartnückigkelt der Symptome, ist noch hSuGger zu allen Zeiten 
gewesen in den malarialindem Westhidiens und Osthidlens. 
In den neueren zelten hat sie aber In Ostindien wiederholt ein 
contagium entwickelt, und sich als contagtöse epidemie über 
die ganze erde verbreitet. Die ausnahmsweise entwickelung 
des conlagiums ist Iii er nicht räthselhafter als die regelmässige 
im milzbrand, und analoge erscheiiiuugen sind bekannt genug« 
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Die aeberejoslunmung der Symptome der Cholera mit den 
wesentlichen Symptomen des wechsdfiebers und des milzbrandes 
habe ich anderwärts nacbgewiesen und daraus die. gleichheit 
ihres wesens im aUgemeinen abgeleitet G^enwürtig hat 
man anch wohl niclit mehr viel zu streiten; siemliohalle aeizte 
erkennen das f rimäre leiden . des gangliensystems nnd den 
daraus hervorgehenden allgememen gefösskrampf an^ der siob 
dann durch irradiation auf die mvskeln verbreitet. 

Die hauptdifferenz scheint eben darin zu liegen, dass in 
der Cholera sogleich das gesaiiitiile ganglienbyslem leidet, wäh- 
rend im Wechselfieber und im Milzbrand doch immer vorzugs- 
weise nur einzahle abschnitte desselben leiden. 

7^ Wie wir uiUer 4) ki aiikheiten erkauuleii , die iieine 
reine malaria -neiirosen sind, sondern nur durch den oinfluss 
der malaria modificirie krankheiten, so giebt es eine reihe von 
Iprankheit^, die man zwar sehr allgemein veisugsweise Mala-* 
riaseucheh nennt, bei deren erzeugung indessen jedenialls nn- 
dere e^nfiusse als wesentlich mitwiricend • ausnehmen sind; 
doch kann man «ngeben^ dass die malaria för ihre ent^te« 
hnng wesenllioher und nothwendi^r ist» als bei den unter 
4) engef0hrten krankheiten. Pernioiöse wechselfieber, 
südeuropiische. sommerfieher, tropische ,Femit- 
tirende fiober, fieber von Ceylon und Ostindien, 
Bulam-fieber Africa-s, Gelbes fieber Westin- 
diens, sind eine reihe in einander übergehende krankheiten. 

Ueber die gleichheit oder ungleichheil dieser fieber, oder 
einiger derselben wird bis auf den heutigen tag sehr heftig 
gestritten! man könnte sich doch wohl vereinigen, wenn man 
auf beiden seiten weniger eiiiseUig wäre. 

Diese krankheiten sind ohne zweifei ])rodukte zusammen- 
wirkender epidemischer und endemischer einfl^se; dieser ver-^ 
ein Ton einflusaen ist sicher in verschledienett Seiten verschie- 
den j und seine produkte müssen denn auch verschieden sein« 
Dass diese Verschiedenheit eino sehr liedeulende, sein ktmn^ 
dpyon . kapin mim.-^lcb kjeht äkenseugen, wenn man ^. .b, die 
scbildwiiiigeii der gelbeA- fieber -epidemien in |f eo-Orleans in 
I ■> ^ 

•3 M i 1 7 b r a n (1 7k r a 11 J: H ^ i t e 11 |t. 7*V?. Dns^' tlns contagiuin nun 
gleich der urspirmi^lii h crzeugenUeu scbätlUchkeil wirkt, findel seine 
volle analügie im milzbrand» 

5 
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den letzten jalirzehnlen vergleicht. ^ Dass die loealen ein* 
ifisse ebenfalls verschieden sind, und dass es dann die |fro>« 
dakte anch sein mOssen, kann eben so wenig bezweifett wer- 
den. Diese unterschiede aufzusuchen und zn würdigen ist 

sicher aufgäbe des arztes, und er mag immerhin die unler- 
schcidungszeicheri sehr hetieiitcnd und gross finden, und die 
krankhoitsronueii tiaiiacli distinguiren. 

Es ist aber eben so crewiss aufgäbe des arztes, dann das 
iiebereinsUuimende in den ivrankheilsprocessen aufzusuchen und 
zu würdigen: da nun alle die j^enannlen Krankheiten mit pro- 
dokle der malarla sind, so wird auch in allen die hauptwir" 
kung der malaria auf das gangliensystem und die gefftssnerven 
dieselbe sein. So ist denn auch der zustand des herzens, den 
Wir in der Malaria-Chlorose kennen lernten, und von paralyse 
hblfeileten, der schon im gew^hnliehen weefaseMeber eintritt, 
noch in den genannten Icrankheiten allgemein , vnd namentlioli 
im gelben fieber immer so ausgezeichnet, dass sich ein viel» 
erfidirener arzl CArdebd), fireilich mit unrecht, verleiten liess, 
^ das gelbe fieber för eine heraentzfindung zu iialten. 

Bildet sich' aber in diesen Krankheiten ein contagium, so 
ist dann auch die tendenz vorhanden, sicli möglichst gleich- 
artig, selbst in sehr verschiedenen loi alilillen fortzupflanzen. 

8) Wenn in den bis jetzt gonaiinten Malaria -Neurosen 
immer ein imlir akuter, daher mehr in die äugen fallender - 
verlauf stall lindel . so hnnn dieselbe doch auch so einwirken, 
dass im Organismus im anlange mehr unmerkliche Veränderun- 
gen mit chronischem verlauf eintreten. Die vorliegenden er-' 
Üihrungen- führen zwar sehr oft zu dem sciUnsse, dass im an- 
fange sehr schwache und unvollständige wechseUieberanfiUle 
ufibemeflcl geblieben, sind; indessen in vielen ftUen kann- man 
diesem niisstraueni keinen ranm geben* 
- In diesen ftUen wird dto malaria in der regel ihre wir-> 
kttngen auf die organe beschrftnken, auf welehe immer ihre 
nächste Wirkung gerichtet Ist. 

a) Dahin gehören zunächst die mitegeschwölste, die, nach 
vielfachen erfahrungen, in den malarialändern auch ohne vor- 
ausgegangene fieber entstehen, vorzugsweise bei kindern. Die 
malaria äussert hier ihre vorzugsweise specifische Wirkung. 

b) Dabin gehören die oben erwaiinten nkalaria- Wasser- 
süchten. 
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c] ) Dahin denn unsere Malaria- Chlorose ^ von der wir 
wissen y dass sie allerdings nach weehselfieher, dass sie mit 
wechselfieb^r y auch mit akutem verlauf auftreten kann; aber 
eben so oft sehr allmalilig und ohne fieber. Die Wirkung mag 
hier allgemein auf das gangliensystem gerichtet sein, doch 
Vorzugs wetee auf magen und herz, und sie ist eine paral]p- 
sirende. 

d) Dahin gehört denn auch die Faule der thiere. Es ist 
aber zu bemerken, dass die Ihicraerzte oft, mit unrecht, Was- 
sersucht und faule als synomyin betrachten, besonders in man- 
chen thierarten. 
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BEILAGEN. 



I. 

EAwaHto Im S rn mu t lmm i 

Bryan Edwards, der langte jabre plantagenbesitzer in Ja- 
maica war, erMiX; wie die neger an zanber und fibematür- 
liche einflösse glauben, und fährt fort: „Der nnbedentendste 
schmerz Im köpf, in den eingeweiden oder irgend einem an<^ 
dem fheil des ltdrpers, eine znflEllUge beschädigung oder yer- 
lust bestätigt seine furcht, und er betrachtet sich als das 
unglückliche schlaclUopfer einer unsichtbaren und unwidersteh- 
lichen macht; sciilaf, hciterkeit, appetit gehen verloren, seine 
liräfte nehmen ab , seine beunruhige cinl)ildungskraft ist mit 
unnuthörlichen scbreckbildern angelülit, alle züge seines ^re_ 
sichts verrathcn eine tief eingewurzelte muthlosigkeil, Erde 
and andere ungesunde dinge werden seine speise, 
sein ganzer körper wird siech und er sinkt allmählig ins 
grab.« Bryan Edwards history of the brit. col. in 
the West Indies. London 1793. 2 voiU 4. Sprengel 
N. a. d. erd- und vdilierk. I, p. 278« 

Und weiter: »Die andere krankheit greift erwachsene an, 
sie werden wassersüchtig und fähren beständige Jieschwerde 
über den magen, aber sie finden einige erleichtenmg, wenn 
sie eine gewisse erde essen. Ich habe von vielen pihuizern 
und aufsehern gehört, die so unwissend und grausam waren, 
ihren negern dieses Erdeessen, als eine üble gewohnheit, 
bei harter strafe zu verbieten,« Daselbst II. p. 46«, 
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^oliii HmteF In JTanuilca« 

«Die letzte den negersciaven ganz eigene krankheit, deren 
ich hier erwähnen will, jst sehr bäuQg und richtet grosse ver> 
Wüstung an; sie scheint mehr eine krankheit der seele als 
des Icörpers zu sein, und zeigt sich durch eine sehr sonder- 
bare Verderbnis des appetits, vermöge welcher die kranken 
erde essen. Man kann die sclaven, die diese widemalürlicbe 
gewohnheit haben , önd 'dip man init dem saaien Erdesser 
(dirt-eater) belegt, selten, ja nie davon abbringen, indem, 
wenn sie sich einmal an das erdessen gewöhnt haben, llure 
ueigung dazu weit grösser, als die von personen, die sich an 
den genuss spirituöser getränke gewöhnt haben, zu dem so 
schädlichen branntwein, ist. Im anfang haben sie eine vorzüg- 
liche iieigung zu besonderii arten von erden, allein am ende 
essen sie den kalk von mauern, oder staub, den sie auf dem 
fussbüden sammuln, wenn sie zu nichts anderen» kommen kön- 
nen. Am allermeisten lieben sie doch eine art von weissem 
Ihon, der demjenigen ähnlich ist, aus welchem die tabackspIeiT 
fen verfertigt werden: mit diesem lullen sie den munfl an, und 
lassen ihn nach und nach, sich i^ösen> wobei sie so viel ver-r 
gnug^n empHnden , als es der grös^te liebh^^ des la^cki 
bei dem Hänichen desselben nur. iipm^r tbun XOnilct» , fP^^ 
jgewobnbeil.ist unter negem von al^m. fiU^r e^erisseiji ^P^i 
sogar schon kinder,.. sobald sie .eotwöhat .9jup4» s|$b dieses. a|i- 
gewöhnen, weil es die^ kinder voii ,den /eUe^u, lernen» , . \ 

Man glaubt, da^s die beg^r^ ausser dcim vergnügen, da^ 
solche an dem genuss erdigter dinge, nachdem derselbe bei 
ihnen zur gewohnheit geworden ist, zu empfinden pflegen, zu ^ 
.diesem verfahren zuerst noch durch andere bewegungsgründe 
gebracht werden, als z. b. durch ein uiissvergnügen und einen 
verdruss über ihren gegenwärtigen zustand, und durch den 
wünsch nagh dem tode, um, wie sie glauben, nach demselben 
in ihr Vaterland zurückzukpn^men , indem ihnen wohl bekannt 
ist, dass diese üble gewohnheit jbei, i^f^. up9||^J^eiblich 4^^ 
tod nach sich zieht. E'mifp Biehßh^i^ dpr ipeinung', dass e^ 
krankhafter zustand des .magj^iu| zu dies|m 'lgida|^i9y(^lj^ 
appeti^ veranTassuog g^ben tönntßt..^^in es mangeft an hi'nl^ 
liiglichm grtnden nr idit^i«^ df««« iSg, üiew 
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gewobnheit , wie ich bereits oben liemerkt habe , mehr eine 
krankhcit dar seele als des körpers zu sein schekit. Es mö- 
gen aber die beweggründe, durch welche die neger im anfang 
ta dieser gewohnbpit gebracht werden , seia welche sie wol« 
leiiy so ist doch .so viel gewiss» dass dieselbe, wenn sie sehr 
stark bei einem neger einrejsst, in kurzer 2eit den tod des- 
selben verursacht. Man hat sogar beispiele, dass dergleichen 
Sklaven schon in zehn tagen daran gestorben sind, allein 
dieser Tall trägt sich nur selten zu, indem zuweilen diese* un- 
glücklichen menschen ihr traiiri^ts dasein auf verschiedene 
monnte, ja auf ein bis zwei j ihru vcrlan^reni. Die zufalle, die 
diese üble gewobnheit hervorbringt, sind die von einer was- 
sersutht; der apptUt fängt an zu mangeln, das gesiebt wird 
aufgedunsen, die hände und beine schwellen auf, und es tritt 
Wasser in das zelligte gewebe unter der haut und in alle 
hölungen des körpiers aus. 

Wenn man den korper der an dieser krankheit verstorbe- 
nen sclaven olTaet» so findet man Öfters in dem griramdarm 
grosse klnmpon von den erdiglen materien, die sie verschlackt 
haben f welche die hölung. des darms überziehen nnd den 
dnrcbgang. durch denselben fast gänzlich verstopfen» Die lym^ 
phatlsche^ drösen des gekröses sind allzeit angeschwoltenf 
das blpt jst dnnn nnd enthält sehr wenige rothe blntkörper- 
chen, so wie es bei wassersOcbtigen krankheiten gewöhnlich 
ist; ausserdem aber findet man in der linken herzkaminer und 
der aurla noch öfters grosse polypöse ge wachse; es sind 
solche sehr stark und fest, und wenu man sie herauszieht, so 
sieht es aus, als wenu die aorla , die schlü'-scIliLinschlarrader 
und die iiauptschlagader mit ihnen ausgespritzt und ganz an- 
gefüllt gewesen wäre. Man hat, um mit gewissheit zu ent- 
decken , ob diese polypengewächse vor oder nach dem tod^ 
entstanden sind, den körper einige minuten , nachdem der pa- 
tient verschieden war, schon geöffnet, und man fand, dass sie' 
bereits stark und fest waren. Es sind mir diese beobachtunfr 
gen au den körpern der an dieser krankheit Verstorbenen 
sclaven von dem Dr. Thomas^ Clarke mitgetheilt worden; mn^ 
sieht aus. ihnen, dass diese polypösen gewächse schon vor 
dem tpde. und ohne zweifei zu derjenigen zeit gebildet wor- 
den sli^d, wo die bewegung des herzens schwach und mat( 
jm werden anfängt ^ 
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Man ist bisher noch nicht so glücklich gewesen , irjrond 
ein iiiiUel zu enUiccken, diese abscheuliche iicwolinheit, erde 
zu essen, zu verhindern. Die krankheit ist durchg^ehends tödt- 
lich, und man sieht einen nofrer. der damit befallen ist, als 
ginzlich verloren an. Auf vielen plantagen rührt die hällle 
der jährlich daselbst sterbenden neger von dieser Ursache herß 

John Hmier Bemerkk. über die krankheiten der 
truppen in Jamaica. p. 233. 



in ilAMUileii* 

j?Afiiüng Ihe negroes in J;ini;iica, the disease and Ihe habit 
of dirt-eating is most commoniy brouglit o?i by long ab- 
ßtinence , bad food, and an irregulär and madequate suppiy. 
The persons most frcquently exposed to these privaiions are 
fugitive negroes, who have absconded froin their homes, and 
taken refuge in the woods, or leade a wandering and necess-* 
arily watchfui life, in the vicinity of the villages, without aiiy 
certain er censtant means of subsistence. The eonUBued ex- 
posnre to cold and rain, aod the inclemencies of the weather, 
vhich are inevitably cncountered by such va^rants, combme 
with hunger to effect the same constittttlonal injury. The 
slQmach along with tbe System gradualiy snffers from these 
hardsbips and pmations. A tormenting gnawing paln 
in this Organ is alvvays the first and most constant 
Symptom; atid it is to relieve lliis uneasy Sensation ihal liie 
sufTerer betakcs to eating sonie absorbent earlh which aübrds 
teniponiry rehef. 

Auolher" class of neirrocs , among whom the disease 
occasionally prevails, is the iiidolent, who, from mere natural 
laziness, neglect the cultivation of their provision gruunds, and 
thereby become exposed to similar wants. It has been well 
' asoiirtained, that negroes of this description, from conslitnUonal 
apathy, and sluggishnessi caused somelimes by parental segleot 
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b difldliood, luiTe raorted to the pndice of ealag dirt» 
«B well as some olher naterials , dengoMf to fnduße ffl 
Iwrith, 88 the neu» of eTading work, and beeoming hospital 
patients , or idle iiiTalkls in tlie negrohooses. It will searoely 

be crtniited. lliat some individuals of ihis class bave been de- 
tecled ealing quantiiies of cloth, botii linen aiid wuüüen, an 
inslance of wbich it may be usefui lo mention. 

A iiegro boy. >vho was not knowii to be in went of any 
Ihing, eillier in the way of food or olher ordmary (orrilorls, 
was accidentally found on the road at some distance from 
las Iioine, in a State of insensibility. He was conTeyed to the 
property to wbich he belonged, and on examination by the 
nedical titendant, somethingwas obsenred projecting from bis 
nooth, whi6h was faiuid to be the end of a rag of blae baise^ 
part of which had descended into the oesoj^gus, and wbieh 
in hßiy the boy had been m the act of BwaHowiog. I an nol 
prepared lo detemdne what pecnfiar dfect such a corknis Tiand 
wonld bave on the animal 'economy; bot Hs mnoval in the 
present instance, and the administration of some evacuating 
niedicines soon reslored the palieul tu heallh. I could enumer- 
ate some other cases of cloth -eating withoul being^ able to 
account for so exlraordinary a propensity in any olher >v;iy 
Ihan R moral depravity, crealing a dt'sire to Lecome sick lor 
the purposes 1 have already mentioned. I have not bad an 
opportanity, bowever, of aUeotirely observing either the eariy 
er later history of these cases. It lias bccn supposed, and 
I believe with some reason, that example bas sometimes 
contribnied to prodnce the habit of du-t-ealang. The praelieo 
is well hnown on some properties, white on others it is qoile 
nnknown« Dirt-eaters, also, have been overheard orging their 
companions to partake of their faroorite material; and if wo 
can safely draw eonchisioas from analogy, it «wonid not be 
dilBcolt to prore the inflnenee of adrtce and example in the 
acqnisition of habits no less destrnctive and disgnsling at firsl, 
tban dirt-eatmg. I may notice dram drinking and cbewing 
iobacco. 

The kind of earth, which Ihe negroes afflicted with tbis 
dislemper usually preler. is a Compound ofclay and car- 
bonatc of lime, tinged of a red colour, by a s m all 
portion of oxiile of iron; bat when this eartb cannot be 



oblainod refidily , rnarl, or wood ashes , coinposed chieHy of 
üxed [iJkait aiid charcual, are subsliluleü. Tiie strong prupen- 
sUy which pregnant lemales have to lake alkaline eartbs 
geaeraUy Jwown. These subsUnoes seem 1o neulralize an 
excess of acid in ihe stomach , or to eorrect sonie morbid 
formalioa in tbe gastric fluid. In Uie same way, U is not un** 
common for pregnant fcmalo negroes, wko suflTer from 
a iimifar di^order of the alomaeb, (o bake, like Üie Javanese^ 
the above menttoned red earthjnto cakoa/and ii| 
that aUle occasionally uae il for temporary reUef^ 
^ , Theao laets may serve to explain tbe pecufiar morbid 
State of tbe stomach in dirt-ealers; and account in many 
cases for thiU irresisliblo craviiiiJ lur absorbonl earlhs, as Ihe 
nieans ol p.ilJiaüng Ihe incessaiit pain oi svhich Ihey invariably 
coii)[jl;iiii. 11 Ihese siibstances nierely served lo HUay Ihc Sen- 
sation of hunger, thal eliect vvould be more eäeclualiy ac- 
complished by appropriale ibod: bul Ihoy appcar to do more, 
or to üU in a diflerent way, ior we find, when tho practico 
bfts b6«j| confirmed, the desiro is not speedily reraoved by a 
regulär. and abundant supply of food. From this circumstancii, 
we are Snclined to,conclude, that dirt*eating^ inateM of beiiy 
« dls^ase, or tbe cause of a disease, is actually a remadyi 
and probably the varioua ef rths, inari and asb^ mado nae of» 
really contain some nseful ingredients roixed up witb mucb 
bortful matter. Tbis coiyeclare receives some support fron^ 
praetioal experionce , by wbicb we are taught , tbat iron and 
alkalies are of great eßicacy in this disease, when aided by 
goüii iiouiishfiient, and some olher sahUary ihl uns. Tlie earlhs 
Iben made iise of by Hirt-ealing negroes are perhaps only in- 
jurious fioiii iJieir inipunties, and of course Iheir elTccls may 
be expLciL'd to vary according lo the qualily of Iho carth Ihat 
is consumed; but all of them, by long- coiUimiiuice and frequeot 
repitition, will necessarily augment the primary disorder. 

The train of Symptoms that progressively ariae from atrophy 
of tbe stomach and dirt-eating are Indigestion and emaciation^ 
a bloated countenance; a dirty yellow tinge in the tellular 
tissue of the ayelids; paleness of tbe üps and ends of tbe 
fingers; wbiten^ss of tbe tongue; great indolence, witb an 
litter aversion to the most ordinary^ertion; palpitation of the 
hmt^ dtfficnlt or ralber frequent and oppressed.rcispiraüaiii 
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even during moderato exercise, which iiever fails to inducc a 
rapid pulse; habilual coldüess of Ihe skin; and occasional 
giddiness of the head, allended wiili a disposilion to faint, 
sonielimes causing a slale of sUipor. As the disease conlinues 
^and advances, dropsicai tillusion takos place in tlie tliorax or 
abdotncn, or bolh. Tlie texture of Ihe blood and oliier fluids 
h^Gomo.ckßnged', >ihe v^nous blood appears pale and walery, 
ßad its composiUon «nd consistence are so much allered, tba( 
ilt deposits in the cavities of Ihe hearl a kind of fibro-albiiminpiii 
or g^^laUnous polypuS) wbicb adhere |o tbe columiiae cameao» 
These polypi jbto foiutd both in tbe aiuicular and venlricular 
caviUes, and have long attached appendices floatiog loosely [g^ 
tbo pavities , and the extremities of which 9ro carried by ib^ 
^rreni of blood into tbe orlfices of the great artenes 
0f these polypi, which are compact, colotirless, and insolublo 
in water or alcohol, I have seen inany inslances on dissection, 
and m all ouses, wiieio Ihts iialpilaliuii oi tlic iiuai L i.s l ernark- 
alily conspicious^ one or more of Ibem aiay be sup^M&eü ty 
exist C?). 

I inust acknovvledge, nevertheless , tiiatl have discovcred 
simihir concretions in ihe heart, on dissecling Ihe bodics of 
negroes cut oä by disease, but who had »ot, previous to deatb, 
b^en mpe^ied of dirt-oating A$ the generul symplom^^ 
bowever, were nrach ahke, more extensive .ol^servation has 
indoced lao to conoludoi ihat the primary cause was probably 
tho ^m^i and ihe habit of • dut^eating common in al|| aithongh 
carefuUy concealod by - some more-.firtfal pätients, Young 
females, in particular, bave been often detected in this prae-^ 
tice aftw exhibiting a trabi of Symptoms, commooly ' atlributed 
to tbe absence of catamema. This State of ihe uterine func-r 
Uons, I belicve, is generally manifested among female dirt- 
ealers, and may be consldered an eflect of the disease.« 

Zur behaiidiung- empfiehlt der Verfasser, wie andere neuere 
aerzte , tonische und erölfnende mittel u. s. w. 

JJ, Mason on atrophia a ventriculo or i>irt-eat- 
ing. Edinb. me.d. s.urgic. Journ» vol. .XXXIX, 

aeaa.) p. 289* 
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Mak9mt In OuiMleloupe* 

Der P^re 'Labat sdireibt ma Guadelovpe im Jahre 1894: 

}»II y avait quelques mois .qne Mr. Micliel m'avoit fait pre- 
sent d^aii petit a^e-mine, c'est-i-dire originaire dv roYmime 

de la Mine, sur la cole meridionale d'Afrique, age de 12 ä 13 ans. 
II est vrai quMl etoH malade qiiaiid il me le donna, niais le 
soin que j'en avois fait prendre, l'avoit retabli en parfaite 
sant6. L'autre ncgrc qiii nie servoit s'appervül un jour que 
ce petil garron maniieoit de la terre; il m'en averlit, je fus 
lout ce que je pus pour l'en empeclier, mais ce tut en vain; 
il continua d'en manger, demni hydropique sans qu'oa put y 
remedier, parce qa'on ne pouvdit pas en dter la cause ^ qu 
^toil une m^lancolie noire qui le portoit Ä cet exc^. 

Las negres de la cdte de la. Mine ysonl fort sojets; ils 
se desespereirt, se pendent, se coupent la gorge saus fo^on 
pour des sujets fcirt m^diocres, le plus soavent pour faire de 
la peine & ieiirs niattres. . . . . . 

Oette melancolie noire qui porte les negres d manger de 
la terre , des cendres , de la chaux el autres choses de cette 
nature, est ordinaire aux sauvages. Elle est encore tres com- 
mune parmi nos creoles, et surlout aux ülles qui ont du pcn- 
chant pour le dernier sacrement. Dans cet etat elles iiiaiigent 
mille ordures; j'en ai connu qui auroient mange plus de papicr 
et de cire d'Espag^ne qu'on Ti'cn auroit emploie dans le bureau 
d'un secrelairc d'elat; d'aulrcs mangent des pipes, des char- 
bons, de la teile, et surtout cerlains petits cailloux blancs qu'on 
trouve dans les rividres; elles les fontcuire dans le feu comme 
les roches ä chaux, et les mangent comme la meilleure chose 
du monde, d peu pr6s comme les femmes espagnoles mangent 
ces vases de terre rouge, legdre et de hon odeur qu*on ap« 
porte du Mexique, et qu*on appelle , quoique improprement de 
terre sigill^e. J'ai 'etd qnelquefois obligd de refuser les sa- 
cremen« i- de grandes fill^ qui avoient ce goüt d^prav^; 
C'esl une chose qui fait pilie que de les voir dans cet ölat/ 
eile deviennenl jumies, livides , le tour des yeux luut noir, 
maigres, chagrines, indulinlo?, insuppurtables aux autres et ä 
elles-memes elles perdent absolument l appetit pour toute sorte 
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de bonne nourriture, et iombenk enflir dans ime hydropiiid iiH 
curable. 

LabeU nonveau vuyage aux isleß de 1' Ainei ique. 
Bd. 1742. vol. IL p. U. 



HorcAU de «founeci In niartlnlque» Guadeloupe« 

■ - ' ... 

Moreau de Jonnes, bekanntlidi nidit arzt, aber fldsflger 

beobacliter, hat in den neuesten Zeiten zuerst die ausgedehn-*' 
testen beobachlungen über die krankheit aus Martinique und 
Guadeloupe milp^etlieilt, die indessen ini vi rluiUnis zu den spä- 
teren , in ärztlicher hinsieht, nichts neues enthalten. Er hält 
die krankheit, die er Geophagie nennt, für die folge de& 
Erdessens, und sucht dessen orsacbc in der rein-'vegetabilL- 
sehen, zu armen diät. Den von den Geophagen zunächst vor- 
Büglich gesuchten eisenhaltigen thon vergleiclit er. wohl mii 
recht der terra lemnia oder sigiUala. 

Moreau de Jennes Obseryations Sur les Geophagea 
des Antilles. P. 1816. Verlier in: Bulletin de 
la See. med. d*£mnlatioR. 1816. MilL und iar 
Leroux Jeurn« de Med. yoL XXXYI. p. 15* 



VI. 

Ich bedauere, die abhandlung Noverre^s in Martinique nicht 
im. originale zu besitzen; der folgende auszug iat vollsMindigy 
wenn auch die wörtliche uebersetzung nicht überall gut. 

«Upiter den krankheiten, welche die negcr in den franzö- 
sischen colonien befallen» ist nach decRukr» die im gemeinen 



leben Magen Weh oder Weisse 2ungfe (Mal d^Estomae, 
Langue blanche) genannte unstreitig die gewöhididiste. 
Diese krankheU verschont kein geschlccht und kein alter; dooh 
ist sie vor dem 6. und nach dem 36« jähre selten; Miifiger'isl 
sie gegen die zeit der pnbertät oder einige jähre nachher^ vor- 
züglich bei den jungen negerinnen, bei welchen das eintreten 
der menstruation zdgert Unter den Ursachen giebt N. das 
lymphatische teroperaroent, den übermässigen genuss der spi- 
ritudsen getränke, besonders des tafia, die verkehrten gelüste, 
z. b. nach erde, nach kalkartigeu nialcrien, hcltige conluiiunen 
auf die regio epigastricaj die Unterdrückung der regeln, das 
zuruckUelen der kratze , so wie jeder andern hauikraiikheit 
an; die gemullisbewegungen, die in der regel inebr eine Wir- 
kung der krankheit sind , scheinen doch manchmal auch eine 
veranlassende Ursache abzugeben; endlich muss man den in 
i^efiracta dosi verordneten giftigen Substanzen den ersten ptals 
anweisen *). 

• Diese in der heissen zone, vorzüglich «ber asCiMartinifpny 
eiUleniisohe krankheit ist .niemals epidtinisoh^ sonten m b»- 
fallt bier and da -einige neger einer piatttngo; doeh.bnin itea 
vevsichert sein, dass sie dba, wo sie .zum vorsehdin kömmt^ 
ikioht sporadisch ist, sondern eine grössere ansaU* indifw: 
duen befölit, von denen die meisten sterben. Sie ist selten 
einfach, sondern meistentheils mit einer Störung der gesamm- 
ten Verdauungsorgane, der bronchien und des herzens, und 
vorzüglich mit einer grossen aHection des bluts, die mit dem 
fortschreiten des uebels zunimmt, complicirt. 

Symptome. 1. Stadium: Die ersten Symptome sind ge- 
wöhnlich traurigkeit und nachlässigkcit in der ganzen haltung, 
schwere des kopfes mit vagem kopiscbmerz und Schwindel, 
vorzüglicl) wenn die Sonnenstrahlen senkrecht fallen ; brennen- 
der durst, kein oder verkehrter appetit, so dass einige erde, 
andere kreide oder kalk, und -zwar mit einer wahren begierde, 
essen; die widerlichsten dinge j wie die Jnnpschlichen excre- 
mente, werden oft vorzugsweise von ihnen gewählt. Sonder- 
bar ist eq,' dass d:ie Iran kbeit, di« teftr oltf:mrt' reich - 
Uebein erbTechen beg^onnen bat, in ibreuf wciiern; 

*) wird ucber5ctzung;sfehler sein! und heissen müssen: d^V iv'lllti* 
- neu dosen bei gebrachten giftenl '* ' 
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verlaufe nichts mehr davon darbietet, ja dass es 
selbst im ersten Stadium selten und kurz dauernd 
ist. Die ztmge ist nicht gerade trocken, aber aaoli nieM 
feucht, an ihren Hindern röthlich, in 4hren übrigen Iheileii 
fchon sehr Mass; ihr gewehe ist inrank, angeschwollen, selten 
fail sehlelin oder einem neherzuge hedeekl; ' es ist dies eines 
der avffifettendsten Symptome. Die regio epioastHba und stenuK 
Iis sind sehr schmerzhall, die kraniten beklagen sich dasdbsl 
Aber eine, efaie Terbrennuttg stmnlirende hitae, die ihre strah- 
len bis in die mlitedee therax sendet; der drock ist sehmerz^ 
haft und lässt eine deutHehe auAreibnn^ des magens erkennen. 
Der bauch bietet nichts besonderes dar, bisweilun ist er etwas 
aufgetrieben, oft findt t versloplüng, manchmal diiirihoe statt; 
in diesem lelzteron falle geben die kranken einen schmerz 
an, der kreisforrtug alle dänne, vorzüglich den dickdarm durch- 
läuft. Die res[Hrnlion ist schon beschleunigt; das rasche ge- 
hen, das laufen bewirken keuchen und vermehren den schmer2^. 
Der kreisiaaf ist merhiidi beschleunig vorzüglich bei der ge- 
ringsten rasohen bewegung; die herzsefaläge sind schon 
mit blossem auge sichtbar; der puls ist hiufif, 
klein, ziemlich oftconoentrirt, ohne harl zu sein; 
4]e drosselad^ern fangen<scho4i an zn klopfen. Das 
gesiebt ist weniger schwarz, Ungt schon an: seinen glänz* ztf 
verlieren, nicht selten stellt sich schon etwas aufhrefibong de» 
gesichts ein. Die hant ist brennend, trocken, es ist oflSsabar 
fieber vorhanden, der schweiss ist null. Sind die jungen ne- 
gerinnen noch nicht menstruirt, so erscheinen ciie regeln nicht, 
oder sie werden auch bei denen, die sie gehabt haben, unter- 
drückt, und die heilung allein führt ihre wiederkt hr oder ihr 
erscheinen herbei. Die dauer des ersten Stadiums kann zwei 
bis drei monate betragen. 

^. Stadium: Die Symptome verschlimmem sich nun; der 
neger wird muthlos; es tritt eine braune oder schwärzliche 
diarrhoe ein; in den ausleerungen sdiwimmen kaikartige'o^er 
erdige materien; oft. geht avch eine grosse »iange'wftrmer mltt 
ab| die spmnimg' im epigistrinm wM stärker; die rMe der- 
Mige. ist TersciiwQMlett obd .die blässe betrtshtV^er; dabei 
ist^ sie aber glatt' und glänzend , ihr gewebe wie zerkaut, ifars 
Papille« sind nksht mehr wahrnehmbar, der diirst ist weniger 
stark; die scfeiirarze färbe der hauibaleiMP Uvidbrwmen plati^^ 
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gomaclit; das klopfen der drosseladem ist ausserordentlich 
ftarky «nhallend, und lässt eine galAhrlidie kranlUieifc des her- 
zens vemiillieiiy die mostentheils nieht stattfindet; der körper 
Jst lieiss und trocken , bloss die extremitfllen sind kalt, und 
eine schlaffheU und Weichheit kündigen schon eine grosse an^- 
aemie an. Dieser zustand dauert je nach der verschiedenen 
behandlung mehr oder weniger lange » manchnal ein jähr und 
langer. 

3. Stadium: Mit der grössten mulhlosigküil veriiiiidel sich 
nun eine grosse schwäche; die Hautfarbe ist blassgelb, die 
aup:eii sind malt, die biiulehaut gelblich und infiltrirt: die ge- 
lenke sind steif und schmerzhait, vorzüglicli die der unteren 
extremiläten ; der kranke scheut das gehen : die hautwasser- 
Sttcht ist veUständig , oder es findet auch der marasmus mÜ 
dem oedem des gesichl», der fasse und bände statt; die unge 
und diBS zahnieisch seheinen erweichi und sind mit soor be- 
deckt; die erstere ist weiss, woUigt, mattweiss und so cha* 
rafcterislisoh, dass die krankheit La langue himnehe ge«* 
lannt. wird, man erkennt' selbst an der basis keine spur von 
Papillen 'iheiir; das eahnfleisch ist bleich wie ,dte xunge, blnto 
leer und erweicht, wie die sibktbaren sohleimhSute; in vnn- 
chen fällen sind der appetit und durst gftnslich 
null; iü aiidern verlangen die kranken beständig 
zu essen, indem dadurch allein der epitjaslrische 
schmerz erleichtert wird; ja sie verlruiaeii nicht selten 
starke weine und liqueure. die ihren tod nur beschieuiiiiii n; 
doch ist der so lebhafte magenschmerz manchmal null, ausge- 
nommen beim druck; er wandelt sich öfters in bundshunger 
nm; in dem angeschwollenen, gespannten, kaum empfindlichen 
hauche lässt sich schon die fluctuation einer flässigkeit erken- 
nen; manchmal wird dagegen, wenn der marasmns seinen 
höchsten gnid erraiebt hat, die diarrhoe uhermissig und der 
baueh g uns platt; diese erschmnung kommt bei den kran- 
hen.fvor, die am Iftngsten widerstehen. Der puls hat 150 
Schläge in der auBute, und wbrd sehwacb, kldn, fedenfdmdg, 
imföhlbar; die drosseladem schlagen eben so häufig als der. 
puls; die respiration und die herzschläge werden so jach, dass 
der palient nicht einige minuten ruhe hal. Sein körper, alles 
wird ihm zur last, und tmtten unter diesen sympiomen, die 
einige wochen dauern koonen , sterben die iirauken in dem 



bomeüte wo man es «im wenigsten erwartet , tün d i m'm er 
Unf dem bauche liegend. ' ' 

' LeichendShung: It fand Immer. eine grosse mdnge vio- 
leites Uat in den sinus und den venen des gehirns; die arterielle 
fnjection ist Helten dentücli; »nch ist die gehirnmasse fast im- 
mer welk; in- den rentrikeln findet steh ^ne siemlich grosse 
menge serum; die membranen scheinen gesund. — Die liiiigen 
Sind gewöhnlich ffesnnd , knisternd, aber sehr hiass , oft ist 
sogar die gewöhnliche anschoppung der im todesk unpfe be- 
griffenen nicht vorbanden. Oft enthalten die brustielle, vor- 
zugUch das linke, einige glascr roll citronfarbiges serura; der 
ber^'.beutel ciilhult davon ebenfalls (];is doppelle der gewöhn- 
lichen quanlität. Das herz ist weich und welk, oft 
durch erweiterung vergrö.ssert; trifft man eine hyper- 
- ^rophie des linken Ventrikels an , so findet sie sich immer bei 
mensi^en, die sidi vor ihrer krankheit durch kraft und beben- 
digheit auszeichneten, und bei denen meistentheils kein zei- 
chen von herzfcrankheif vorhanden war;' das gewebe des her- 
zens ist weich und Idcht zerreissbar; die rechte' herzkamm^ 
isi mit einem flvidum bhrle consisteuz, und rothem wasser 
afinKeh, angefällt; niemals findet man eiweissstoffige 
concretionen. Die arterien boten nichts besonderes dar, 
nur zeigte die aorla einige violette flecke oder eine gleicbför- 
mig violette färbe im ganzen bogen. Die bronchien von un- 
ten nach oben untersucht wird ihre sdih imhaul immer dicker 
Und blässer, je näher man dem kehlkopie kömmt; man findet 
oft darin spuren von chronischem soor, und diesen nicht selten 
auch auf dem kehldeckel und selbst auf den slinimbändem; 
N. nennt es soor nach der aehnlichkeit beim ersten anbllck, 
denn dieser wolligte zustand besteht wirklich auf kosten der. 
verdickten Schleimhaut, die mit kleinen weichen weissen schup- 
pen, die eben so ddnn wie die epidermis sind, bedeckt scheinti 
Die ztinge z^igt nach der heilung niemals Papil- 
len, was beweist, dasS wirklich Zerstörung des 
epitelivms stattgefunden hat. ^ Die Speiseröhre ist 
mandimal gesund , in zwei dritttheilen der fSlle aber in allen 
ihren hftuten verdickt; sie ist dann in ihrer ganzen ausdehnung 
von einem dicken schleime ausgekleidet, der jener absonderung 
ähnlich ist, welche die seit sein* langer zeit entzündeten därme 
bedeckt. Die bauchhöhle enthält fast immer eine ziemlich 
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gfTOSse menge cUronenfarbi^es seruni. Der magen und die 
danne sind äusserst blass, oft durch die inliUration der serö- 
sen haut, die manchmal emphyseinatös ist, aufgetrieben. Die 
Schleimhaut des magens ist gewöhnlich blass , etwas ina gelbe 
ziehend, die falten sind gänzlic|i verstrichen, und 
die färbung ist so gleichförmig, dass man glauben 
sollte, das blut habe schon lange nicht mehr in 
den gefassen circultrt; unstreitig muss diesem krankhaf- 
ten zustande das fehlen des erbrechens in den beiden letzten 
Stadien der krankheit zugeschrieben werden , da die muskel- 
haut ohne kraft und zusammenziehung nicht mehr dazu bei- 
tragen kann; mit dem rücken des scaipeis lässt sich leiclit ein 
wie eiterarliger sehleim wegnehmen ; wascht man die Schleim- 
haut, so lassl sie sich leicht ausspannen, man bemerkt darin 
weder vorsprung noch Vertiefung, noch cryptae mucosae, sie 
ist glatt wie die der zunge; doch lässt sie sicii mit der gröss- 
ten leichligkeit entweder mit dem scaipel oder mit den nageln 
ablösen; die dicke der liaute betreffend, so findet hier das 
eigenthämliche statt, dass sie, während sie sonst überall ver- 
dickt smd, hier stets beträchtlich verdünnt gefunden wordeiv 
der magen ist fast durchsichtig. Die dflnndfinne sind änsser- 
lieh aufgetrieben, wie macerirt, bleich; die wände^ vorzüglick 
die Schleimhaut , sind verdicht, namentlich im duodenum und 
am ende des ileum, es finden sich nur hier und da klappen. 
Die dickdärmo sind der sitz offenbarer affectionen, bieten je- 
doch niemals ulcerationen dar ; alle membranen sind betracht- 
lich verdickt, selbst die muskclhauL; (jeiuungeachlet sind sie 
überall blass und, wie die dünndärme, im Innern mit eiteriger 
materie bedeckt; die auflreibung der serösen haut ist vorzüg- 
lich am Colon beträchtlich, manchmal vier bis fünf linien be- 
tragend. Die gekrösdrusen sind gewöhnlich verhärtet , ver- 
grössert; sie allein erscheinen manchmal schwarzroth injicirt. 
Die anderen eingeweide sind gesund und blos gefurcht, wie 
alle solche, die sich in maceration befinden* Die muskeln sind 
endlich dänn und schlaff, und das blut immer violett,, flfissig 
und fast ganz serös.« 

(K. kann sich nicht von der ansieht trennen, dass die 
krankheit gewöhnlich folge von absichtlioher Vergiftung ist; er 
hAlt sie für eine gastroentorttis, ui)d seine antiphlogistiscfa^. 
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behandluiig ist griindschlechl; daher er deim freilich aaeh kein 
glück gehabt halO 

G, Naverre snt le Hai d'Estomac ou !a Langne 

blanche, dans les Colonies, et surtont A la 

Martinique. Jonrnal nni'v. et hebdomadalre. 

N. 160. Oct. 1833. — Schmidt Jahrb. d. Med. 

B. I. p. 186. 



vn. 

WmwKf im Itomliilcii« 

Imray in Dominica glaubt zwar sehr an den einfluss von 
aberglauben und absichtliche Tergütnng; allein seine fiiUe las- 
sen sich gewchniich anders, namentlich durch versetsnng in 
malariagegenden eskliren; kommen e« b. hansscIaTen oder 
neger. ¥on cafl^eplantagen anf znckerplanti^en, so kommen sie 
gewdlmli^ ans einer gesonden gegend anf malarialand 1 

«Cachexia afrioana, dirt-eating of'the Bnglish, 
Mal d'Estomac of the Frenoh, is a disease pecnUar to Uig> 
negro races C?) was formerly extremely destructive 
amongst the black popuIation of our West India colonies 

On Ihose estates, where the negroes had been long settled, 
mal d'estomac prevailed less than on those properties, 
where tlio pcoplr iunl lioon receiiny collecled toffctlier*) from 
diiferent parls. it was the invariable cuslom ot the planter 
to fnrnish negroes, newly located on his estate, with an extra 
attowance of food and olher necessaries for twelve months 
OF longer, to -ailow time for provision gardens to be estabiished. 
If the negro, from incorrigible indolence, disconient, or other 
oanses, negiected .cultivating iiis garden^ when thrown on biS' 
am resources, an insnfficient soppiy of food led to his oon- 
traeting the hahit of dirt^ating. 

. The greatest proportion of cases was always foond on 
sugar eslates and principally on those sitnations con- 



wo «e neues laud bearbeiteten! «. 
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8id'er»4 «abealthy« Da «ome esliites. it seemed to pre-^ 
vafl almost as an epidemic for the kindesl treatment and 
ample aUowances of fiwd had no effect in preventing the dis- 
ease from spreading and prodncing its uaual fatal elTeela. That 
mal d'estomac was oonUracted, when tfae tnind conld 
fn no way bc instrumental, was evident from the fact 
of children being- alTectcd at so early an age ns live or six, 
and amongst Ihoin il olton exlended as if by conlag-ion, or 
the habit seemed to be acquired by the mere force of ex- 
arople. 

Negroes roinoved from coffee to sugar estates were not 
nncommonly the subjects oi mal d^estomac, indueed, no 
doubt C?)> Separation from old frienda and associations, as 
well as the change to labour of a morc severe character in a 
climate much less healthy, than that of the coffee estates; Ihe 
latter beiiig aitnated on the Iqia and sklea ef the nranfttaln, 
Ihe sttgar preperHes in the Taliey below ^*>. 

SymplODia: Mal d'eateniac is g^eraDy ef long dura«» 
Ite» and wMle in its Incipienl atage^ oftea pesaes nnnolieed 
for many months, saspicion being firat exdted by tfae change 
in the temper and faabits of the patient. If naturaJIy lively and 
active, hc has become low -spirited aad listless, and seeks 
solitude in preference to the sociely of bis friends. His usual 
amosements lose all altraction for him; avcrsL' to any exer- 
tion, either for himself or master, he perfortiis his work in the 
most indolent and slovenly manner, regarding with heediess 
indifference the rcproaches of his fellow labourers. His pro- 
ipiaion gardens, which formerly he took pride in caltivating^ 
are neglected, and aoon totally abandoned. Being thns de- 
prired ef a ragalar supply of wholesome food, he ia oompeUed 
to trnal lo ti» eharity ef hia Irieads Ibr an uncertam and 
acanty anbaiatenoe, or to aUay the cra^gn of bis atonntch he 
reaorts more flrequently to the clay or earth he » in the bibft- 
of eating. The particnlar description ef tfaia snbetanee hc pre- 
fera, ia often aonght for at a great diatance, and a qaantity 
snflicient to last for a considerable length of time is carried 
away and carefuUy coucealed, a supply lur the liiue being 
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drawn from this hoarded treasure when an opportiinity offen 
oi eating^ H alone. Unabte now, from iiicreasing debility, to 
Ipei^rm bis acoustomed labeur, and perhüpg suiTeringr from 
imt of food , tbe mkpenble paüent is a frequeni .^itor in 
hospital; but by Ihe Symptoms only, and these ara strongly 
digtinotiTey can tbe diaeaae be dete^ted. So far is he from 
being brooglit to eonfeaa tbe reri caiiae of hia ittaeaa, tbat 
even wben tbe day^ whkii be baa baen eatbig, ia fowid on 
fabr penoDy be rejecta wHb tbe «laioat pertbwdty ibe obarge 
of bekig adifioted to earth-ealhig. 

The complaints made at iirst are asually ol a lixcd pain 
at the seat of the slomach, and soinetimes in tbe cardiac 
region, shortness of breath increased on the kast exertion, 
weakness of the limbs, and beating- of the heart. The tongu© 
has a whitisli coveriniy over all its surface, the mwcoiis mem- 
brane of the moutli and lips having the same pale exsanguineous 
appearance, and by this alone, when the negro has come to 
hospital from aome other cause , the ejustence of the diaeaaa 
may be<deleiwiiied. Ab thediaerder proceeda, tbe coantenance 
beoones bloated^ and tbe eye glassy, tbe conjuiiptlva, ilpay 
palfliB of Ibe banda ^ and adea of Ibe feet m «niMiially pale* 
Tbere ia giddbiasa, a»d dinuteaa of mbn. The pabi ib tbe 
oardiac anul epigaatrw regiana ia eonalant, bat «I timea invdi 
l^ggravated. Tbe pidse ia quick and thready, or fujl and soft» 
varying in quiokneaa -of beat «t diffinrent perioda ef tbe day, 
but always accelerated by any exertion* The throbbing of the 
heart and large blood-vessels is sometimes so violent, that Ihe 
impulse is \iäible ai bouie dislance from the patient. The 
tongue and mouth , changed to a chalky whiteness , present 
here and Ihere dark-colonred spots of varioiis sizes. The 
cutaneous discharge is in a great measure supprossed. So 
well aware are the negroes themseives of the evil conse- 
quences arising irom Ibe cbange, tiiat ibey oAen compol their 
friends , who may be labooring under tbe «aMpbont, to walk 
fwl in tha beiit of Ibe day under a hwemag jun, to make tbem 
amat , aa tbey «y, eonaidaring, m tbey do, tbe free ft»w of 
pwpbnalion blgUy benefiiM» ami ibe meat oertaia aign <ä 
Mtunibig heallb. Tbe altenlbn In Übe appearanoe of l|e slm^ 
aa nieH aa ila Ainctiona , ia no leaa remarkable. Tbe glus^y 
jet of healthy giadually gives way to a üghtershade; yeltowiah 



86 

Spols are first noticed aboul Ibe face and neck, and in course 
of time Ihesc oxteiid over Ihe body; Ihe Sensation communic- 
atod ißi tbe feel is harsh and rongli, and in the advanced 
slages of the disease nioisture caa rarily be pierceived on aay 
part of the surface, which, in general, bas a dirty» aealy 
look, partly from fbe filth, whloh the patient will allow to ac- 
cnmuliäto on bis person, if not careiuUy wat«hed; the efflavi« 
emitied by the cotaneous surface , at all time dis^greuhle to- 
wards tbe termination of Ute diaease, is intolerably offensivey 
dUfering, however, from Ihe odovr of tbe exbalations evolved 
by the skin of the negro white in tbe enjoyment of health. 
The abdomen increases in size, while there is general emacia- 

, tion; the State of Ihc iulestinal canal varics in different cases; 
sometimes there is constipaticm, at olhers diarrlioea; the evacua- 
lions are very generally of liglUer colour than natural, ijut 
frequently iakc tbe luie ot the earth the patient niakes iise of. 
The functions oi the kidneys are also affected, the urine is 
clear and colourless, or passed in small quantities^ and tarbid« 
In tbe wretcbed State aboYe described, a negro niay re- 
main for years, sometknes at work, bul more frcqnenily in, 
hospitaly bis strength gradnally failing, nnA at lengtfa be If 
barely able to crawi about, and if pwsiittedy wiU lie for bours 
togciher ander the rays of the sam, ki a State of irowmnesSy 
approacbing to conia, If nourisbment is placed beside bun, it 
remains nntonobed ; all desire for food being lost at this stage, 
though the craving for earlby substances is uncontroUablc. 
The slomach raay be irritable, and food vvlien swallowed al- 
most iiistantly rejecled. There may be considerable febrile ' 
hcat and excitenicnt; the palpitation and pain in the epigastric 
and cardiac regions are at tiiries very severe and never al- 
iogether absent. The patient thus continues to sink, jund dies 
entremely eraaciated. In mest inslances, bowever, death is 
accelerated by the aupervention of dropsy, or of dysentery, 
Peritonitis, or'^some olher acute disease. 

Probobly the greatest proporüon die fröm dropsical eUbsion ; 
at least such is the resnlt of my own experienee. Tbe lower 

. extrennties are first percelYed to swell, tbe abdomen enlarges, 
and fluctuation can be detecied, wfaile Symptoms of elRisiott in 
tbe thoracic cavity are apparent Under the rapid accamnla- 
tion of fluid in ihe öeruu:» cavities and ceUiUar iisäue, the 
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patient soon sinks or he dies suddenly from serous apoplexy. 
A dysenteric aitack aiinost always proves fatal, the inflammatorf 
action of the intesUnal maooiis membrane terminating in ex- 
lensire idceration, or if mrf tcai ending in «piiac^iu. 

As the disease occurs in women, the dose aiBnity which 
it bears to chlorosis, has been already noticed; the latter 
disease, however, is considered es allacking only the female 
sex, and that after or about the period of puberty, and as 
arising firom derangement of the uterine functions. It i» tnie 
that a cemtion of the menstnial discbarge is so common « 
Symptom of mal d'estomac in women^ that to thia cause do 
tbey muAf always asqribe tbe atlack; yet there can be bnt 
little doiibt. that tbe ntonis anffers derangement only in common 
with olher Organa , in consequence of tbe morbid alate of tbe 
digestive fiinctiona; for in aome inatances pregnancy talcea 
place when confirmed Symptoms of tbe disease exist It is also 
sometimes contracted dnring the period of gestation , and is 
met with in both sexes at the early agc of üve or six. In 
niy owii practica I have found a greater proporlion of men 
the subjects oi mal d'estomac than of women. On one 
estate it seomod to prevail epidemically; nearly all the male 
population were carried oil in a iew years, while but a small 
number of women were affected. In this instance it was a 
matter of great difficulty to arrive at the true cause^ for every 
measnre that kindness and humanity could suggest was adopted 
by the proprietor, in tbe hope of eradicating tbe fatal disease 
from bis property/ 

Morbid Anatomy : As mal d'estomac has its seat bi 
the org^ans performiug the liighiy important funclions of 
digestion and assimilation, it is to be supposed, that iesions of 
these Organs wonbi be discovered on dissection. In all tbe 
cases esmmined , a pale and bloodless State of tbe mocons 
membrane of tbe siomach and intestinal canal was tbe coBStant 
and chamcterislic patbological diange, Tbe lining membrane 
of the stomach apd bowris rasembled m cdoar tbe tongne and 
monib, and was so mnob soflened as to be easily scraped off 
wfilb tbe back of tbe scalpel. Tbe alteration in thIs respect, 
however, depended mach upon the stage, to wbicb the com- 
plaint had advanced. U the lifo of the patieat bad been cot 
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diprt by an a|Ciit ^Ui^lb ot ßme 4rt|ier ^a^e^ lhe mu.c«'«« 
iimic would be found Bale« but littU, if «1 «U 
Soften ed. Not tbe nmcoos membriMne of Ihe dige^liire pfisSf 

ages alone, l^ut often every organ and tissue in the body^ 
presenled the samc pale exsanßuincous appearancc; Ihe muscular 
fibre being^ pale, flabby aiul aUtüuatcd, the Hver, lungs etc. 
nndergoing a like changc üf colüur. LIceralion at the pyloric 
orificc of the stomach, and schirroiis thickenini^- and hördoning 
of the coats in Ihe neighbourhood were occasionaily seen , and 
the - mesenteric glands werc frequenlly cnlarged and diseased, 
Worms in considcrable numbers wcre tipt uncommonly ao- 
cumuiated in the intestinal canal. 

%6 morbid alterations, that wcre often found to have 
tMä place in the heart, were very remarkable: In some in^ 
stancea thia organ was enlarged, and il$ Walls thickened, bul 
fn general llie mdscnla^ substance participated in the change 
VMch has been already observed as affecting the müaculär'llbre - 
hl olher parts of the body; il was pale soft and 'flabby; on 
laying open iho tavitics, polypous or fibrinous lumours were 
frequenlly füuiul, differring in appearance, figure and size in 
diffcrcnl cases. The mass was somelimes iiearly the size of 
a hen's egg, of a dirty-v\]iitish colour, and covered wilh a 
smooth transparent mendirane, adiiering by rnany lobes to the 
columnae earneae and inaer surface of the heart^ with which it was 
eonliniibus; a divison of Ihis tumour showcd a ceilalar slructure, 
a thin seirons fluid oozing from the cut surface; in other in* 
slanceg the concrction resembled in appearance Ihe fibrine of 
the blood, freed from the colouring matter , the slirfaco ir- 
Kegidir^^ but Amooth lOni ' shinlng. This sfcMies of taunour 
ndhered ' atiU iwo firmly to ihe r^Jieari, aad.sometiam sent 
prolougaliona into- Übe bürge veaseis; ils stofnetnre was dense 
and required some force to divide it with the scalpel. Again 
Ihe coagulum was large, soft, easily broken down, and ui a 
greenisli Imo, sJmcwhat resembling a lump of turtle fat, ibough 
less diurk ia cuiour, These coacrelions or coagala were ob- 
served in a majority of the cases exannned. Tliat niauy oi 
them were organised and must havc cxisled long previous to 
dissolution, seems evident; lor it can scarcely be supposed 
that, with their firm strukture, slrong «UiM;]utte»ls^ and invest- 
ii^f nembnaea» eonliniNiia.witii the . Inner siuhGroo oi lieail^ 



Ihey could have been lormed ia articuio iBortiiy «r^vea jJMurMf 
beibre death Oü- 

Tke lirequency witb which these organized concretioiM 
are mel with m Ibis disease, is a poisi wortky of notioe. 
ibay: of thc Symptoms n the latter slage coimecled mük tlia 
beart and cireubition, as tbe vioient paijpilaUoiM and bHnry <if 
the droniatiM m tbe leaat exartte aiay, wäb probability; ba 
attribnted lo Iba praiaice of ooagda h tie cavitias of Ibo 
beart May it aai «b» *ba conotaidedf Ibnt Iba caabaolio oon- 
ditien of tbe vy^tem, and oonaaffaafil deterionlian In- Üit.jiptt^ 
Hiy of tbe vital Ihitd , gives a predisposition to tba fomatfon 
of such lumours? I have had occasion to observe similar 
concretions in cases where the cachectic habit had existed 
froni other causes llian earth-ealing, tkat is, where Ihe fluids 
were vitialed, Ihe biood Uiiti and poor, tbe miiscular System 
lax and flabby, loss ofstrcngth, pab ness ul Ihe skin and 
mucous meinbranes , and all the Symptoms arising irom de^ 
rangemenl of the functions of digestion and appitypriation, 
which constitute what is denominatad the cachectio.babit '^). 

Tba disaased app^arancea In ,Bial d'estomac, Wied 
aooordin^ to Iba innnediato oante of death , wilb tbe naibld 
ohangea of Hie ^dlgeitive Organa alueady apiAwi of , if deatb 
araae from apoplexy, Iben aerooa elMon.vaa nsoally foimd 
Iii tbe braina; if fron dyaenkry, idceralkai and spbi|oelQf -of 
tbe mtealinea; if infiaoMialiDa ef Ihe längs, Iirerdtc. Iheiuwal 
pathological changes. 

Düring thu Iii st stage oi mal d'estomac, there in äimplf 
derangcmeat of thc functions of digestion and assimilation. fn 
the gradual course of the disease , and by the continued in- 
Irocbiction ul earlhy or ulher pernicioiis subslauces into the 
stomach, Utese important functions become morc and moM die« 
pnlared, until at iength organic change of the mocous mem^ 
brtne of the staaMcb and baarala is Indaoad. Then follow all 
Iba direfal con a aq a en cea of acMe diaette of tbe digeiive 



*) Wie nahe am ring und doch fehlt der stou! So legt sich der seiu 

gdst ;»ls srh\vcr('r alp auf die {rlieder der menschlichen seele! Frei- 
lich hat der Vcii. ohne zweil'cl jene cuncretioneti gewöhnlich bei 
Hcrrcrweitertuig geaeheüf und das primäre leiden war ^araiyse des 
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Organs. Tbe changes necessary' to fit thc aiirnent for Ms re- 
ceplion inlo the syslcm are imperfectly cffectcd, while, Irom 
the diseased State of the lining membrane of the intestinal 
canal, the extremities ol the lacteal vessels muat M mnok 
alte red as to interfere materially with the dae Performance 
of their ftinetions. Hence the unpoverished State of th^ blood 
and vitiallon of all the flaids, with the congeqneBt emaciatioii 
or eAuion of fluid into the seroi|8 oavities of cettuhnr tissae» 
The liver beeomes torpid, or secretes nnheollhy bile, the 
nesenterie glanda enlarged and diseiied* The fonetioas of 
tiie sidn , el so nmeh impcnlnnce in the negro , and npon the 
regulär Performance of which the preservation of health so 
essentially depends in a warm cUmate, ■are interrupted and 
perverted, and, no doubt, fai! to exert their depuraliug efTects 
on Ihe vital flnid. The Uterus refiise.s lo perform its diiferent 
Offices. The muscular fibre is pale and attenuated, and, in 
Short, the appearances of defective nutrilion are manifest in 
every organ and tissue of the frame. 

The greatly deteriorated State of Ihe blood cannot fail to 
atlnust the attention of those, who hare opportunities of witness- 
ing the digease. The firat instanoe in which I had occasioa 
to abatract bhM»d, was the caae of a laiddla-aged labomiii; 
woman. The patient, who was not hi the Jaat atage» repeat- 
edly requeated to be bled, aa idieaald, ahewaa anr^ it woiild 
relieve the beating at her heart and* tai her head. The pnlae 
being füll and quick, and ycry little emaciation, bat rather a 
iendency io elTusion exisling, her requeül was complied with. 
The surprise excited by the appearance of the blood cannot 
easily be forgotten: when the vein w^rs opened, a thin, watery, 
light-red fluid gushed with violenct inlo thu, basin; ils re- 
semblance to claret diluted with water was much greater 
than to healthy blood; afler remaining at res! for some time, 
a very small, loose, lightish coloured coagofaMD fonued^ wUdi 
floaUed' abont in a largo qnantity of straw«oolomd aenm ; it 
really aeemed matter of surprise in this case, that, with the 
vital flnid so suigolarly changed, and eonlalnhig' so smaü a 
portion of nntritiTe material, the fünelloiis of the diiferent 
Organs throughont the body could be carried on, and lifo 
SQStained. The same disproportlon in the great excess of 
• serum doc^ Jiot lilwayö oxist^ ou llic contiary, the blood is 
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very frequentiy deficient in quaiility well as poor in qua- 
Uly. The veins in such cases seidom appear dislended , nor 
even fillod witii blood. The siowness of tbe venous circulalioa 
will be Seen , whea a ligature is applied round tbe arm , the 
veins will then be perceived to fill very gradaally, and vrliea 
in opening is nnde^ Ihe blood will probäbly flow only in drops. 
Iii such cases dropsical eAislon is mach less ükely lo UÄe 
place than wh^s tlie blood Is abundant and watery« 

Il.onghl to be obsenred, that eases are net willi 
wheA Ihe Symptoms of tbe disease are preseat, 
and yet Ihe paliepl has never been delected eal- 
ing earth, and probably noTer'has done so. On 
the ot her band fromoneor Iwo cases that liave 
come under my noiice, I have no doubl Lhat earlhy 
subslances may sumetiines be taken into the 
Stomach for a considerable lengih of titnü, end 
tbe health not be materially affected ihereby, 
provided tbe habit be not carried to excess 

A negro weman» between 20 and 30 years of age, cook 
in an estate, was for some miscondad disroissed by Iba 
mamyer, and sent to lidiour in the Md. In shorl time she 
GWie to hospitai with all the Symptoms of mal d*estoma% 
iffaloh she attrlbnted to obstmction of Ihe menstnial discharge« 
Medical treatmeni did no good , tili she was rdn^tated in her 
Office as cook, when a change for the better was soon mani- 
fest; she wenl on nqiidly inproving, recovered her usual 
health, and afterwards bore a healtby child. 

The liirl-eater, where it is in bis power, exerls a choice 
in the selection of the material be makes use of. The sub- 
ijlauce usually prefered is a soft clayey rock, fonnd only in 
bomc parts of the Island; it has a spoUed niarly appearance 
and breaks down readily between the teetb , baving a soft 
soapy laste. Anolheir kind of clayey lock nsed m 9f 9 lighl 
gray cobnr and crumbies into powder if exposed fov some 
time to tiie rays of the snn. Hany of the sud d'estomae 
negroos snbjeeted the day to the action of sinmg heat betee 
eaUng itr 

]> Bacchus, caltle-herd, Geneva estate, long the subjed 
of mal d'estomac, abonr30 years of age, brought to hospitai 
with Symptoms of violent. pneumoniae died ibe Ihird dayl 
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Aulopsy: Hcpatization of the lungs, with sangiiineous and 
puruient infiltration; adhesions between Ihe pleura costalis sM 
plearo pidmcnitlis. The avricles of the heart conUiined polypous 
JookiBg tumoiirs of a greenish oolour; the one in Ihe M 
«iride was . of oonsiderahle me; i% had fomed niimeroiu 
attachments (o the iimer smface of the heait and etralohMi 
down mto the yentricley sending i^rolongations ärto the large 
blood-vessels. The tunnoar in the right aiiricle adhered to the 
Inner snrftice ef the heart in the. aame nianner aa on the left 
side. The coats of the stomach were thinner then natural ; the 
mucous nieinbrane very pale, could be easily scraped uü' with 
the back of the scaipel. The tongue, insiUc of the mouth, and 
guins were white. 

2) Mercury, neero on the Emsal estalo, died of mal 
d'estomac after being ill in hospital for several monlhs. Autopsy: 
Slight dropsical effusion in the cellular nicrnbrane under Ihe 
skin, Over Ihe greater pari of the body. Not ae mach enaoia- 
Uon es usoal. — Stomach palc and ilabby, conlained a cea- 
ilderable qaantity of daik coloured lurhid Md; mutiraa «ein- 
hrane aoflened; deep nleerons exeavMion, the aise neariy «f 
half « brown^ at the pylofic^rifioe; the apleen was her« $rmly 
tdherenl to Ihe stomaoh; on aeparatmg these adbesiona Ihe 
tioats of ^ MBlomaoh were fovnd oonpMely deatroy^d by the 
Itleeralion , effiisloR fnto the perilmteal cavity belng prevented 
by the attachments formed aronnd the ulcoralions. The in- 
testines conlained a large quantily of dark coloured fluid. The 
mucous membrane, likc thal of the stomach, was pale and 
soflened. In the left auricle of the heart was a übrinous 
tumour neariy Ihe size of a hen's egg , which was connected 
to the linirig membrane of the heart and cohiniaae ouiieae by 
kmg iobes« The lunga, Mver and olher Organa were heaMiy 
in «tructure. 

3) Mary Ann, middle-aged negreaa» (for aoane ^«ari 
affeoied witli mal d'estomac, diefd vaCher adddeilly* — Nol 
nmeh emaciaHon; tyaipaiiilic diatensioa of the ahdonien« 
ÜBcetta ihembram of Ihe atomaeh seflenod , and •eaafly aapar» 
ated from the muacular coat; very pale, not a blood-^veaael to 
be fleen; patoh of dlacolonration near Ihe pylorus; at the 
pyloric orifice were Iwo deep ulcers, pale as the mucous mem- 
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hme of Ihese ulcm wis luffd ai4 ietrrhons when cut ialo^ 
abnost rtsemUing^ carlilage; paleness and sofleningr of tbe in* 
testoial mnoons^oo«!. The liver was pale bv| heaUfcy in stanMikm 
^ Tke Olller surfaea of tlie längs pakr ilian natural; oa inak-^ 
ing aeoUooa seroos injtltratkm waa UtmA mi appiaaraaaa o( 
increaaed aelion. No dilseaae 6f tbci beart waa raconniaed A 

(Der Verf. bebandelt diekranllMiitofl mit glück milGhbiHii 
MLaiaen rnid Oimiin.). 

J. Imray Obscrvations on Ihe Mal d'Estomac or 
Cache xia Alricana, as il laktis place among 
the negroes of Dominica. Ed i nb. m^d. at Sttrg* 
Journ. voL XXXV. (1843) p. 304. 



vin. 

Weisse: nüii connoit qua la mollesse du tempcrament est 
devenue cause de maiadie c"ost-ä-dire, qirelle est poussee au 
delä de ce qu'elle doit etre pour quo la sanle se conserve, 
qiiand la päleur devient morle et plalieuse; quand a celle pä- 
leur sc Joint la bouffissure; quand la personne se trouvc dans 
une faiblesse accablante qui lui rend ä Charge toule espece 
d*exercise. Si cet etat conlinae, les fonctiona, qui ne se font 
plasque lentement, ne tardent pas ä s'alterer, et on voUbien- 
t6t dea indigeations fr^uentes^ des digeations difficilea ei mäu- 
^laea, des eaibarras dana lea lisefoea; la aaobexie et la dd- 
ooaipositlen a^reuae dans les bmenrs aont ane anite d» 
cel dtat. 

On connott une trop grande tenaien daw lea neifs , qui 

aecompagne onKnairement la mollesse dont noiia veiiens de 

parier, parceque les peisonnes ainsi affectees dcvienneat plus^ 
sensibles, contracleiit un temperament vaporeux et triste, s'af- 
fectent de toul, et ^oiont presque toujours toul en noir. La 
moindre chose derange leur pouls, qui devient souvent ifiler- 
mittent sans aaconea cauaea apparentea» aortont* si c'eal le 
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chagrin qui a augmente la sensibilite nerveuse. Elles sont 
snjetles ^ des palpitatioiis et a des d^faillances, surtout dana 
letempsdes chalem; dleft digerent difficUementy ontdes bor- 
borygmes et des tenslons dans le bas- venire, Mcompagn^s 
mvent des pöiats et diverses parties, et souvent d'nn 
engonement de matiöre» dans le gri>s intestin, qvi 
en imposent povr des maladies dit foie. n 7 a quelquefois 
des tremblemens de membres et de la t^te, avee nne lassitad» 
perpetnelle. Les personnes dans oet 4M , q'on connoit aiix 
iles sous le nom de defaillance d'estomac, et qui est 
assez com mun , surtout chez los temperamens secs et bilieux 
DU pituiteux, maigrissent sans beaucoup souHrir et fondent a 
Tue d'oeü. 

Quand le sang et les bumeors restent en parlie cnies, 
et qne leurs molecnles tendent oonstamment a se dösiinir 
fante d'une action organique süffisante dans les vaisseaux ; que 
la partie lymphatique est lentc , epaisse et muqueuse , et que 
le sang, malgre la dissolution dans laquelle il se trouve, pa- 
roit d'abord noirätre et boueux dans les veines, a cause de la 
faiblesse de la circulation, et ensuite, au bout d un t erlain 
temps de cette disposition tres prochainc ä la nrdladie, 
. clair sans consistancc, et sembable au vin clairet, comme il 
est chez les negres attaqu^ de l'espece de maladie de disso- 
lution appellee mal d'estomac; quand les bumeurs sont 
enfin lombees dans cet dlat conna dans les pays sons le nom 
d'apaavrissementy qui est une sorte de cachexte, on a ä craindre 
Iliydropisie^ les obstructions de la rate, les diarrböes sereuses 
fpA souvent ne finissent qa'avec la niort, les apoplexies s^reu- 
seSy et enfin le mal d'estomac. 

Ce viee vient chez les fenimes de la suppression des 
menstmes, chez les hommes c'est ordinairement du chagrin, 
de la misere, de Texc^s da Iravail et de Tennui. II est facile 
de recoDuoitre une peiaonne tombde dans oet^tat, i la pAleur^ 
i la »oUesse des chairsi d Tan^antissement da courage, et 
souvent ä la bouffissure des pieds et du visage, ^ la plleur 
de toutes les parües de la boucbe; eile a quelquefois des en- 
vies fantastiques pour manger eertaines -oboses. 
mauvaises. Quand cet etat est pousse trop loin, il est sans 
ressources, parceque la moUuä^e des parliois entri^lienl ia mau-. 

X 
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vaise Constitution des sacs, et la mMvaise conttitiitioB des sacs 
k moUesse des purties.« 

Des moyens de conserTer la sanlö des blancs 
et des negres aax Antilles. P. 1786* p. 54. 

Neger: wCe qv'on appdle anx lies mal d'estonae, est 
nne leocophlegmatie gMiale, oo Uen nne sorle de oonsoaip- 
tion universelle, dans laquelle tombeiit soweat les negres, ae» 
coropagnee de repuisement des forces, d'oü suit necessairement 
une respiration laborieuse et ästhmatique, dans la marche, sur- 
toul lorsqu'il faul monier , symptöme qui a fait nommer ces 
maladies mal d'eslomac. On le distingue en deux especes: 
mal d'estomac humide qui est le ])lus commun, c'est ia leuco-« 
phlegmatie, et mal d'estomac sec, c'est la consomption.«. I lei- 
dem p. 122. 
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IX. 

Ctevaller In St* Dominik« 

Chevallsf beriohtet aus St Domingo: »H est rare qve lea 

esciaves qu'on apporte de Guinee soient altaqo^s de fi^vre 
maligne: mais quelquesuns , principalement les jeuiies jusqu'ä 
Vi^e flc quatorze ou quinze ans sont assez sujets a une ma- 
ladie que Ton appelle dans le pays mal d'estomac. Iis 
sentent de la douleur ä la region epigastrique , tout le corps 
est pesant, le sommeil les accable, en marchant, en travaillant; 
ils Youdroieat etre toujours couches, il faut les battre pour 
les faire lever, et les outils, en trayaillaiit» toar tenbent des 
nains; ils oat nne faim dövorante, or aepeutJes 
rassasier.« 

Chßwükr lettres sar les maladies de St Do- 
minga e. P. 1752* p. 7. 
]»J'ai dit qoe les jeoaes negres nomllenenft ddbanpi^s 
toient snjets d aae maladte qne les habitanla de St Domingoe 

appelleat mal d'estomac. C'est un epaississement du saitg' 

qui engorge les vaisseaux des visceres. Cet epuiseaient vient 
de la nourriture gruääiere qu'on leur a*donnee dans toute la 
trayersee. Ibidem, p, 33. 
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I<»VMlMr In »te. JUuele« ° 
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Za den liesten be9chreibiiiig«ii gehört wolil di» von Le- 
¥fldwr, der die krankheit t* (Sie* Lum beolitchlete; 

siLc mal d'estomae- des nögreseüMa maladie qde noiw 
connaissons sous le noin de malaeia el de pica , arec dea «diß-» 

ferenccs qui lieniu ni au climat, au genre de "vie, ä la nonni^ 
tnre et au moral du negre. C'esl unc nev ralgic de I 'esto-* 
mac qm peot etrc recfHrdf ^, dnns la phipart des cas, comme 
la consequence de rempoisopneouint par des subatances d^ 
let^s. 

Lea Urails et le caractere de celte maladie se diviscnt ainsi ; 

Ire Periode : La figiire est bleme et boursonflee, les yeux 
sont boiiffis, les paupieres aup^rieures aont oedemaliees, les 
idvres sont pftles, bi langue est mince, large et d'an blaue 
mat; les fortes palsations des artdres carotides et temporales ^ 
s^apercoivent an prämier coup d'oeilj la peau est söche, ftur- 
furac^e, eile a perdo sont luisant' et sa belle eonlenr noure; la 
l^ne des mtnis et la plante des pieds sM ph» püea qae 
de coutume. 

2e periode: La respiration devient haute, sifflanlc et . 
nee; le poiils sc disteiid, les pulsations acquierent plus de 
forcc, Itjs parlies genitales, le venire et les extromites intV-^ 
rieures s'infiltrcnt , i'oedeme de ccs derni^res determine quei- 
qoefois des ulceres, les inenstnie« sont snpprimecs. 

3e periode: Le malade eprouve des tintements d'oreilla 
et des •(•ttrdiseements; U recherche la chaleur, etaime ä s*en-* 
dormir aax ardeors da soleil; ses jarrets flechissent cMmimet 
dans l'ivresse; il est hebdtö; sa töte vacilie; il eprowe deff 
syneepeSy des tonffements, et meert d la sdte d*iine conrte 
agonie. ^ 

La dnrfo de ce» affeetions vairtB suivantr le sexe » l'äge 
et; le teMptomenk Les enfams y snccombent rarement, et 
les bommes plus Ireqaemment que les tmmes. Blies penvent 
se terminer au bout de quelques mois , et se prolonger pcn- 
dant des annees enlieres; elles peuvent encore disparaitre et 
renaitre plus tard sous rinfluence des mdmes causes qui les 
avaient produites. 
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Lenr pronoslic est rarement heureux» et la mori vient 
qaelquefois troroper tonte« les pr^itions. 

Etiologie generale: Le mal d^eatomac peat d^temdn^ 
par le defricliement de ierres incultes, par la 
f Ottilie des canaux, par Tlmniidite chaude et prolongiöey 
les mau Tai 8 es eaax, une nonrritttre aquense et T^^e, 
la Chlorose, la grossesse et rhysterie; mais les aifections de 
l'&me, teile quo ia iiostalgie, Jos chagrins, la Jalousie et ia vea- 
geance, sont les causes les plus puissantcs quc nous devions 
assigner ä celle maladie. Elles iunt naitre chez le negre la 
resolution de rempoisonnement , et le decident ä ces lents 
suici des qui sont en rapport avec ia taibie organisatioa de soo 
moral. 

En examinant le mal d'estomac sp^cialement sous ce 
dernier point de vue, neos en retracerons le tableau fiddle 
et vnu« Piodnil par les antres canses qne nous venons 
d'^umerer^ U est moins violent, et c^de aux mdmes moyens 
therapeuliques* 

Histoire da mal d*estomac par empoisonement: Les peupla-« 
des de la c6te d'Afrique au rapport de plusienrs voyageurs, 
se procurent volontairement le malacia. II ^paraitraH m^me 

que Tüll vend daiis certaines parlics de ces cüiUrecs du tut" 
prepare dont les negresses enceiiUes iont un grand cas et 
qu'elles achetent publiquement. Ces Souvenirs se reproduisent 
sur les generations noires des colonies, au milieu desqiielles 
il faut vlvrc pendant quelques annöes pour les bien conuailre 
et pouvoir les juger avec imparlialite. Dans la piupart des 
eaSy le negre se donne lui mdme le mal d*estoinac, en broyant 
sous ses dents et en avalant la magn^sie des carrieres, la terre 
de pipe, la cendre de tabao, la terre glaise et la moussaclio 
Ott f(6cale de manioc; il expose son eorps aux fiimlgatlons 
Seches de Pecorce du poirier des Antilles, et se presenle bien-^ 
tdt ayec les symptdities que nous venons de d^crire. 

SymptÖmes charactäiisliques: Ces malheureux sont alors 
4omin^ par une döpravation de goüt telliment insurmontable^ 
qu'ils sont portes avec fureur vers les substances grossieres; 
cet eilet est le resuilal des preiiiiers cnipoisonnements. Iis 
recherchent a la derobee le tuf le plus blanc des carrieres, 
le renferment dans.des couis on des cocos (vases falls avec 
les £nüts du calebassier et du cocoUer), les suspeudent daos 
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lean etses an-dessus de leor fen el ea perfeedoimeiit k pri- 
paration en le faisant sicher de oette mani^re* 

Ib en mangent en sdcröt^ et Btm jamids en conTemr; ' 
plusienrs fois je les ai morpria ayant encore de ces solManoel 
dans la beuche, entre les dents et sur 1a langue ; malgri celte 
^vidence, ils me protestaient qne je me trompais, et qu'iii 
n'avaient janiais eii Pidee d'en faire usage. 

Iis cn porlent souvent dans la ceinture de leurs vetemenls, 
et lors'jii'un les retient enlernit s chnis les hdspitaux des habi- 
tations, il est rare qu*ils ne parviennent a s'cn procurer par 
le secours de leiirs camarades, qui attachent ä ce Service une 
^ iiaute importaace et uhe discretion aevere. 

J'ai vu des negres s'empoisonner ainsi et forcer ieura 
•enfanta ä aumre leur exemple, dans le seul but da ressenti- 
ment/dans la setde intention de porter prejudtce aox UAMU 
de leur maitre, en se mettanthors d*itat'de travaillerpoinr eux* 

La rännion de deux alelietra en nn seiil, sera la canae d^nn 
grand nombre de malacias, en faiaant naitre chei les nögres 
des dissensions intestines. 

ils aeront jaldux de voir des novreaux venös 6tre aasK- 
miles aux anciens serviteurs de Thabitation, courtiser leurs 
femmes, que, du reste, ils prennent et delaissent au grc de 
leur ( ;i|irice, avoir plus d*induslrie qu'eux, de plus beaux jar- 
dins, etre mieux habilles et plaire d'avantage. 

Iis se serviront contrc eux-memes de Tarme occttUe du 
poison, c*est leur vengeance de desespoirl 

De leur cdte, les nouveanx venus quittent souvenl une 
meillenre position , un mettleor maitre, an terrain plus fertile, 
leurs parents, leurs amis, des habitudes conlractees depuis 
hmg-temps. Le cbagrin s'empare de lenr äme; ils detiennent 
indolents et pusilhmimes; ils mangent de la teire ponr meltre 
fiii a leur existence. 

Resultats necropsiques: Pins de vingt autopsios pratiquM 
-sur des negres qui avaient suocombö au mal d'estomac par 
empoisonnement, in*ont toujours presente les phönomenes sm^ 
"vants. 

Appaieil cerebral : sain. 

Cavito pectorale: Epanchement d'une demi-pinte ä deux 
pintes d'un liquide roux . caseeux, contenant des detritus de 
iSausses membranes decomposees; epaississement de la plevre; 
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tiriqueux deis poumbnsf; de sappsration dans lanr 
Üfflitt, qselqiiefoifl kepatisatioii; serosHö dans le pdricarde; 
jnaigfrear et fl«ccidit6 (I) d« coeur, Hypertrophie 
legere (?) de cet organe ^ et des grosses artöres, sang 
pUe et söreux; deooloration des membranes muqueuses. 

Cevitt abdominale: Etat pultacö de Pestomac et da duo- 
d^iram. Traces dMnflammation dans le gros intestin, occasio- 
iiees par Ic sejour de la substance terreuse dans leurs replis, 
engorgement du mesentere, qiielquefois de la rate et du feie; 
ioinbrics de toule grosseur . nnub dans quelques cas ä i'elat 
naissant et par quantite prodigimiso.^ 

„Le mal d'cstomac peiit allaquer non seulement les hom- 
mes, mais encore piusieurs autres especes d'animaux, tels que 
les chieas, les dievaiix, les mutets et les boeufs. Piusieurs 
1^ j'at vii de Oes anlmaux manger et devorer de la terre* 
Jls mouraient tons de celte'affeotion Les caases qiii m'ont 
paru la determiner, sont les nauvals solns, les piitrages ^pUK 
Jds> les ea«x oorrompttes« la presence des inseotes, la misöre 
r^niseDienty et ¥raise«blableraent anssi les empoisonnemenfs!« 

O.Lmäeh^ Guide niedieal des Antilles. P. 1834 
p. 184. 

♦ 

Eine sehr bemerkenswerthe beobacbtnng desselben arzkes 
betrifft das vorfKommen der Knochenbrflcbigkeit unter 
den negem: «Fractures spontanees des os obez le nögre.... 
Les cas de ce genre sont encore plus frequents parnti les 
n6gres, phez lesquels cependant le rachillsme et les scrofules 
ne s^observent pas sous le climat des colonies, quoiqu'U seit 
autrement sous d'autres latltudes froides ou temp^r^es, lors-« 
qu'ils viennent ä les habiter, Parmi les nombreuses Ob- 
servation s quo je possede de ces iracLures spontannees, je 
' me contenlerai de rapporter en peu de lignes un cas fort 
' curieux, en ce qu'il prouve leur heredite: Sur une des habi- 
tations de Sainte Lucio j'ai piusieurs fois examine un neg^re 
äge de plus de 60 ans, dont les os devies en tout sens, par 
des iractures qui les avaient aflecN^s et qui les afTectaient en- 
core aux moindres mouvements vioients^ aux moindres contrao^ 
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. *) Soll also offenbar heissen: Dilatation!^ 

Etwa auch par chagrin et par empoUoimemeot volontaire? 
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Üons anim^^ des nmsdes et de Ja locomotbh. Son ük If6 
de 10 ans, ^tait presqne aiissi eontrefail im; d'nn natarel 
fort gai, cet enfant se fracturait les os, mdme en exprimaBt 
sa joie par quelques allares de danse** L. c. p. 285. 
Waren diese neger sugleich geopliagen? 



Grall Iii »i. Martin. 

St. Martin ist eine der gesnnden westindischen inseln, 
obgleich salzsümpfe und viele teiche enthaltend, weil es, wie 
Grall wohl mit recht erklftrt, kehie höheren berge und wilder 
enthfilt, welche die malarla verdichten und niederschlagen. 
Wechselfieber herrschen, aber in beaiehmig auf unsre krank» 
heit bemerkt der genannte BroossaisaBer: »les inflammations 
de la muqueuse intestinale sont si rares, quM Texception de 
quelques negres aflfectes de malacia ou mal d'estomac, 
j*attesle Jfavoir pas eu, durant quatre annees, un seul cas de 
gastrite chronique a traiter. C^Ialacia , pica , mal d'eätoüiac, 
mal de coeur, cachcxia americana. C'est la synonymie d'une 
gaslro-enlcrite chronique s'accorapagnant de phenomenes ner- 
veux ei de lesions organiques de divers appareils que Ton 
ohserve chez les negres qui ont la funeste habitude de man«- 
ger des terres argileuses.)« 31. Grall Essai de Topo- 
gK'aphie medicale de l'ile Saint -Martin. Paris, 
1835* p. 29. 



XIL 

«lacUHoii in JDumlnIca, Antigua, Trinidad, €2uiana« 

Ein ganz besonderes Interesse bieten die beobachtungen 
Jackson's dar, der, an unsere krankhelt gar nicht denkend, uns 
die erschelnuDgen, wie sie sidi bei den Earopäem zeigen, 
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• gtnz Yorurtbeilsfrei und unter gmz anderen nameii begehreibt 
Zunächst beeehreibl er sie unter dem namen ea che die, 
vnd beiottders relo jrrade fever« 

Caeheetie fever. 

s»The mode ef aeUon Is exeited by the inflnence of a 
general febrile eauae, and as sueh it ia to be considered as 

a genuine febrile act. But, thoagh febrile, its manner is pecu- 

liar, in as much as it exhibits a slow and gradual 

perversion o f th e ordinaTy processes of healthy 

Organization. 

The disease, which I consider as a cacheclic form of en- 

demlc fever, is frequent in some quarters of the globe, rare 

in others. It is most common in counlries which abound witli 

noisture, particulariy the moiatnre of fresch water rivers and 

infamd laltes. It is more common in bot ooontriea and in the 

bot months of sninmer and autnum than bi cdd regiona and 

the Winter aeaaon. It is thns frequent at cerUdn times in the 

iaterior of Guyana at some distance of the sea coast; it is 

ollen observed in- tbe vicinily of the interior lafces of Nortk- 

America; it occors in varions of the isknds in Ihe West»Indies 

in districts that are contigious to swamps; and of the West- 

indian islands, it is morc common in Trinidad than in others. 

Where the cause is contracted , the .act is often retrograde 

from the commencement, the coursc rapidly fatal; where the 

cause is difFusod, the act is, what may bc termed progressive, 

the course is tedious, protracted to months, even sometimes not 

tenninated before the expiration of years« The type under which 

the act moveSy is oflener periodic than continued; this is the 

ease, at least, where the act is progressive and its degree of 

torce moderate. 

The disease is various in its formst I shaii describe it as 

it has appeared to myself. It nsnally commences as an in- 
termittent or remittent, and proceeds in the foUowhig manner. 
It moves by paroxysm and remission , but the paroxysm does 
not termhiate by copious evacnation, vis. Perspiration or purg- 
ing, as the paroxysms of regulär intermittents or remittenta 
usually do. It subsides, recurs again, and again subsides, the 
accessions and remissions becoming less disünct in every suc- 
ceeding reyolution, The cause is febrile , the eifect is febrile 
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'älso; the characters ot Ihe acl are febrile, thoucrh not ex- 
hibited under common febrile form. The periodic, as now ob- 
served, is the more common mode under which the diseaie 
' makes its first appearance, but it is not the only one. In 
many instanceS) a person, aller beeing excessively heated and 
fetigued, 15 aeszed suddenly, usnally ander exposnre ta streams 
of cold air, wilh langoor, faintness, tiurst and otlier feeting of 
Indisposition whicli he cannot easily describe^ and which the 
physidtn is oflen unable to coniprehend, or pfaioe correctly in 
his table of nosology. The pulse is Irequent, quick, sharp and 
irritated , the movement pecaliar, Ihe order disturbed, the ao 
tiüii accclf rated lo an cxtraordinary degiec of frequency by 
the slighLüsl bodily exertion. The person so affected, oflen 
remains for el^hl days, a forttiiulit , oven longer under this 
III deüned iadisposition, which is fibnle in its esseiu e, thoucrh 
not characterized by the ordniary febrile signs, or not proceed-^ 
ing to a termination through the customary febrile Channel 
It establishes its own mode of perverted action throughont the 
whole extent of the System, appearing to chftnge and, in sbne 
mannery lo new model theprocesses of orgamc life^ someHmes 
generaily, sometimes partially , thal is more in some parts ef 
4ie body than in others* It thns constitates a oonstitu- 
tional cachexy, or pecnliar form of deranged organixatiOD 
which makes no effort, by ihe act of its own Operation to moTO 
to a defined critical termination. The duration is uncertain; 
SümeUiiieis it extends to years, its courso being rarely arreslcd, 
or its tendency avcrted by the ordinär y aidsof the medical art. 

When the firsl tumults of this form of disej^so arc past, 
or setlled into a constilutional form ot deranged action, whether 
continued or remittent, the patlent rarely complains of pain 
and uneasiness while he is allowed to remain in a State of 
rest, at least in a recumbent posture. He is unable to support 
himself erect for any length of time, and exertion^ or atlempts 
at exertion 'throw him into greal agitation« The pnlse is irrit- 
aledy more or less sharp and qitick, and hurried to excess by 
every movement of the body. Thirst is almost always grealer 
Ihan natural, sometimes It is urgent; the tongue Is usually 
clean^ pale and smoolh, offen flaecid; the lips are 
dry and pale, the gums pale and bloodless, the 
nails ofthefingers are also pale. The couiiienaace 
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ui pesty , or Oke doogli, lull or bloated» aften intnimate as a 
ilock of marble; the skin Is smooth, biil dry, somelimea 
^shed as' if it had been ander the discipline of GOsmetics. 
The white of the eye is sometiiiies of a lernen yellow, oflener 

clear and pearly , vacant and dull, without expression or 
iuleresl, Respiralion is free , not burried wiiila the paticnt 
remains at resl; it is disturbed and hurried even to pantnig 
when he attenipts to walk I)ri.skly, or lo ascend a heio-ht, the • 
puls then becoines so frequenl and so indistinct that it is 
scarcely possible to recken it. There are here, as in most 
otber diaeasea,. times of greater or less uneasineaii even dis- 
(inet paroxysms and remissions, at least distresses and aubaid- 
ings from distresa at given perioda, but the subaidinga are 
not marked by evacvatioii, vis» aweat or purging, as in ordinary 
inlerniittenta. The appetite for food is aometimes impaired, in 
generalnot nuiterially impaired, thongh often aocompanied 
with aometbing unuaaal in the mode of craving; 
the desüre for drink, as already obaerred, is often increased, 
and thirst is sometimes considerable ; the beweis perform llieir 
oiiice irregulär] y, sümelimes reluctantly ; the urine is generally 
clear, of usualor increased quaniily^ slcep is apparently sound 
and indislurbed , and animal sensibility is, for Uie most part, 
ciouded and obscure. 

The Yülume of the body does not diminish by the con- 
tinuance of the diaease as is usuai in most forma of fever; 
on tbe contnury, it increasea aometimea gradually, aometimes 
rapidly; the aspect of the countenance is sometimes puifed or 
bloated^ the fleah aoft and doughy; aometimea the conntehance 
la pbimp and round , without a mark of muscular Jndentation 
in any part^ the flesh firmer and harder than human flesh; the 
ceUular membrane ia filled, in thia case^ wxth a 'Substance 
firmer than human fat, a aubatance on which pressure scarcely 
makes impression; the whole figare is plump and ronnd, and 
the aspect is cumplaeent , in so much that, with the exceplion 
of paleness and want of anmiaUoii , the health could be pro- 
nounced, on a superficial view, to be good; tlie appearance 
is specious , but deceptious ; the gentlest excrcise produces 
fatigue 5 acceierales the pulse to au iucredible degreo of fre- 
quency, and if carried to exlent, occassions l^urry and agita- 
U091 in tbe jfon^tion of reapiration amounting to panting and 
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total inability. The disease goes on to' inerease fer moatfi^ 
somelimes maintains itself withoot material increase for years ; 

the paticnt is valetudinary, incapable of exertion, bat does not 
suffer mateiially while he is permilled to remain at lest. At 
a certain point of progress, which I do not pretend lo define, 
thodise;ised process atlains its acme, the funclions of important 
Organs are sußbcated or cliouked, waler is eüuscd into cavi- 
ties and dealh ensues speediiy as a consequence, or a relrogade 
process supervenes at a given point^ and lifo exhausted, slowiy 
hj a melting diarrhoea. 

Dissecliön: Nothiog particnlar was observed within tHe 
cavity of the cranhim, except a delage of water in the yentriclea 
and In all the interstices of the brain where dropsy was the 
ostensible cause of death. — In dlviding the skin, the ceOoIar 
membrane in those persons, who had died suddenly, and whose 
«ases gaye a view of the changes wldch had been efTected 
upon organic struclures by ihe constitutional action of the dis- 
ease, presented a singular appearance: the cells, instead of 
being filled with fat , were filled with a substance firmer than 
fat, and not uncluoiis; this substance occupied the cellular 
membrane in every part of the body, in the Omentum and its 
appendages there were great depositions of it; ii was more 
solid than fat, somewhat pellttcid, not unlike cartUage or brawn 
of pork, — The heart appeared by the Symptoms, during the 
coni'se» to snslain a great part of the action of this form of 
disease, its strnctnre was more changed in the dead 
body than that of any other orgnn; it was often twice 
and sometimes throe times its natural , sise; its substance was 
'firm and hard, of a faint brown or pale colour, dry in some 
cases almost to schirrosity; the cells or interstices Letweeu 
the fibres were filled with solid pellucid substance, the base 
of Ihe heart particularly loaded with it; lymph was coagulaled 
in some of the blood-vessels, and of a firm consistence ; blood 
dissolvod, fluid and black was collected in olhers. — The coMs 
of the stomach and intestines were thickened , the red fibre 
was absorbed, in so much that the tube resembied, in its 
whole extent, a strong tube of leather, elastic and firm, but 
whitened as if it had been bleached by art. The 
red muscnlar fibre was visible in no part of the body. The 
liver- was -usuatty mach enlarged in sisei often rdianged in 
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$tnictiire by the apposition of new matter; the Contents of the 
gall-bladder were usually of a thin consistence, and more^ar 
le«schanged from the ordinary. coudition of bile. The apleen 
was sometimes increased in sise, bat not always« 
— Snch were the appearances where death was sndden. Where 
the disease was protracted and where death was apparentiy 
effboted through a coUiqoaliye dtarrhoea, the coats and snb- 
stance of the intesünes were often in a melting and separating 
State; where it was efTected by dropsy, evcry cavity and every 
celluJar interstice was deluged with waler. The heart was 
sometimes preternaturaliy firm in one part^ pretematorally soft 
and flaccid in anoiher. 

Retrograde fever. 

Wether from a different degree, or different modification 
of cansOj or a different oondilion of subject that is not explic* 
ahle^ a form of disease which acts on the same series of 
parts as the precedin;^, but which assnmes a different tendeney 
in its action, oflen presoits itself in drcumstanees of locality 
nearly simUar to those alhided to above.^ It presents itsetf 
nost Gonunonly in the inore aggravated degree in low and 
champaign conntries, in marshy and loose soils, where 
water stagnatcs near the surface. It is niüre common 
in the vicinity of fresh waler lakes and on the banks of fresh 
waier rivers than in olher siluations. Ii is not confined to 
particnlar climates and parlicular latiludes; but its appearance 
is more frequent, and its course more rapid in bot conntries 
than in northem and more temperate regions. It is thus fre- 
qnent near the lakes and rivers of the hotter districts of 
America, not onfreqnent in the i^nds of the West-Indies, and 
more freqnent at Trinidad than hi any of the others possessed 
by the EngHsh. 

The disease begins in some» or rather in most instances, 
as an intemdttoni The intermittent wether left to itself or 
opposed by the ordinary applications of art, ceases or sabsides 
afler a course of time. ßut though the formal disease ceases, 
the vigour of health does not relurn with Ihe cessation; 
languor, inabihty, a ioss of colour siniilar to what oc- 
curs in certain conditions of the female chiorosis, 
leucophlegmasia and even an.asarca maice their 
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appoarance, and advance with more or less rapiflity to ft 
fatal terminaUon. In some cases the mfcerinitteni reappeart^ 
the dwellmgs decrease, the colour ravives, and healUi ia some- 
times reatored, dlher by cfaange of seaaon or Iry means af 
arl; aometunes the anaaaroa recnrs, lacreaaes rapidfy and 
änally deatroya Ufe» either in ita pure fom or aa oompllcated 
with diarrhoeiB. The form of diaeaae« here attended to» ia 
oonmon among the inhabitanta of aguiah eovntriea. However 
degenerated ki appearance, itcannot be denied a place in the 
circle of febrile diseases, wilh re^pecl lo llie lüllowiüg there 
may be hesitation. 

A person for iusiauce is seized, often ui[vv iatißrue and 
sudtlen exposure lo streains of cold air, with listlessness, 
head-ache, Ihirst, indig-estion , iiiability to walk briskly, or to 
ascend a* height without distress and panting for breath. The 
pulse, frequent and irregulär at all times, is irritated and dis-* 
tiurbed by exertion to sach an eztent thal the aeriea of polar 
ationa can acaroely be traced or Ihe number eounled, Be« 
aideathe hurriedbreathing and the extreme agitar 
tio« in the pulsea of the heart and arteriea ander 
motion, or the alight degree of exertion here 
alloded to^ the conntenanoe generally becomes 
pale and wan; it notwHhstanding sometimes remains a tinge 
of delicale pink coiuur, re^euibling the iransient fliishings ob- 
served occasidiially in chlorotic fem ales; it is always iiianunate, 
often bloaled and puffed. The Ups and gums are dry 
and bloodless, the gums alinost evanesccnt The 
tongue is pale, generally smooth, without pro- 
minent papiUae; sometimes it ia flaccid and of 
diminished size; it is seldom foul, or, if foul^ it ia olav 
oolonred, The eye is clear, the white peariy, the expression 
vacant or without character. The skin is generaliy dry, 
and while dry, it is of a satin amoothnesa and po- 
lish, without elaatioity or baoyancy when presaed 
bythehand. The heat of the'sorfaoe is seidomhigh, where 
higher than natural, it gives a disagreeable impreaaion to the 
band which touches it, different from the impression of genial ' 
warmth or siraply augmented heat. Thirst is usually increased, 
seldom greatly increased, bul it is not easily satiated. There 
is iittie desire for food^ sometimes there is an aversioii. Tb9 
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hodj ia ordinarily open, someümes there is {«rging, Tke 
aiiRary discharge is irregulär, scanty or profuse, Slecfp ig 
difitorbed and unrefresliingr; delirimn or meMlal derangenaiit 
ig rare. The disease as novr deacribed, aometinea termtnates 
laially in a fortnlght; it offener conlinnes for monlhs^ .evon 
Bomelimes for severaL Wfaere Ihe coorse is protracled, ana« 
iarca or diarriioea at lasl make their appearanee, and one or 
öther is ordinarily tlie ostensible cause of death. Inaptitode 
to motion, agilation and palpitalion of the heart, an inexpress- 
iblo agony of feeling, pantinpr for breaüi under the sÜghtest 
degree of exertion ; a sudden und unaccountable subtractiou of 
eolour and loss of elasticily are the chief characterislics. 

The atlack of this form of disease is sotiiclimcs sudden 
and the course rapid; someümes the approach is graduai and 
slow, the manner insidious, the eyent fatal after a long di^tance 
of time and a variety of changes in the form, which howerer 
varied, marl£ a consuming constitaUonal cachexy, depending 
on modtfied Operations of an endemic febrile cause acted on 
a snbject of a partionlar Constitution. In this manner it seems 
often to constitute the seasoning disease of Afiricans trans- 
ported to the islands in the West-Indtes» wether destined to 
carry the fire-lock , or to hibonr with the hoe. 

The appearances, observed on the dissection of those who 
die of what I term Ihc Ik^ucscciU loi iü ul cachectic fever, difl'er 
ainong themselves, in so far as the course of Ihe disease is 
rapid and sldw. In the first or rapid form, ihe siibstance of 
Ihe brain is soft and flaccid, diminished, and if onc might so 
speak, melted down; the heart is pale in coIour, flac- 
cid in substance, inelastic as a bag of wool or 
c^tton, generaily diminished in size, the red mns« 
cuUr fibre entirely absorbed. The stomach and i»- 
teslfales are pale in colour, white as^if they had bean artifid- 
ally bleached; they are sometimes digtended wtth üatus. Tho 
liver and spieen are usoaUy diminished in sise, soft andflabby; 
the superficial veins are without red Uood; blood blaek and 
uneoagulated generaily fiils the larger vessels near the heart. 

In the second or aiow form, in which, as already observed, 
aiiasarea and diarrhoea are ostensible causes of^ death, the 
ventricles of the brain and all its cavities and interstices are 
deloged with wQtery fiuid; the celluiar membrane under the 



skin throughout ihe whole extent of thc body, the cavities of 
Uie thorax, pericardium andabdomen overilow wiüi water; the ' 
lieart is reduced to a small size, pale and flabby^ 
the red fibre completely absorbed. The liver «nd 
spieen are small and coUapsed^ pale and flaccid; the stomacih 
and intestines are white ^ as if Uiey had been long under a 
process of bleaching; no red mnscnlar fibre is discernible any 
where; the quantity of red Uood is apparently dindnished 
throoghont the body.« 

Eüb. Jackson history of febrile diseases in the 
West- In dies. Londüu 1820. vol. I. p. 122. 

Jackson kömmt an melireren stellen auf diese Cachexie 
zurück, und theilt mehrere krankengeschichten mit; so nament- 
lich auch bei der beschreibung von Antigua a* a. 0. voL II. 
p, 397. 



PUwft iia BmmIUm« 

Bekanntlich heisst unsere krankheit gegenwärtig Opi- 
la^ao; unter diesem namen wirft nun wohl Marcgrav, oder 
vielmehr Piso, diese krankheit mit den gewöhnlichen milzauT 
Schwellungen zusammen. 

»Si quis morbus popularis, haec sane est oppUatio hepatis 
et lienis, quae vera endemia censeri debetni Est nutritionis de- 
lectus com angnsüa pectoris, dificilique respiratione et lassitu- 
dine spontanen^ ex obstructione hepatis et lienis orta. NoUns 
ehronieomm in nosocomiis noitris hoc ipso frequentier ^ prae- 
cipoe mensibos plvrüs e»sUt. Clam gUsdt et paulatim invadit 
morbnS) nndo'difficnlter saepe ejas principium cognoveris« Fer 
se band senper lethalis, nisi forte mora dhitomiore hydropen 
oomitem ant snbsequentem habeat , ant alhim quendam recldi- 
vum secum trahat. Sicut morbi articulares, nisi opuleulius 
viventes invadere amant, et ob id aegritudines divilum appellare 
solent^ ita haec oppilalio duntaxat penuria pressos moiestat. 
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MilUeg niaoie caafeehMi so mortui veluU corpiMra puiim im»* 
dere videas vidta decolore et paUeicente, adeoqne in etbnni 
inlilantes, Qt perpetua fame eos laborare eredas. SlOBiachug 
mquidem debilis, justoque calore deatitutna, lacilitu congerit^ 
quam felidna dig^rit, suoque munere rile fbngi non- polest, 
tinde prima concoctiu impedita, et chylus obstructo mesenterio 
male distribulus, a secunda in hepale corrigi non potesU Hujus 
mali causa antecedens potissimum est fngus intromissum, per- 
spiralionein et circulationem sistens, cornposila tarnen et mixta, 

ex dissolula et inordinata vivendi ratione Signa mani- 

fesla existentis morbi sunt ex colore livido, lassitudine spon- 
tanea, respiraUoiiia defectn, visu vitiato, tempornm ao coUi 
arteriis plus solito palsantibiis, duritie atqne ardore utriuaqiie 
hypochondiii, et febre lenta. Qoamobrem cum aimüem in scor- 
bnto habitnm cachecticjmi , clademqine remediis aperientibaa et 
aqnas dncentibus curari a selectioribus pracUcis testalnm ait 
quis dnbitet hone affeelum non aimni componi ex acorbnli 
quadam specie.« 

G. Piso de medicina Brasil, cap. Ylll. üist« nat» 
Brasil Lugd. B. i64a p. 24. 

Ausserdem g^ehört aber ohne zwei fei die viel besprochene 
und o^edeutete k rankheit desselben schrillslellers hierher, die 
er Spinela oder prolapsus carlilaginis mucronatae 
nennt! »Morbus ille cujus Codronchius, Sennertus et alii vi- 
dentur meminisse, Spineia Lusitanis appeliatos , interque en» 
demios habiina, non infireqnens in bis terramm oria grassalur. 
— Corporis lolins langnorem indadt, com dolore atomaolii» 
aliquando Tomitn, summa resplrationis difilcultatey qnao es 
refrigeratione pectoris rnnscnlomm, tum imprimia mucronatae 
carlilaginis prolapsu (?f?) et compresaione oritur« Hfaio mox 
ex dejectione appetitna magna virlnm imbedlBtaa snbaeqnitur, 
et atrophiam minatur. Chronicus est morbus et frigidus, non 
tarnen lethalis, nisi ex accidenle (?), paulalimque invadens et 
cognitu in principio difGcilis. Hispani empirici primarium, ut 
pulanl, ejus Signum ex inspeclione brachii aegroti colligunt, in 
quo si valvularum instar nodos comperiant , morbum hunc ad 
esse pronunliant. DilTert ab oppilalione cachectica, quod pec- 
toris hoc vitio molestati, vultu tametsi dejecto et tristi, non 
tarnen decolore et Uvtdo aint| nec pondus aut dnriliem utrioa* 



^6 'hypoGlioiicbrii aentiant: tum comedendi qnoqne cononpii«* 
ceiitia pfimaeqnd concociionis instrameiiliini laagueat« eW. L. 
0. p. 22. 



XIV. 

llend« Uk JBiMllleii. 

« 

»II roguc au iiiesil une maladie designe sous le nont 
d'OpilaQao; eile allaque surtoiit les noirs et parliculierement 
les noirs üuufs, recemment appurtes d'Afrique. Celle maladie, 
caractorisee par une anemie generale, une perversion du goüt, 
et riiyperlrophie du foie , enlraine inevitablement la mort, si 
les remödes qu'on peut lui opposer ne soni pas administres en 
tempa opportun. 

BUe s^vit non a^ement Sur les noirs, mais efi«^ atldnl 
encore les mulftlres et les Bresifiens. On -la voit se d^velop-> 

per chez de jeunes sujels^ le plus souvent, sur des enfants 
de trois ä neuf ans; il u'esl pas rare non plus de voir^des per- 
sonnes ad altes en proie ä la lualadie et y succomber, quand 
on n*a rieii fait pour la coaibaltre. Tantöt eile debule par uno 
föiblesse qui survient erraduelleraent; apres un peu d'anorexie^ 
un maiaise gcneral se declare, il y a perte de la vivacile, inap* 
f^teace, le goüt se pervertit. Lea battements du coeur der 
'vieottent plus -violenta et s'accompagneiii de bniit de aouffle 
fltt preailer temps, ce broit se proloiig^ dana les arteres earo- 
lidea; ehese les noirs la peau perd de sa eouteur, eile devienl 
cendree, les auiquenses des lanes et des eonjonctives pAlis^ 
senk, dies paraissent exsangaes, la re^iiation devient plus 
laboriense, les fonotions digestives se trooblenty Papp^tit ei 
irregulier, le ventre, quelquefois paressenx est ordinairemenl 
reldche. Dans cette periode de lailuc tion le malado, cii ge^ 
neral, n"a pas de fievre, mais la peau est seche, et ia transpi- 
ration incomplete ; son e^tt cependant ue presente encore aucu^ 
«^0mp. inqijüelaDt, 



Cette phase de ]a maladie est extr^aienient importante • 
«aiiir; car si, d^s cette epoque, aücuh moyen n'est employ^ 
ponr combattre le .mal, tantdt les pr^ere aymplöiiies fl'aggra-^ 
vent/Ia penrenion du godt avgmente, les imladea ^prourent 
•lora «11 besoiti violent de manger de la terre, et rien ne peiil 
lei ett emp^cher; il eat mdme necessaire de recotnrir 4 dea 
moyenä ni^catiiqnesr ponr leg emp^cfaer de ae livrer « ce pen« 
iDbafit Irr^istible. Parveirae d ce point, la maladle eat 
grave. Des or^nes importants de la cavit4 abdominale 
sont pris, le ioie a augmente de voluino dans luutes ses par- 
. ties, Sans qua le malade ait cependant eprouve de dooleur ni 
de fievre; souvi nt mßme losqu'on a negligu de juilper le venire 
dans les preuiiers temps de l'affection, on nc s'apercjoit de l'hy- 
perlropliie de l'organe que par le volume de i'abdomen. Gelte 
Periode de la maladie^ l'hypertrophic du feie, a produit des 
symptomes qui en sont Ic resullat mecanique. La veine-porle 
comprimee par i'augmentation de chacun des ^löments consti- 
luants de I'organe on de Pcuid'eux senlement, ne pennet plus 
an sang abdominal an libre retour au centre de la circubition'; 
ü s'epanche de l'eaa dans la cavitd abdominale et nne asdte 
*se forme. Dans nn grand nombre de cas , le votnme de la ' 
rate s'est egalement accm, mais son bypertrophie qui, d'ainenrs, 
s'opere sans donleur, est moins prononcee proporlionellemenl 
quo Celle du foie; eile survient, du icstc, beaucoup plus tard. 

Teile est le plus ordiiiaircment la marche de la maladie; 
mais cette marche n'est pas toujours la mdme. Quclquefois 
la perversion du goüt eclale lout d'abord, cc plienomene 
S'observe surlout chez les noirs expos6s aux 
miasmes paludeens^ cette perversion ne tarde pas a etre 
accompagnee de tous les symptdmes relates ei - dessus, et qoi 
ne different en rien de ceux qne l'on rattache d la Chlorose- 
D'autres fois, c*est le foie qui se prend le premier , et d me-^ 
sur^ q[ue rhypertrophle augmente, les signes d*anämie appa- 
raissent, et la perversion du goüt se dddare. L'opilapaO 
Tient souTont compliquer les fiövres intermitten- 
tes; mais plus sonvent encore, cette affection snc* 
cöde d la fievre Intermittente, snrtoat lorsque celtend 
s'est prolongee pendant long'-temps; dans Tun et l'autre cas 
les allerations des organes gianduleux de l'abdonien precedent 
la perversion du goüt et les phenomdnes de la Chlorose. Qu^ 
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kp» 8(Mt le ddbat da Paffection, si rien ne yn&ai entraver sa 
toarche, le d^noaement n*6st pas douteux, la mort ei^ inM«* 
table. Dans lea derniöres p^riodes de la nialadie lea aynp- 
tdmea da oM du coenr ae smty de beauoovp, aggrav^a; lei 
batlementaaontirreguUers, frequenta aecompagn^ d'iui bnut 
de BOoiBe tröa pronimc^, et qui a'dtend jusque dana lea groi 
tronca arl^ela; les muqueosea se sont presqne enüdremeiit 
decolor^es, de la dyspnee est survenue, et ä l'ascite s'est 
joint un ocdeme general; la face est bouffie, mais les roem- 
bres inferieurs sont surtout le siege de cel Oedeme, sans doute 
d cause de la compressioii de la veiue cave par le foie by^er^ 
tropbie. 

La maladie pent durer longtempa mnt d^abonür d aoii 
ddnottement fatal; eile se prolonge quelquefois pendanl deuz 
ou troisans; engdndral, cependant, la iport arrive plna promp« 

lement. * 

• » - 

A Tautopsie, ies alterations qu'on rcncontre sont conslam- 
ment les nadaaes: le liquide qui oonstitue roedeme ei Tascite, 
offre les m^mes caraclöres que ceux qu'on obserre dans toos 
les cas d'ascite et d'oeddme. Lecoeur a singullöreinent aug-- 
onente de volume» ses cavites se sont agrandies, mais les pa- 
reis ne paraissent pas avoir prls plus d'^patsseur; le sang 
qtt'il contient ainsi que le sang renfermd^ dans les gros vaiS'* 
seaux est fluide et sans consistance; II n'a point oelte oouleur 
fonc^e qu'on remarque ebez les individus qui ont succomb^ d 
des accidenls ou ä une maladie aigue; les poumons sont en- 
gorges par du sang et de ia stiosile; le loie hypertropMe 
offre un aspect analogue ä celui que presentent ies foies gras; 
la rate est simplement hypertrophiee, los ganglions mesenleri- 
ques sont durs et gonfles. La masse encephalique n*offre rien 
do remarquable , la pie - m6re contient de la serosile. Les 
chairs sont flasques et decolorees , mais la flaccidite pourrait 
6tre attribttde a un commencement de putrefaction. . 

Celle maladie , assez fr^qnenle dana toutes les partlea du 

Bresil, notamment depuis Rio de Janeiro jusqu'aux provinces 
du nord, est lieureusement assez facile ä combattre. Ici comme 
pour la Chlorose, Peroploi du fer est la meilleure des medica- 
lions; ce remede, convenablemenl adrainistre et en temps op- 
portua^ agU toujours avec eJücacite. Le Dr. Faivre, qui babüe 
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l0 BrM d^uif phis de vmgt ans , nons a dit n*aToir jamaif 
AoImuö tTee ee m^oameBt, lafsqa'on Pavail «pfdä d tempi. 

Qnaiil aus oaiges aooa l'inflnence deflcfiiolles oetto affbc- 
tion parait ae ddvelopper, on pem, auivant mnts, lea attribuer 
i It nalnre da dimat da Br^il, aM qu*i l'hygiene lame par 
868 habilanta et ä laqaelle lea noii» sont soamis* Le eßnat 
da Br^ii d partir de Rio jwf a'aa flenve des Amazones est 

un cHmat trfes debilitant Ces remarques s*appliquent 

surtout aux cas d'opilat^aü qiron observe tlans les endroits 
marecageux ou la maladie debute jiar des engorgemenls du 
foie. Dans ces lotuilites il suffirail souvenl d*habiter an pre- 
mier ctage pour n'etre pas expose aux niiasmes paludeens etc. 

Jlp. Bendu £tudes sur le Bresii. f. 1848» 8* 
p. 109. 



XV. 

SIVNid In Bmallton. 

Si^aud'ü kurze bemerkungen sciieinen mir doch eine rich- 
tige ansieht von dem weseii der krankbeit zu verrathen. Von 
dea urbewohnern Brasiliens bemerkt er zunächst: »L'habitude 
de raangcr do la terro ^laisc est j^enpralc parmi un grand 
nombre de nations sauvages; ies jesuites avaient note cette 
voracitö dea Tapuyas a manger leur vaisseUe faite de grossi^re 
argile, au point que la ploa grande surveilance etaü recom«- 
mandee aux ouaaionairei aar ce point Si eertaines peopkidM 
da Bcöail oseiit de Ja torre i^aüie aaoa pn£(jadwe pour leor 
lanld} c'eat qa'ila la numgaot em patitea portloo« melingdai 
•V6C boaneoup d*aatm alimeata, tela (pia dat poiaaona« herbaa, 
farineax. Poortant les OHomagues» Tavalent Joornalitement 
an quantlt^, sana dproaver de maladies, n'eat-ce pas Id ane 
liabitade? Dans, tootes Ies oonlr^es C?) de la ooiie torride, 
dit M. de Hamboldt, les hommes ont un ddsir ^tonnant et pres- 
que irresislible de manger de la terre. Ce fait se verifie au 
BresU un grand nombre de nations indiennes, sur les 

8 
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n^es veniis de rAfrlqiie; g»üt quUls apportenl de leur paya 
satal; toutefois dans ces deux classes d'individus, Tingeslion 
de It terre determine des acddents, produit (?> ie mal 
d^estomacy l'opilation on anemie intertropicale de 
e^tains auteurs, une vMeble oMbeae qui tue en peu de 
lemps.« 

/. F* X Siffaud Du Cllmat et des maladies du 

Bresil. P. 1844. p. 120. 

W eiterhin bemerkt S., wahrscheinlich mit recht , die ge- 
wöhnliche aniiaiune, als wären die nervenkrankheilen bei den 
negern im allgemeinen selten, sei unrichtig, hiazulügfend: »ces 
malüfiit's ont une physionomie speciale, et leurs evulutions sont 
plus marqiiees chez les noirs que chez les blancs« , und fährt 
nach mehreren anderen bcispielen lort: »la oüüque nerveuse 
qui les tue souvent n'est peut-^tre qu'uae alteration d'une 
paitie du grand sympathique, comme t*a entrevu le Dr. Segond 
de Cayenne''^}; le mal d'estomac esl une nevralgie qui se 
rattache a ce möine ordre de lesionsct etc. L. c. p. 128* 

Derselbe erwähnt die grossen und Torheerenden Bpidemien 
Ton Halariafiebern in den Umgebungen von Rio Janehro in den 
jähren 1829 und 1830, wihreud auch der milzbrand unter den 
thieren wuthete. Nach der beachtenswerthen bescbreibung 
dieser fieber fährt S. fort: rDurant cette epidemie , Tinloxica- 
lion prodüisil aussi des laaladies loiiU's, au lieu de pyroxies 
aigues; eile donna lieu ä un grand noml re de cachexics, qui 
onl cle designees par quelques auteurs jsous ies imm d' anemie 
intertropicale ou de hypoemie. Dans les cas de fievres 
pernicieuses les plus £^raves desordres se rapporterent au cer- 
veau et aux organes du bas ventre d'apres i'observation du 
plus grand nombre de praticiens; Testomac et les intestins 
jparurent a quelquesuns 6tre le siege de la maladie, ... Lee 
eis mortels fnrent eeux de congestions du cerveeu, du foie et 
de restowacj celul-d füt. considM comne Torgane de prM"» 
lecHon attaquö dans tout le cours de Ti&pidMe; eirconstanee 



*} Segoad sur 1« Ntmigi« du graod «ympalbiqu«« P. 1637. iKU 

Iftrdings verdienen diese endemischen koliken« welche von S« gans 
rirlifig an Ficb(>r und tropische Chlorose angereiht werden, eine 
iifthere betrachtung, nur scheint die diagnose nicht gans rein an 
halten«) 
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A noter, car^ dans d^avtr^s ^piddmies consdcatives, ee fitreiit 
le foie, le cerveau, la rate, les ponmons, qui r^clamerent tour 

A Umr rattention des praticiens ä cause de la preduuimaiicc 
de leur etat muibiUe.* L. c. p. 171. 



JaMM Iii BPMilleM* 

Die sobrift von Jiibim *) selbst ist mir unerreichbar ge-> 
blieben; ich kann daher seine ansichten nur nach Sigaud mit« 
theUen, wo ich nicht aicher imlerscbeiden Immi, was J. und 
was S. angehört 

»L'alteration du sang a laquelle on a donn^ le nom vul- 
gaire d'opilation, d*an6mie intestinale, et que lo 
Dr« Jubim dösigne sous le nom d'hypo^mie i ntertrop id- 
eale , trouve naturellement sa place entre les l^sions du coeur 
et Celles de Testomac C^) , puisqu'ello produit les unes et les 
autres ä des dugres divers. L'hypoemie, dit le Dr. Jubim, est 
excessivement commune au Bresil , surtout dans In classe in- 
digenle; eile est caracterisec p;ir nne alleraiion du sang, et 
eile consiste dans Ic depoinllenient de ses globules. C'est a 
cause de cette alleration et de sa frequence dans les lalitudcs 
äquatoriales que le Dr. Jubim ä crü devoir lui donner le nom 
d'hypo^mie intcrtropicale, de pr^ference ti celui d'anemie in- 
testiaale, les desordres organiques de restomac et des intestins 
n'ätant qu'une simple cons^quence de la perversion de Thema* 
tose, et ne figurant poiat une inflammation veri- 
table, ainsl que Tont pr^tendu quelques patholo- 
gistes. L'usage d'aliments älteres et le manque de vivres 
ne peuvenl dtre non plus consid^tr^s comme les causes essen- 
tielles de oette maladie, puisque en Europe, oü ces ftinestes 
ponditions out provoquc souveut deä cpiiiemies depuis 1771 



*) Jabim dbcimo aohn enferinidadM do Bio Janeiro. R. 
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jnsqu^en 1830, on n'a pai rencontr^ da maladi« sembklile 
Elle est le cachet pathologiqDe de la zone torrlde, frds rd- 
pandae depuis T^quateur jusqu*au trepique and, et, d'apräs 
Tabservation do Dr. Jobim, passant raremeni au-deld» car 0 
Ta renconträe nmqaement dans quelques localtt^s telles qae 
Celle de Lamuna, en se dirigeant yers Sainte-* Catherine et le 
Rio Giaiide do Sul. L'hypoemie des tropiques reconnait les 
mdmes causes, en general, que les scrofulcs adiiietlent dans 
les pays froids et humides: climat chaud et humide, tempera- 
nieiil lymphatique, Constitution faible, usage d'alimenls indi- 
gestes ou peu nutritifs, boissons alcooliques do mauvaise qua- 
vie sedentaire, passions tristes, travali disproportionne 
avec le mode d'alimentation, repercussion de la sueur, compli-- 
cation de maladies organiques du tube digestif , des ponmons, 
presenee de vers, surtout chez les enfaota, pernatance des 
fidvres ifttermittentea« 

L'ttsage exciusif des föcnles, de la ferine de maDloc, da 
riz, da mais, des haricots, fieivorise le d^veloppement de lliy- 
poemie; on peiise que la farine de manioc, par aon usage 
ufiique ä l'^tat aec , est capable d'engendrer la mabidie. Le 
inais, malgrö les Tertus nutritives que hii attribue M. I>adi^ne, 
malgre son usage habituel en Italie, et dans les classes pau- 
vres du midi de l'Eüiupc, nonoljslanl sun cmploi par les pri- 
sonniers des Etats -Unis de rAtnerujue du nord , qui mangent 
la farine bouillie avec du miel, ne peut servir de nourriture 
exciusive dans les lalilndes equatoriales du Bresil, ou Ton a - 
besoin d'une alimentation tonique et plus animaiisee) pour ne 
pas courir la chance de Thypoemie; les esclaves noirs qui, 
dans les habitations au-deM de la Serra dos orgaos, s'alimen- 
tent exclusivement de mais, sont tths sujets & la maHidie; et 
les mauTais irattements, le manque de TÖtements, le eoncher 
8ur un sol froid et humide A la belle Steile, concourent acti- 
vement a l'inoubation et a l'entretieB de cette antoie. 

D*aprto le Dr. Jubim les symptdmes de la naledie sont 
les sniTants: pAleur de la face et du corps, couleur de la peau 
jaunissante, presque transparente, quelquefois verdälre; les 
noirs qui en sonl altaques perdenl Icur couleur et deviennent 
blafards; le corps se maintient sec ou sMnfiltre de serorisite, 
Icvres blanchatres, lividite autour dos paupieres inferieures, 
uedeme de^ meme^i apres \& sommeil; caractere moral Inqiuet, 
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taciturne, expression triste de la physionomie , yeux languis- 
sants, scl^rotiquo avec teinte bleuätre ou do couleur perle, con- 
jonctive saiis injection vasculaire; disposition ä la natura moUe 

^laileuse; couleur terree de la peau, du visage, du cou, el de 
Ifl poitrine; flaccictHä des chairs, blanoheur de la imupieiise 
baccale; degoüt, aitorezie complete, cardialgie, dyBpqisie^ 
nalacia ou fofttd'aünents inasitäs on de corps teangers^ tels 
cpie Pargile^ le cbarbon, le sei etc., cette incliaatloii parfois est 
m irr^sMkle qiie rien ne peul emp^er lea malades de dä- 
vorer les poteries d'argile cuite; la coostipalion du venire est 
commune dans le döbut de la maladie; ainsi que las naosöes, 
les voipissemeiits el rembarras des prömi^res voies; le pouls 
est vif, large, mou, quelquefois tres accelere. les palpitalions 
du Coeur et des arleres carotidcs 6oul tres distinctes, biuit de 
soufflet dans la regioa precordiale, respiration acceleree, libre 
ou difficile, vertiffes, scintillations de la vue; douleur ß-ravative 
de la tele, ii[)pliLation de Tesprit impossible, boiirdonnement 
conslant des oreiües; fatigue, avec grandes palpitations au 
moindre exercise, tendance ä la syncope. La nuit exaspere 
les symptömes« les malades se trouvant souJages d*avantage 
pendant le conrs de la journee, comme dans un ätal de re- 
missioii. A eel elel se Joint tanldl la serie des symptömes 
qui appirttent aux tobercules pulmonaires, lantdt oelle de rin- 
flammatioii da feie ou des islestins; le plus souveel la leoco- 
pblegmatie ou anasarqtte firappe Um les tissos, des epanche* 
ments se foraent dans les cariWis du Ihorax et de Pabdomen; 
lesT^ealobresdistfllenlnne s^rositd abondante, ou seconvrent 

'd'unecouche g^Iatineuse; la fievre hectique se maintient quel- 
que temps el üuil par une diarrhec colliquativc. 

II ne laut pas confondre rhypt)c'rtjie inlerlropicale avec 
Taneroie, suite d'aboiidantes hemorrhao;i( s, non plus qu'avec la 
Chlorose, la cacbcxie, rcsultant de Icsions organiques, lo scor- 
but. ToiiU s ces maladies ont une marche et des complications 
qui les distinguent les unes des autres. L'hypoemie est en toul 
oontraire ä la gangrene; celle-ci ne s'observe pas memo sur 
les malades qui ont s^Jearn^ longtemps dans leur Ut, tandis 
qu'elle se d^dare promptement dans les fievres typhoides^ ^ 
dans le seorbut el dans la cacbexie cancöreuse. 

Le pronosUc de Thypo^mie est relatif A son andennetey 
ä ses complications; abandonnee ä elle-mdme^ eile lend a fabre 
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des progres , si le malade persiste dans le meme lieu et con- 
serve le regime ordinaire. Des son debiit, et avaiit quo les 
h'sions offTMiiiques se declarent , il est facile de la guerir; les 
enfants eciiappent parfois a Fepoque de radolescence. 

L'anatomie paihologique demontre, dans i-hypoemie, les 
altera^ons suivantes, dont quelques unes soni conslantes, iea 
autres accidentelles : infiltration g^^rale ou extrdme secheresse 
du Corps , blaneheor des membraneft maqueoses , d^coioration 
de Celle de Pestomac, cQUverte d'ordinaire d'un mucas blanc 
et moa, semblable au caseam. Cette membfane est ramoUie^ 
se d^tache aisement avec l'ongle, et laisse ä decouvert la 
tnniqne musculaire, qui n'offre eile mdme aaoane ooBsj^noe«' 
Quelquefois il y a degenerescence squirreuse des membranes 
de restomac , du duodenum et des gros iiiteslins. Ceux-ci, 
parfois, sont relrecis, d'aulres fois tres dilales, surtout le colon 
descendant, au point de sirnuler un <;econd estomac Les 
ganglions lymphatiques sont daiis normal , quelquefois 

gonfles et rougeälres sur les jeunes eniants; le coeur plus ou 
moins dilate, particulierement les cavit^ droites, surtout Toreil* 
leite, qu*on dirait transparente; frequentes concretions polypi*- 
formes dans le coeur plus rarement simples caillots saus ooni-* 
sistance, la base de Torgane entouree d'tne coucbe gelaUneuse; 
le foie et la rate dans un ^tat galn, seulement 
moins Toluminenx que d'ordinaire; pourtanton a euocca- 
sion de renecmtrer quelques cas de d($g6nöre8cence de leur 
tissu. Les tubercules pulmonaires ont ögalemeut M not^s 
comme Tune des complications de la maladle. 

L'examen du sang, dans iliypoLinie, a fait reconnaitre 
son alteration. On a compare le sanpf tire d'ua Euroj)cen, ägö 
de 40 ans. alFecle de paralysie chronique et incomplete des 
membres superieurs et inlerieurs, doue d'une robuste consti- 
tion, coiore, et dont les fonctions digestives se faisaient bien, 
aveo le sang d*un Africain de 35 ans, bien övidemment hypoe- 
mique dans Tetat le plus simple de la maladie. Ces deux in- 
diyidns vivaient depuis longues annöes ä Rto-de«Janeiro^ oon-* 
tents tous deux du clinbat du pays: d onces de sang forent 



*) Diese paralyscn sind sehr merkwürdig, bcsunders wenn man au den 
in denselben gegeoden endenuscheu i^Iacalo denkt! . 
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tirees de i'hypoemique, 11 du paralytique; ces liquides furent 
conserves, dans des vases separes 26 heures. A rexamen le 
sanfT de I'hypoemique presentait, au jour, une couleur d'un 
jauiie verdälre, celui du paralytiqu»; d'uu jaune rougeälre: Le 
coagulum dans le sang de I'hypoemique, avait une couleur 
noirätre, il presentait ä sa surface une croute inflammaUnre 
assez consistante d'aae Ugae d'dpaisseur, entoor^e d'une zone 
de belle couleur roQge, le reste du coagoliim tellement mov, 
qu*il se fondait air Umoher. Le eoagolom du paräl^ique ^(tait 
plas Gonaiatant, sana croute, a aurface rovge, VmMftieur moiiris 
obacur. La s^oaitä dea deax ae oonyerlil en cailiota par le 
colorique; mala aa moyen de l'aeide aulfurlqye m eoagaln 
-Celle du paralytique en entier, et Pautre sealement A moitid. 
Le sang du paralytique donna 2 onces de s^rosite et 9 de 
caillül; les 9 onces de I hypoernique donnerent 67« de serosite 
et 2'/.' de caillot, difference enorme qui prouve la pauvrete 
^e la übrine dans les hypo^miques. L. c. p. 314« 



» ■ - • a * ... . ' 

xm . 

Aus* Saint -Uilaire in Brasilien« 

M. Aug. Saint-Hilaire communique sous le tilre : Les man- 

geurs de terre le fragment suivant extralt d'an voyage in^dit, 
daus la province de Saint Paul et de Ste. Catherine. 

On sait qu'une immense chaine de montagnes s'c'tcnd 
dans une grande pertic du Bresil paralielement ä la mer, qu'en 
general eile laisse pcu d'intervalle enlro eile etl'Ocnan, et que 
son vcTsant occidenlal forme la liniite de deux n-gions vege- 
taies parl'aitement distincles, celle des torels et des campos. 
A Touest de cette chaine est un immense plateau qui lui-meme 
est parcouni par plusieurs chainea de montagnes dont la hau- 

teur moyenne de 750 metrea Au dela dn district d« 

Cunltiba} le Breail est en qaelque -aorte interrompn, pnisqae» 
da c6\6 dä la mer on tronye des montagnes presque.inacces- 
aibles 8i üon ae d^eide a firalicliir les montagnes, on 
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•rriTe vers le fittoral, et Pon $e troave, pour fdnsi dire, dang 
un n^ondc nouveau. On avait laisse sur le plateau d'excelieatä 
paturages, dMminenses Iroupcaux, une Vegetation extratropicale, 
Ic iVoment, la vigne, les pßchers, les pommiers etc. A peine 
est on au pied de la moatagne qu'on retrouvc la veg^etion de 
Rio-de-Janeiro et toules les cnllures tropiques, les caleyers, les 
bananiers etc. Ce n'esl plu^ le climat tempere et i'air pur 
da plateau ; la chaleur est excessive, Tair est infecte par les 
TUpeurs qui s*dlevent de marais immenses. Les Mitais des 
CuBf os-Geraes et du district de Cunitiba, ponr la plupart de race 
caaeastque^ sont beanx, biea faits* robnstas; ceux.du littoral» 
presque toasissiis de bjanes et d'Iadieniies» ont le teint jßmte, 
un air languissant et sont sujets aux maladles qui sont le re* 
üillat d'on climat insalobre et d'one noiirritiire trop pe« sab« 
stantielle, 

A Paranagua et a Granatuba , petits ports qui correspon- 
dent au district tlc Cunitiba , un Lrouve buaucüup de gens qui 
ont le goüt bizzare de manger de la terre. Ceux qui sont 
atteinls de cette espece de inaladie deviennent jaunes , des 
obstractions se forment dans leurs visceres; peu ä peu ils 
maigrissent, se dessechent et finissent par mourrir. Aussi quand 
on achete im esclave on a bien soin de s'inlbrmer, s'il mange 
de la terre. Les mangcurs de tenre preförent celle qui a ete 
tlr^e des habitations de foitrans blanches. Oes bommes lont 
avssi un tres grand cas des morceaux de pots cass^ etc. — 
LMnstitut. Sciences pbysiques* Nr. 845. p. 86. 



XVIIL 

CMtelMia im IIvmIUm« 

In dem von Malaria iurcbtbar heimgesuchten Boa Visla 
bemerkt Castelnau: ^^Enfin je dois noter comme occupant une 
place imporlante dans la nosoiogie de Boa Vista , la chlo- 
rose, maladie Ircs commune au surplus dans tout le Bresil, 
et que j'ai trouvee presque auissi frequeminent chea les heia-» ' 
nies que cbez les femmes.«« 

Fr» jAe Castelnau Expedition dans les pari centr« 
de rAmörique du Sud. T. IL p. 38» 
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Derselbe schreibt aus der tieberroichen Pampa del Sacra- 
mento: »Sarayacu jouit d'iin climat assez sain; cependant les 
fievres intermittentes de TUcayale s'y font qaelquefois sentir, 

tandis qae la pachitea en est eoUdremenl exempte Dans 

toate cctte region, on trouve assez souvenl des individiis qut 
OAt liiabitude de manger de la teire; lenr teint devient d'un 
jaime brillant et lenr Yentre s'enfle extr^memesl; la mort suit 
en gdn^ral ao beul de deux on trois ans.« Ibidem. T. IV. 
p. 396. 

Sollte der Macnlo (eine Unimung des reetnms* und des 

alters) in Brasilien gleichzeitig mit wechselfiebem und Malaria- 
Chlorose vorkommen, so wäre das eine merltwurdige und für 
unsere ansieht von dem wesen der Malaria-Chloruse höcht be- 
deutende erscheinung! Man möchte das aber nachWeddel's 
mitlheilungen vermuthen. {^S. Meinen be rieht über die 
fortschritte der Medinischeu Geographie. 1850« 
p. 298. p. 3P2.) 



XDL 

ffei^itlii In iKOllftndUicla GnUmi»* 

Fermin bemerkt über diese krankheit in Surinam: nAUes 
was ich von dieser sache zu bemerken habe, das sind 
eigentlich die gewaltsamen mittel, wozu die neger schreiten, 
um sich aufzureiben, wenn sie die faulenzerei überfällt, oder 
wenn sie in eine tiefe schwermuth fallen, die ihnen das leben 
lästig macht: Sic bekommen alsdann einen solchen ekel für 
ihre gewöhnlichen nahningsmittel , dass sie an deren stelle 
kleingestossene kohlen, pfeifenstieie, erde, kreide, asche, tabak 
und andere dergleichen sacben zu sich nehmen. Hiervon 
schwillt ihnen das gesiebt und die angenRder, und m werden 
zuletzt wassersüchtig, welches das ziel Ihrer wünsche ist, 
well es ihr ende beschleunigt, ohne dass einige mittd dagegen 
angewendet werden kdnnen.» 

> Ph, Fermin Reise durch Surinam. A. d. Franz. 

' Potsdam 1782. 8. T. I. p. 134. 



XX. 

JImJoia in ft*aiizO«ilseli CSuiaiiu. 

Bajon berichtet im zweiten theile seiner sehrifl zuerst 
das» in Cayenne die mehrslen menschen angeschwollene mil- 
asen oder sogenannte fieberkuchen haben, rnid wendet sich 
dann zur beschreibung des Magenwehs. 

»In Cayenne und auf allen unsern inseln nennt man eine 
art von cachexie das M a g^e ii vv e h (Mal d ' e s t o ra a c ) , vvel- 
clies gewöhnlich mehr die ncofcr als die weissen befälU , und 
sich oft mit einer Wassersucht endio^t. Diesen namen hat es 
erhalten, weil der sitz der krankhcit wirklich im niiiian zu 
sein scheint, in dessen gegend die kranken eine helrächtUcbe 
schwere empfinden. Die ncger in Cayenne nennen es auch 
das herz weh, weil das klopfen dieses eingeweides und der 
grossen adem am halse sich sehr stark zeigt. 

Die merkmale, welche diese Iirankheit anzeigen, sind: die 
gegend des magens ist sehr anfgetrieben , hart und etwas 
schmerzhaft; das 'klopfen des herzens wid der adem am halse 
filllt sogleich in die äugen , ist sehr geschwind , obgleich der 
kranke oft nur wenig fieber hat. Die schwarze färbe der haut 
Lei den negern verringert sich und wird blass olivenfarbig, 
welclies tävrlich zunimnil; die knnikou \\M)cn einen besondern 
hang immer liegen zu bleiben und bestandig zu schlafen; sie 
linben ekel und sclieineu nur zu solchen Sachen esslusl zu 
haben, die ihrem zustande ganz uu ! i^ar nicht zutraglicli sind; 
bei der geringsten bewegung kommen sie ausser odem, und 
könneil lieine luft schöpfen; das hQraklopfen wird so stark, 
dass es scheint anhaltend zu werden; das sicherste und un- 
Irügiichste zeichen dieser krankbeit ist endlich die weisse färbe 
der zunge und des Zahnfleisches. Aber diese zeichen passen 
nur auf das Magenweh, wenn es noch nicht auf das äusserst^ 
gekommen ist, und wie es am meisten angetroffen wird. Wird 
in diesem Zeiträume dafür gesorgt, so wird es fiist allzeit 
geheilt. 

Aber wenn diese krankheit nicht gleicli von anfang an 
])ehandelt wird, und man vernaciilässigt sie, so wird sie schlim- 
mer und die zufalle werden weit bedeutender: das gesiebt 
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gdiwillt auf» besonders die oberen augenlider, dto olivenfarbe 
wird viel stärker, das Zahnfleisch und die znnge werden so 

weiss wie papier, der kranke hat beinahe keine kräftc mehr, 
und möchte immer liegen, er kann nicht anders als aui den 
stock oestützt gehen; das deutliche aber im aalanfrc schwache 
schieiclieude lieber wird nun anhaltend mit starken anfallen, 
die lusse schwellen des abends etwas an, die geschwulst ver- 
breitet sich über die unter- und Oberschenkel, wird endiiob 
allgemein. 

Ueberbaupt sind die neg^r dem magenweb viel mehr mi- 
terworfen als die weissen, und die letzteren werden nur naoh 
einer grossen krankheit, oder wenn sie elngeweideverstopfun« 
gen haben, davon befallen; aber gewöhnlich mehr die weiber 
als die männer, und ist meistentheils eine folge von Unord- 
nung in der monaüicben «reinigung, die in diesen cliroaten 
sehr gewöhnlich ist. 

Es sind niclil alle neger einer wie der andere dem ma- 
genweh unterworfen; es giebt gewisse nationen unter denen, 
die man aus Africa herbeizuführen pflegt, die w eit öfter davon 
befallen werden, als andere; die Conjros z. b, werden in Ca- 
yenne weit mehr von dieser krankheit geplagt und sif^rbun 
gewöhnlich daran; die creolen beiden gcschlechts sind ihr 
ebenfalls sehr unterworfen, vorzüglich aber ihre Kinder. 

Das merkmal, welches bei kindern, bei mädchen und (Kon- 
gos das magenweh voraus anzeigt, ist ein verderbter geschmack, 
den sie für kohlen, asche, erde und verschiedene andere Sub- 
stanzen dieser art haben; so oft man diesen wunderlichen ge- 
schmack bemerkt, kann man sicher sein, dass das magenweh 
sich bald einstellen werde. 

Wenn ein einwohn^r von Cayenne bemerkt , düss einer 
von üiren negern, kind oder erwachsener, erde isst, so brau- 
chen sie kein anderes mittel, als dass sie sie stark züchtigen ; 
aber dief^es mittel schlägt selten an, weil sich die meisten von 
den negern nur diesem verd( i lden geschmack überlassen, 
wemi sie durch eine unüberwiiidlit he neignng dazu gebracht 
werden; es wäre weit besser getban, wenn man suchte, die 
Ursache dieser krankheit Cdenn es ist wirklich eine) zu zer» 
stören. 

Bei einem grossen theil erwachsener neger wird das 
maganw^ii durch kummer und mutUosigkeit, zu weloher sin 



L.icjui^L.ü cy Google 



124 



durch die üble behandliuig ihrer herren gebracht werden, her- 
vorgebracht; bei anderen wird es durch faulbeit und anFem>* 
liebheit eneugt; viele weiber werden nach ihrem Undbetty 
wenn die reinigung unterdrückt worden, davon befallen; en^ 
lieh sieben sich eine grosse menge neger ans Afrioa diese 
kranhheit selbst zn^ einige in der absieht, um von der arbeil 
befreit zu werden, andere, um sich gar durch den gebrauch 
gewisser pflanzai des landes ums leben 2su bringen. 

Ueberhaupt ist das magenweh ehie sehr schwere krank- 
heü, welche eine grosse ansah! derer, die davon befallen wer- 
den, tödtet. Bei denen, die erde, kohlen oder andere Sub- 
stanzen der arl essen, ist d»s magenweh sehr gefährlich, und die 
beilung ist sehr schwer; eben so verhält es sich bei denen, 
die es sich aus laullipit oder unreinlichkeit zugezogen haben; 
wo es aber die faU^c cmcr schweren krankheil, oder bei mäd- 
chen und vveibern von unterdrückter reinigung entstanden ist, 
ist es Icdcht zu heilen.« 

Bajonvon den krankeiten nuf der insel Cayeiine» 
A. d. Franz. Erfurt 1781. Th. IL p. 11. 



XXL 

Segond, der unphilosophischen materialistischen schule 
Broassais angehörend (wenigstens damals, denn später hat er 
Schriften geschrieben, die einen bessern geist verratben), hat 
freilich wohl das wesen der krankheit nicht begriffen, be- 
schreibt sie aber^ wie er sie inOayemie unter den negern sah* 

»Die Ursachen der krankheit^ gewöhnlich Hald'Estomac 
oder Mal de Coeur genannt, setzt S. zuerst in die lympha« 
tisdie Constitution der neger, welche sich durch mannigfache 
krankheiten, von ihrer kindheit bis zum greisenalter, zu erken«» 
nen giebt; diese sind: wfirmer, hautkrankheiten , die Pians, 
eine menge you gesciiwüren, deueii sie imlerwürlen sind u»s.w. 



Eine zweite Ursache ist die grobe nahrung, die sie gemessen, 
rohe gesalzene iische, schlechtes wasser und das uebermMM 
Ton tafia. Drittens die schwere arbeit am tage, und die ans* 
schweifangen in der nacht; das stete ausgeselstsein des tem- 
peraturweohsels bei unbekleidetem kdrper, der mangel aa 
reiiüichkeit, und endlich die unsweekmastge behandhing, der 
sie sich selbst, ader der ihre herren sie unterwerfen beim 
beginne der krankheit. Alles dieses isl nach dem Verftuwer 
Wolftngliche Veranlassung zu einer enttdndung der schleim* 
btute des magens und darmcanals. 

Symptome: Der arzt bekömmt die kranken selten früher 
zu sehen, als bis sie schon die sämmtlichen erscheinungen 
einer chronischen gastro-enteritis (llf) an sich tragen; daraus 
l&sst sich schliessen , dass die Symptome des ersten Stadiums 
denen der beginnenden entzflndung der sohleimhiute der un«* 
terleibseuigeweide gleich kommen bald ist sie akut, bald 
chronisch; beide zust&nde werden auch im lande als Hal- 
de-coeur seo und Mal-de-coeur humide (?) unten» 
schieden, und ersteres für weit geührlicher gehalten. 

Im ersten Stadium der akuten form verlieren die kranken 
den appetit, haben durst, ein gefuhl der schwere im Unterleib, 
uebelsein, erbrechen, Verstopfung oder diarrhoe, abgeschlagen- 
heit, fieber, mehr oder weniger heftiges kopfweh, nelgung 
zur ruhe; 

In demselben Stadium der chronislien form giebt sich das 
leiden eben so oft durch appetillosigkeit als durch einen ver- 
kehrten appelit zu erkennen; allmahlig und langsam fühlt der 
kranke eine abnähme seiner muskeikraite und des appetits. 
Das uebelsein kehrt nur in weiten Zwischenräumen wieder, 
das erbrechen fehlt fast gänzlich, die Verstopfung ist heftiger 
als bei den an der akuten form leidenden; das fieber ist un- 
bedeutend und wird kaum bemerkt; es ist mehr schwinde! als 
kopfechmerz vorhanden, und ersterer zeigl sich in der regel 
hur nach anstrengender arbeit; eine grosse hlnneigung zur 
ruhe findet gleichfolls statt; der zeitiraum vom ersten Stadium 
zum zweiten Ist Ünger als bei der akuten tom. Im ganzen 
ist die chronische form die bei weitem häufigere; hi beideii 
isl aber in diesem Stadium noch keine abweicbung von dat 
gewöimiUclji^n guäUü<6üteriiis wahrzunehmen (II). 
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Zwoites stadiam: Oer kranke kamt nicht mehr arbeiten; 
das geiicht ist jetzt entweder aufgedunsen mit einem ausdrucke 
von Stumpfsinn, oder allgemeine atrophie; die physiognomle 
drückt traürigkeik und melancholie aus; die haut glanzlos, 
trocken, heiss oder kalk; kalk bei aufgedunsenem gesiebt und 
blasser zungc, heiss bei aUgemeiner abmagerung und rotber 
Lunge; der puls langsam, schwach, zuweilen aussetzend: alle 
klagen über entsetzliche matUgkeit, und zeißfen citic unüber- 
windliche aljneigunir gejren jede bevvegung ; bind sie genölhigt 
irgend etwas zu thun . sd zeigt sich gleich ein inagcnhuslen, 
erschwerte respiration, unorestütnes herzklopfen, hieraul" schwin- 
de!, sie taumeln und fallen nieder; siebt man sie im bette, so 
haben atbmungsbescbwerden und herzklopfen aufgehört. 

Bei der akuten form beben die kranken einen ausgezeich- 
net ängsllichen blick, der ueberg-eng in dieses Stadium ist rasch 

erfolgt, und der marasmus auil'allend schnell eingetreten; sie 
leiden an einem dauernden heliitren kopiweh, die haut ist 
trocken und heiss; wenn maii sie imi dem nagel streicht, so 
kann man weisse linien wie auf schiefer darauf zielten; der 
puls ist hart, lebhaft, zusammengedrückt und klein; der 
gastrische husten ist hüuüg, erbrechen nicht selten; der ge- 
scbmack bitter und fade; die zunge, lanzenfürmig zusammen- 
gezogen, ist an den randern roth, die mitte weiss, ohne beleg 
und trocken; der appetit ist weniger gestört als in der chro- 
nischen form, der durst bedeutend, der Unterleib schmerzhaft 
bei der berflhrang; vage schmerzen in den unteren extremi- 
täten, namentlich in den knien; der schlaf fieberhaft,, häufig 
unterbrochen und wenig erquickend. 

Bei der chronischen form ist weing kopfschmerz, das ge- 
siebt mehr geschwollen als eingefallen; der fieberhafte zustand 
zeigt sich nur dann und wann; mehr völle ali; acbmerz im 
Unterleib^ erbrechen selten; die Schleimhaut des muBdes ganz 
weiss; der appetit ganz verkehrt, bald gänzliche appetitlosig« 
keit, bald heisshunger und gefrässigkeit; Stuhlgang trige; 
schlaf leise und in der regel mit röcheln verbunden. 

Drittes Stadium: Alle schon erwainitcn sympluiiic steigern 
sich; die haut des negers hat ihre eigenlhümlichc färbe ver- 
loren, sie wird schieferfarbig, an den armen und beinen ent- 
steht eine art von mehliger abschuppung, die luss&oble und 



L.ujui^L.ü Ly Google 



127 



die hohle hand bekommen eine art kupferfirbe; der eigen- 
thOmliche g&ruck der ausdönstang der neger Ist verichwiind«ii. 

Altnle fonn: Der mamsiiras hat bedeutend sugenommen; 
gvr sohwache ges^t sich noch ein foriwaiffendes zHlem der 
gtieder, namentlich wenn sie sich auftorichten versachen; a«t 
deraelhen Ursache schwinde!, Verlust des bewnsslseins , er» 
brechen, nnd ein krampfhaftes allgemeines zHtem; es gesM 
sich ein hektisches fieber dazu, das nach jeder mahlseit oder 
jeder anslreniriuig exacerbirl; das erbrochen wird immer liaii- 
fig-er und unstillbar: das erbrochene ist ö^läsern grünlich ge- 
färbt; der gmze Organismus, verdauuiis'. athrnunir und kreis- 
laul". is[ so herunter o-ckoinnKMi . da^s eine ii-u(Mi(l lirdculende 
moralische oder physische erschüllerung den kranken sogleich 
tödtet, ein umstand, der iiin den s korbutiscben nabe bringt 
«ad der krankheit , in hinsieht der allgemeinen Symptome^ mit 
jener einige achnlichkeit giebt. 

Chronische form: IMe bdne werden oedematos, der vor-^ 
her weiche leib schwillt an, der ascites breitet sich ans,- und 
die allgemeine zersetzimg spricht sich mehr oder weniger 
rasch aus ; mit dem fortschreiten der bauchwassersncht ist oft 
eine anfTallende Veränderung in der flrbnng der sunge ver« 
bunden; sie wird rolh und lanzettförmig, nachdem sie weiss 
nnd breit gewesen ; es gesellt sich nun ein tägliches fieber 
hinzu , es kommen reichliche sluhlausleenmgen, grünlich, mit- 
unter blulig gülarbt; der kranke empfindet schmerzen im Un- 
terleib, und der bisher indok nie magen wird sehr reizbar und 
emplindlicii, auch ist kopfsclimerz nicht seilen, und in den lei- 
chen findet man dann seröse ausschwitzungen in den hirnhölen. 
' Erscheinungen in der leiohe: Die leicbe ist im höchsten 
grade abgemagert; ein rest von oedem an den fQssen, der 
leib eingefollen oder durch wasser aasgedehnt; auch im ge« 
illcht spuren von Infiltration. 

Kopf: Alle hlnlielter, geflsse, die häute, das gehim selbst 
blutleer; die himmasse fester als gewöhnlich; in den holen 
viel serum. 

Brusthdie: Die langen selbst sind fai der reget gesund, 

zwischen dem brustfeil viel wiisser, Verwachsungen höchst sel- 
ten. — Der herzbeulel erscheint jedesmal sehr ausgedehnt, 
entweder durch eine menge serum oder durch eine ausdeh- 
nung des herxens. 



Unterleibshöle : Untersucht man vor Öffnung des leibes 
die Schleimhaut vom munde bis zum maffenmunde, so findet 
man dieselbe weiss und aphthös. Beim öffnen der bauchhöle 
fiiesst jedesmal eine bedealende menge scrum aus, wenn avcli 
keine eigentliche bauchwassersucht vorhanden ist; alle emgß^ 
weide sind herabfedrfickt^ daa nets ist fast »versohwunden« 
A«iuwerlich eracbeiiit . der magen grösser oder kleiner als im 
BovoudamstaBde, oft isl er nicht veiter als der swöllllingerdar% 
dfts matte weiss seiner serösen liaot eontrastirl aoffiiUend mit 
den kleinen grünlichen punkten in der Schleimhaut; snweilett 
zeigen anch Tor oeffhung desselben grössere rothe flecken die 
spuren der entzundung (??); diese rothen flecken erstrecken 
sich in der re^^cl bis zu den diclicii darmen herab. Im falle 
der magen er^^eitL^t ist, sind die verdünnten häute völlig 
durchsiclitiy ; ist daoegen der niagen zusammengezogen, so 
widersetzen sich die häute der schneide des messers; die 
seröse haut ist fast knorpligt und contraslirt in härte und 
cohaerenz mit der verdickten^ und erweichten Schleimhaut; die 
nmskelfasern scheinen zwischen diesen beiden geschwunden, 
und die zellbaut, die die seröse mit der innem verbindet, ist 
entweder gleichfalls geschwunden oder scirrhös verliirtet Oeff- 
net man den magen, so erscheint die scMeimhant bleich, vor« 
dickt und erweicht , in den falten aber entdeckt man in der 
regel spuren von entzundung C??^» am meisten am magen- 
munde , am pfortner und im gründe des magens; die röthung 
Ist mitunter oberflächlich, manchmal erstreckt sie sich tie- 
fer im ersten falle ist sie mehr oder weniger lebhaft roth 
gefärbt j und scheint erst durch eine ganz frische entzundung 
entstanden (!), im zweiten scheint die bräunliche fäibung einen 
altern zustand anzudeuten, auch finden sich graulich-grünliche 
geschwüre auf diesen membrancn; wo keine geschwüre vor- 
kommen, was sehr häufig der lall ist, da ist die Schleimhaut, 
schwarz punktirt, die punkte sehen wie brandige rötheln aus; 
wo diese zeichen der entzundung (??) fehlen, ist doch |üe 
Schleimhaut jedesmal so ganz verdünnt und erweicht, dass sie 
bei der geringsten berührung sich abtreunen Üsst, Ja man 
kann sie mit einem schwämme abwischen und ganz versehwm* 
den machen* » Im ganzen darmkanale bemerkt mm fthnlidü 
pathoh}gische erseheinungen als im magen , nftmüch Tcvenge-p 
rang, weisse fSrbung,der serösen haut^ die durch die dtf^er 



ßich befindenden schirmen poniU« «ehr absticht, die schleim« 
baut verdünnt und erweicht, an welebdm zustande die drüs^ 
oben tfattl genoniMi zu haben scheinen; enteundungiieoke 
Mlmr oder jflngew büdimg Mm sich a«f iii«ser membrati 
munendich im ilemn. Im swölffingrerdam findet sieh Juim 
fnw gälte, die MAIebnbaiit iit niclil einmal davon geftrbt, ob« 
gleicii der offene dnetos eboledoobtts den freien eiatrüt der - 
gälte adäsvt, Die dicken dAme befinden eiob in denuelbea 
anstände wie die dOnnen, mir aind die flecken und geschwüre 
darin noch reichlicher vorhanden. — Die leber ist etwas heller 
gefärbt als gewöhnlich, und in ihrem festem gevvebe sich denn 
scirrliöseti nähernd; in anderen fällen erscheint sie zwar auch 
fester und grösser als im nünnaizustande, aber dunkler ge- 
färbt; die pallenblase ist stets mit einer dicken, dunkeln, caffee- 
braunen galle engefulit, wie im gelben lieber. — Das pancreaf 
ist vergrössert und foBter als gewöhnlAcb. — Jaush .die .SVlft 
ist vergrössert und mit blut überfüllt. 

Segond de la gastro-enterite chronique phea 
ies n^gres. P. 1833. 8. Auch in: Tranaa^lioni 
med. 1833. Aout. |»4lö6« Hambnrf. 2eit8ekr« 
B. iHCXVlI. p. 108. 
Segond hatte in der vorstehenden abhandlnnff die kranb« 
heü ab nnr den negem eigen i)eschrieben, Spifliar kalte er 
gelegenheit, sieb an fitwrzeupn, daaa aie eben ao In de» 
ireisaen veckdmml, 

Segond Clinique de Thdp. de Cayenne AH 1834 
: Jouro. hebdooiad. 1835. N. 1 2. 
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Hancock Im ensUsclieii CSulana« 

Bancock be»ebfeiel die, kraakfaeit» wie sie im briNr«' 
adien Gniana Jcennen lernte. 

»The tenn of Dirt-eating, osed in the engUak «olo- 
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nies to deiiota this complaint, it wontd be vsfai to combat, 
RÜhongh, withoQt doubt, it arises out of ignmnee, and fronk 
mbtaking Ihe cause for tbe effect; the Ffeneh give it the mach 
more appropriate name Mal d'Satomac; being aomewlial 
algiiif cant of IIa natare» 

Wo may regard thia diaeaae aa a perfecV example' of 
•trophia inita moat getmine form, or of cacbezia, povert)^ 
of blood and debility, unatleiided by fbirer, cough or other 
disturbance of the corporeal fonctions, and therefore we have, 
in this instance, a specific ikuiio (Mal <1 ' K s l o m a c) formed 
merely on account of the pcrieclion of the synifiloms , as if it 
were a maiady sui generis, distinct from the atro[>}iia of Europe; 
an assumplion, however, vvhich appears to me lo be unfounded, 

Its causes are want of noiirislunent of the body, or in- 
ability to assimilate the food inlo chyle; exposurc to wet and 
cold, and whatever tends to weaken the body ; worms prevenU 
ing the nourishing effects of food ; depressiag iiaaaioDa etc. 

The primary evü constitating this diaeaae ia a cacochymia, 
ordepraved atateof tbe Haida, depending on a fanlty chylifica- 
tioa, owiag to wiona cauaea aa above cited, and lo tho de- 
fect of tiie agenta denominaled non-naturala, rä. healthy air, 
rat, regiaien eto» 

That auch ia the origin ia proved by ila rarely oecnrring, 
axcepting in thoae expoaed to the cauaea juat noliced. 

Mr. Daltons man, Alfred, firom Tiger Island, wlio died in 
a cachexy, or alrophia, on being opened, showed no de via - 
tions from the hcallhy structurc in any of the 
viacera, except a slight enlargement of the glands of the 
mesentery, about two ounces ol waler in the thorax on each 
side, a slight effusion in the cavity of Ihe abdomen , and the 
spieen shrunk or smaller and more dense than 
natural, aübrding a great contrast with its State in yeüOw 
foTor. The latter phenomenon seems in some degree cor- 
roborative of the opinion we have heard advanced respecting 
Ihe economy and uses of this organ in the system i. e. aa a 
reservoir or recipient for the superfinooa biood« In Ihe caao 
of yellow fever there ia osually a anperabnndance of blood In 
the syaten , but in the former a pancily for the moat pari — 
at leaat of good blood; for the diseaae appeara to nue to con- 
aiat more in a defect in the qoality C^epraved alateiif tho 
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humours) than in any deficiency in respect to quanlity. The 
fluids, indeed, in dropsies are tuo nbundanl, but watery, and 
extravasated out of their proper Channels, partly froiii want 
of power in thc exhalent arteries, and relaxalion of the celluiar 
meinbranes. The blood having- lost ils vivifyin<r principle, £ails 
to afford ils waated stimuliui or pabuium to the ioüds. 

If transAision could avaO in any dhorder, it aught to do 
so in mal d'estomac and in dropsical babits or what ia beal 
designated by the term leucophlegmasia. 

The case abovc ciled was one of true cacliexia wilhout 
p^rceptible organic dficaagement, excepi very siight mesealeric 
obslruction. The Symptoms were precisely the same as in 
mal d'cstomac in general , viz. paleness of the inside of the 
unde^r. Ups and gums, bad coiour of the skip» slugglsliness and 
extreme debüity« 

The natnre and oaases of this disease being mbnndefstood, 
ibe patient is usvally locked up to prevent bis getting aecesa 

to any absorbent subslances wlilch the stornacli craves; and in 
many cases hc is diligciitly purged, vvUh Üic vievv of expelling 
auy absorbent substances from the bowals. In this manner he 
is totally deprived of thc little strcngth he inay Itave remain- 
ing, by praclitioners who consider llie clay, calcareoos sub- 
stances etc. to be Ihc cause of liie disease , of which it is 
rather an effect, this propensily depending on the morbid State 
of the stomach , and tbe vitiated secrelion of the gastric juice. 
We observe the same propensities in chlorotic females, lK>th 
here and in northern climates. Tlie Africans are, moreover, 
. in the liabit bf eating eiay, and several earthy svbstanoes, in 
thoir own country, and ever with hnpanity as they con- 
stantly awert; and we luiow. Ihat Ihe Parianos, Otomacos, and 
certain tribes of South -America , do the same. I have heard 
aome of the more intelügesl Africans expreas Iheir surprise 
thal the piactice i^uld prove injurions in the oolonies; lor 
they are led to bdieve hi this- imicy by those who oug^t to 
Imow better. 

The proper modo of eure, in place of conüncment, con- 
sists in giving the patient uiireslrained freedoni , eose and 
amusement with his cumpanions; for despondency and inactivity 
is a prevailing Symptom^ and the nervous System is 

9* 



132 



primarily implicaled in ihe prodacftion of ikis 
ease. 

The bowels shoukl be kept free by gentle purgaUves, not 
of a debilitatiDg bol of a cordial natore; rhuliarb nwy be «oiH 
fl4ered the besti wüh a little gii^er and magnasia aa an 
antacid. 

To amend the impoyefished alate of the Mood« and give 
tone andenergy to the aystem, there is Jittle doubt» that pre- 
parations of iron ahonld hold the first rank. — The ferrugineona 
impregnation of the water from the iron eiatefn bronght on in 

1824 and 1825 was thoughi, according to the report of the 
judiciüus manager, Mr. Keane, to be the reslürative agent and 
Chief cause of the great amelioralion wliich ensued in Iho 
health of the negroes at Plantation Sophienbargh on Tiger 
Island. From his accounl, it was mainly instrumental in the 
recoveries, as before Ihis period there were raany mal d'esto- 
Diao palienJs on the estate, and but few or none aflerwards. 

Chalybeates, however, should be joined with other tonics^ 
as the P&ruvian bark, though I should prefer the Ango- 
atura bark, from a thorough experience of its efficacy in 
drofay Mereury will also be found of great avail in theae 
eaaea, if properly administered) bot in the common way of 
naing tbia mineraU it «tt ofien pro?e hurtftil, by aetlaig wUh 
aevarity on the bowelg. To obtain the moat benefteial reanlta 
II ahonld be given in minnte doaea« coaibined wHh ophim, h 
ealomel and opiuni half a grain of eaeh every night, it may 
be altemated with the ttnelore of mnriate of kon, light mrtrllive 
diet, and exerolae auited to the strength of the patient 

It is probable that arsenic might here be nsed with 
advantagej but I have never tried it in these cases. Certain 
empirical remedies are occasionally found to have great efficacy, 
and deserve movß attention than has yet been bestowed in dis- 
covering the nature of their pharmareiitical compositon. Some 
twenty yenrs ago a certain nostrinii was used in the colonies, 
and wilh great success inMald*Estomac, as reported by 
certain practitioners. It was sent to some eminent ehenüst fer 
analysia, and reported to contain araenic ^> 



ütmiBM nerkwQrdig! aber der gnmd, waswegen «tllerdtagi wm 
«penik Tiei u «twatten iit^ in den fefflHter mhtkmM, 
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bi nal «Testomae Ibe trealment indksated consists of t 
restorative diet, tooics and cordials, a portton of wine or other 
spirits, together with sarsapariiia, cspecially bark, tinclure of 
Steel, and opiates. 

In Ibis disease an obstruction to the circulating fliiids is 
Said to prevail; but il ought to be considered, I conceive, that 
such obslruclion does nol arise froin any positive im- 
pediment to the circulation, hut from defeclive 
Stimulus in the bluod^ reiaxation, and want of 
energy in the vessels to propel the blood to the 
extreme parta^ and to the sarface. Hcnce the pallid, 
sickly, leucophlegmatie counlenance, and morbid appearance 
0^ the whole body* 

The improvement made on the man Borace of Devonshire, 
Castle, by bloodletting, wMch was done for infliiinniation of the 
ehest, was remarkable. He had been long a mal d*estomac 
aubject, and for a considerable time dropstcal. After the blee- 
ding he was able lo work in the fieid; the inside of the Ups 
was no longer pale, though quite so before, and he had no 
ocdematous swelling aflerwards. He was bled so copiously 
that hc fainled and fcll on the floor on going to lie down after 
the bleeding. The blood was Ihin and walery, with bu tslight 
if any appearance of the buffy coal. The Operation was re- 
peated in niy absencc once or twice beyond whatl had directed. 
I musl therefore , yield the merit of the eure to the hospital 
attendant, Dr. Dick, — This case and ils niode ot trealment, 
afTords an instance of the coexistence of two disordcrs of op- 
posite natures, or eise of the Subversion of one disease by the 
intervention of another , and seems to offer a contradiclion , or 
an'ezception at least, ,to our pathdogy, In respect to tbose 
diseases in which we are accustomed to regard all excessive 
evacoations, of blood especially, as directly pemicious.ä 
* /. Hancock Remarks on the common Cachexia, 
or lencophlegmasia, called mal d*Estomac in 
Ih e c 0 1 0 ni e 8. Edinb. med. a. snrgic. Journal. voLXXXV. 
CN. 106. 1831.) p. 67. 
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Miimmt im läMtetamu 

Die bekannteren neueren handbücher der amerikanischen 
aerzte in den nordöstlichen Staaten, enthalten nichts über dio 
krankheil; sie ist nicht erwalitit in dein CoinpfiKlium von Wood, 
und in der aünfemeinen Pathologie von Stille; in ßarllelts Fie- 
ber! eh ro kann man sie wohl unter den folgen der wechselfieber 
erkennen. 

In den sädlichen Staaten ist die krankheit häufig, bessere 
allgemeine darstellungen sind mir aber nicht bekannt. 

Aus Louisiana theilt Merat folgendes mit: »Nous devoas 
A M* le docteur GIrardin one note fort curieuse sur les man- 
gern de terre, non moins communs ä la Louisiane, oü il les 
a obaerv^s, que dans les autres colonies, el aur la maladie» 
nommöe dia Solution dans le pays^ qni en est la soite. 
Celle maladle se präsente sous plusieurs aspects. Si la terre 
esl assimil^B, oe qni a Heu le plus souvenl, la peaa deviehi 
jaune, s6che, toilleuse ; il y a bouffissure de la face, Infiltration 
des jambes, les visceres abdominaux s'engorg^ent, les muscies 
s'atruphient, le coeur devientaneurysinatiquo par Ta- 
rn in cisseiuen t de ses parois, le sang est sereiix, la lan- 
gue entierement d(^coloree, ensemble de syniptömes fort 
analogucs ä ceux du scorbul. Si la terre n'est pas 
assimiiee, il survient unc phlegmasie des voies dii,rcstivos, la 
languc est rouge, violacec , iisse; il y a diarrhee, plus tard 
fi^vre lente, marasme. Si une partie seulement de la terre 
esl assimiiee, on observe ä la fois les deux ordres de pyno- 
mdnes. Presque toujours ces malades finissent par succombery 
et i Touverture des corps on trouve les intestins remplis par 
la matiöre terreuse.« Wenig suverlfissigl 

Merai ei de LenSj Dictionm de mallere med* voL 
VI. p. 693. 
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Besonders häufig scheint die krankheit im sumpfigen Ala- 
bama zu sein; eben so aber auch in Florida, Georgien, Ca- 
rulina; besonders auf den reissplantagen. So erzählt Lyell in 
Savannah : »We observed severai negroes here whose heaUh had 
been inipaired by dirt-cating, or Ihe praclice of devouring 
aluminous carlh, a discascd appetite, which , as I afterwards 
found, prevails in severai part£ ot Alabama, where they eat clay. 
1 heard various specalations on tbe ori^ of this Singular 
propensity, calied geophagy in some medical books. One 
author ascribes it to the feeding of slaves too exclusively on 
Indian corn, which is loo nourishing, and haa not a aulficiency 
in il of inorganic matter, so that, when they giTO it to eattlOi 
they flhd it best to grind np the ooh and pari of the ataik with 
the grain. But thia nolion seems nnlenablo, for • 
white peraon was pointed ont to me, whö was quile as sickly, 
and had a green eomplenon, derived from this samo hahit| 
and I was told of a young lady in good drcomstameSy who 
had never been stinted of her food^ yct who could not be 
broken of ealing clay.« 

Ijf/e/l Second visit to the United States vol. U. 
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lattte Im ff torida. 

Linie in seiner abhandlung über die krankhcilen in Mittel-^ 
Florida, besonders Gadsden-Counly , weist bei der beschrei'- 
bung der dortigen fieber wohl auf die krankheit bin, ohne 
sie indessen näher zu beschreiben. Dagegen erwähnt er 
das Dirteating als sehr häufig unter den dortigen kin- 
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dem, und betraulilel es als tinache der darauf folgenden ab- 

zehrung. 

B. E. Linie on the cliinate of middle Florida ete. 

Auicr. Jüuni. oi ineil. Sc. 1845. JulL 
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« 

Geddings In seiner belcannten ausführlichen abbandlun^ 
»on Anaemia'* erwähnt die krankheit als äusserst häufig im 
sompfigen Nieder- Carolina , und überhaupt hat ihm wohl bei 
seiner etwas verworrenen darsteüung unsre knudiheit vorzugs- 
weise vorgeschwebt. 

,The appetite is almost always capricious and deranged. 
We have seen k only a little enfeebied , but more frequenlly 
it has been increased and anomalous; and somclimes, indeed, 
it haiS been so insaliate to amount ulinost lo a stale of buii- 
. mia er pica. Individuais have nol only manifesled a singulai* 
predilection for cerUin crudc and indiot ^lible substances, bul 
were constantly harrassed with a distressing Sensation of knavv- 
ing, emptmess and oppression about the stoniach, which could 
only be appeased momentarily by even enormous quantities of 
food. This we have had occasion to observe in numberless 
instances of individuals of the poorer classes of society, who 
inhabit the most malarious and. insalubrious dis- 
triets of the iower part of Carolina^ wherein, incon- 
sequence of thehr living in the midst of pestiferous exhalations 
which poison and conlaminate the fountains of life, withont an 
adäquate supply of healthful nutritive aliment , of which many 
are deprived in consequence of the barreness of the soll, and 
• waift of siflkiant energy lo oilthrate the Mts of the earth, 
anettiin is -a very oommon oondittoü, The dfsOBM is, indeed, 
80 prevalent throughont nearly the whole extent of the low and 
swampy districts in the low er part of Ihe slate, that the bloated 
and waxeu countenancej», iiie tumid abdomcn, Uie general aspect 
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Of bloodlüssness, and the extreme State ol bodily and mental 
inibecility, presented by immense nnmbers of the poor classes 
of the populaüon, strike every stranger as presenting some- 
thing peculiarly outre and incomprehensible. Their general ap- 
pearance, together with the urgent craving ^'■enerated by the 
State of their digestive organs, for clay and ihe absorbent 
earths, bave incurred for them, from their more health^ and 
mountainoas brethren, tbe appettation of sand-lappers or 
dirteaters*). In nost of Ihem, the abdomcn is tumid, Ihe 
oelliüar tuioe ia more er leas loaded with flvidf and general 
drepsy freqnently termlnafea their exiatence.« 

Ich bin «war übersengt, daaa die gleichen aymptome In 
andern formen der Chloroae avch auf gleidie art za erUiren 
aind; indeaa'en iai doch wohl auch nicht za zweifeln, daaa 
Geddings bei der folgenden achilderung der herzUMItigkelt im- ' 
sere Malaria-Chlorose vor äugen gehabt hat. 

ffTbe Symptoms manifesled thruugh the hcart and arteries, 
are even more cxtraordinary. — The pulse is sometimes small, 
frequent, threadiike, and vibralory throughout the entire pro- 
gress of the disease, and the beert, thouglf ils impulse is 
feeble, pulsates rapidly, as tboiigh its ^usceptibiiity was in- 
ordfnately augmentcd , wilh h c orre^ponding diminution of ils 
power of contraction. Its rhythm is also sometimes disturbed 
and it seems to act with a pecnliar thrill, as though convulsed 
by the passage of the biood through its eavities. — - On apfl]p 
ing the band over Ihe praecor^l region, ils actions ara inrf 
perceptible , bnt a Sensation ia* commnnicated, whiek convey« 
10 ihe mind the idea of an aHennated finid paasia^ -throngh « 
hoUow organ with greal rapidity, wilhoni Arily diatendlüg ito 
wnib. — Sometlmea tbe pnlae Is biil nttl^ Hierblaed In fre- 
quency, btrt ia only feebler and ^smaller than in beaUb, and 
feth ander the flnger durMg each «pnlsatiohy as though the 
wave of Mood was htanffidenl to 11(1 Its calibre. More fra- 
quently tbe disease is accompanied by varions febrile pheno-- 
mena, differing much in intensity at differcnt ptjriods. The 
heart und€i such circumstances generally labors Tiolently, and 
is affected with palpiiations; sometimes indeed its throbbings 



*) IXm «rdcssea erlmnt er also richtig all symplom lier krankheit« 
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are tumultuous, as aro the pulsations about the neck and all 
the large vessels; arui tho pulse in such cases, is generally 
füll, though teoble, aml ;js we have had occasion to observe 
in several cases , preseiils liiat peculiar cliaracler which was 
described by Rush under the name of shaltered pulse, from 
the similarity imparted by it to the imger to that wbiclt is 
comniunicated by a crushed goose quill. 

£, Geddings Refleciions on the pathology of 
Anaemia. Baltimore med,«, farg« Journal. 1834» 
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Le ConiH .s abhandlung über die Geophagie in America 
ist mir leider nicht zur band, ob der folgende deutsche auszug 
genügt, weiss ich nicht; die darin enthaltenen ansichten sind 
«nriohtig. 

«Obwohl die uiehrzahl der menschlichen nahrungsmittel 
dem pflaosen- und thier(eiclie entnommea werden, so bedarf 
dqch der menschliche organismiis so seiner xusammensetzung 
auch noch andrer bestandtbeile, welche sich nur im mioeral- 
reielie finden« .Die meisten dieser anorganischen elemenle fiiH 

> den sich in den «ttimatiaeiien und vegeltbOiseheii profein-Yer^ 
Irndnegen, in einer inridle bedürfiiisse des organisnms genu« 
genden qnantitfil; wo dieses jedocli niciil der f«U ist» Itönnen 
iie< immittelbar dem mineralreiche entnommen werden, nnd 
daraus lAsst sich die ^tle des erdessen s. bei gewissen wil- 
den nationen erklftren (??). Bs^are erden enthalten mehr 
oder weniger kalk, ein für die emährung des knochengewebüs 
nolhwcndiges dement. In Südamerika, wo der meist als 
nahrungsmillel dienende mais ein nicht so günstig^es verhält- 
niss von kalk, als es für den or<ranismus erforderlich ist, ent- 
hält, sieht man die thiere oft erde fressen, um diesen manprel 

• auszugleichen I und dasselbe causabnoment (ndet sich in den 
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landern, wo die einwohner Geopha^en sind (??). Nach 
Liebig beruht die vorüebe kleiner kinder für kalkhaltige Sub- 
stanzen auf der in ihrer nahrung ungfenügend enthaltenen quan- 
tität kalk, was jedoch von Pereira bezweifelt wird. Die kühe, 
welche in den grossen savannen und ficbtensteppen an der 
noniseite des Altamahflusscs leben, nähren sich von sehr ge-» 
Mben graMrteii, wekbe wahrscheinlich zu wenig von den 
zur normalen nutcitkNi erforderlichen phofphatischen oder kalkr 
haltigen hmredienxien enihdten, denn man fleht diese tUere 
oft knochen kanen. Diese Thatsache spriA liBr die riehtig»* 
keit der ansii^t Ton Johnson, welcher knodienasohe oder 
kttochenmehl als nahmngsmittel Ar thiere wihrend detf wach-» 
sens. oder der trächttgkeitsperiode eaii»f&ehlty nm dieselben mit 
den far die^ emihrnng des knoehensystems mid die gesonde 
eniwickelung des foetus nothwendigen grossen qoantitfiten ton 
phosphateu auf diese weise zu versorgen. Ohne zweifei 
möchte sich auch aui ähnliche weise durch Vermischung des 
mais mit knochenmebl bei den erdessem die rohe sitte des 
geophagismus beseitigen lassen.« (??) 
- Jje Conte on Gcophagy. New -York, Journ. of 
med. 1Ö45. 3ept. Hamb, Zeitsckr. B. XXXIL 
p. 375. 
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In Afrika kömmt die Malaria -Chlorose zunächst vollkom- 
men ausgebildet vor an den verrufenen Westküsten; besonders 
in Loango und Benguela, dann abor bis zum Senegal; ireilich 
giebt es wenige specielle besclureibungen; die folgende ist 
aber vollkommen genucfeml: 

1. Europäer: »^L'elat muqueux chroniqno est marque chez 
les £uropeens de la cote d'Afrique, par une faiblesse plus ou 
moins grande, une douleur vagoe dans les membres, un en-> 
gourdissement de la tdte, les sens obtus, ia bouche fade, remplie 
de mttcosH6S| souvent salivation, la kmgne enflamm^ ak^ff^; 
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la membrane c!e la bouche päle, aphlbeiise, couverte de croutes; 
appötit nul ou derange; desir de divers alimenls , dont ils na 
pevTNit manger quand ils sont prepares, de matidres ter- 
revies, la boulimie meme; ie yentr^ teada el ToiwBiaeiiZy 
souvent rengOFgement de la rate; Tabdomen vaguement 
itoalooreux, avec des flatuosites, des borborygnw; 1« coßstw 
pation ou la dianii^e, rhuleine, la sattve, b aunr eihaleal 
wie odettr aeide; la maliide i&proiive des rapports ladeB, arides 
Ott inodorea, qaelquafoia das TonuMemena 4e moti^rai cor« 
rompaes, muqueiuaa; aaidel ; la dSgesttoa eal laote ei pdoible^ 
aeoompagn^ d'un seotiineiil de pleniloda et da BMdaiaa, soih 
veni tt y a döfofeaieaft de nati^es bmI digMea , d'mw oov'« 
ienr legere, flottant daos une grande quantü^ de fluide aqueux^ 
el qui n'onl pus Podeur des malieres excremenlitielles; les - 
aelles sont surioul frequentes peudant la nuit, et precedees par 
des trancbees danä Ie trajet du colon; la iace est pale, quel- 
quefois bouffie, les chairs sont molles, Ie physique el ie moral 
dans un etat de langueur, d'abatlement, d'incapRcile a la re- 
flexion; le somrneil est trouble par des revasseries fatigantes, 
ou est uui; ie pouJs est lent, et chez quelques sujets, accelere 
par intenraUes, aTjeo rougeur de la face: ily a des soenra par- 
tiellea passagdres, afgres, spontanees; rurine est tmnsparante, 
peu oolor^e^ en petite quantite, rendue avec quelqae doaleur: 
par les vices de la digestion et des fluides gastriques le cbyle 
est corrompo, et ne peut servlr d la mitrition: il se fiit an 
ainaigrissement g^^ral; restomac et les intestins sont irritds 
par la pr^sence des fluides et des aliments; les vaisseaox lym- 
phatiqaes, les ganglions, Ie ieie devient de leur type physiolo- 
gique, s'enflamment; 11 s'ensuit la d^sorganisalion el la mortu 
2. Neger; '«Les negres sont affectös d*lme manl^re ana- 
logiie, et cette aflecüon a obtemi cbez eux le nom deCachexia 
africaiia. Elle se rc'ncüiUrc painii los negres qai sont trans- 
portes en esclavagc, a tout as:e « t tdut sexe: eile est mani- 
festement produitc (?) par ia iiiauvausL' iiourriture, les truvaux 
penible?!, les durs iraitements qu'ils eprouvent, et par suite les 
chagrins, rabaltement, une raelancolie profonde, les mauvaises 
digestions et In corrpption du chyle. On la reconnait par les 
profonds cbagrins auxquols ces malheureux sont en proie, 
I*abattement, la morosite, Tanour de la solitude, la perte de 
rappetity les douleurs. d'eslomac« de la repognanoe jSt de Hu* 
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aplilude poar les monvements et Texercise, one maigreur et 
une debilitö generales: la muqueuse s*enflamme depaifl la 
bouche jasqu' ä l'anus (?;) et s'ulc6re ensaite en plusieurs en- 
droits; il y o sülivation, rapports arides, propension ä 
manger les substancesterreuses, les vers, les insecles: 
souvent il survient une hydropisle generale du tissu ceUulaire, 
la diarh^e; les sell^ sont d^ine couleur blanche; le pools esl 
j^etit et accölörö. On revient rarenent de cet etat. 

A l'ouverture des cadavers on trouve rintörieur duc anal 
intestinal nlcM et privd» en plnsteors endroits, de la mein- 
brane muquense, les gangllons lympbatiqves engorg^^ le fofe 
plus Toluniinenjc et sqoirrfaeux, le 'sang pavvre, dtomposd et 
Sans Gonleur, sonvent nne anasarque g^n^rale, an hydro- 
tborax, nne aseite. A eette d^pilvation gioMte se joignent 
sottvent des ulcires scorbutiques.« 

(Zur behandlung empfiehlt der Verfasser entfemnng aus 
malariagegenden , krälti<:;e nahnmg, wein, hier und tonische 
mittel, woraus man leicht erkennt, was es mit der angeblichen 
enlzündung auf sich hat.) 

Stormont Topographie med. de la cdte occid* de 
l'Afrique. P. 1822, p. 57* 



xxvni. 

Bereits Sonnhil lernte das krankhafte erdessen in Egypten 
kennen: »flfetn törktscber relsegefShrle hielt unterwegs Ton 
zeit zu zeit still und Hess sich durch einen bedienten einige 
stücke erde zusammenlesen, die er sogleich ass. Ich fragte 
ihn, welchen geschmack er an einer so ausserordentlichen 
speise fände; er erwiederle mir, ein unwiiicrstL'liücher appetit 
habe sie ihm zum hetiiu rniss gemacht, und nichts in der weit 
könne ihn davon abhaltLn. Dkscr mann war beinahe sechszig 
jähre alt; ob er schon sehr wohlbeleibt war, so sah seine p^e- 
sichtsfarbe doch sehr gelb aus; er war schwach und krailloss, 
und beklagte sich über grosse magenschmerzen« Er war m 
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Conslantinopel geboren, hatte einen Iheil seines lebens in der 
Türkei verlehL und balle diesen hang zum crdesscn 
erst nach einem ziemlich langen autenthalte in 
Egypten verspürt, Ich habe seildeiii erfahren, dass ia 
diesem lande mehrere menschen von dieser krankheit be- ' 
fallen sind^ denn es ist -«ine krankbeit^ die Afrika eigen sii ieia 
foheint.« 

Sonnmi's Reisen in Egypten a. Frans. 8. IL 
8. 385. 



XXIX. 

Clot föhrt; die Malaria - Clilorose nnter dem namen 
Palpitations dn coeur auf: 

nLa maladie ä^signöe sons le nom de palpitation de 

coeur, si commune en Egyple, n'est poinl en realite nne af- 
fection lie i'orgaiic principal tic la circulaliüaj c'est le symplome 
d'an ötat anemique. Aux trds fortes palpitations et ä 
une grandefrequencedu pouls se joint un abattemeni 
absolu des forces; ia peau a unc teinte jaune et tcrreusej les 
gencvves, la langae, les levres sont decolorees, le »loindre 
moiivement occasionne des essouftements. Lorsque la maladie 
fait des progres, U survient de la ccphalalgie, du tinlement 
d'oreilles, du meteorisme du bas venire particulieremenl de la 
region ^pigastrique. Les membres inferieurs finissenl par sMn- 
filtrer, Lea malades qui aont dans cet etat guerissent diflid'- 
lementy et Ia maladie perstste quelquefois plnsieurs . ann^s» 
Dea^nombrenses autopsies neos ont montr^ les arlöres et les 
Teines presqne vides, le sang qne contenaient ces Ysisseanjc^ 
jOnide et sereux« Les mededns de 1'£gypte ont tentö plosienrs 
methodes de traitement qni ont donn^ peu de resnltats fkvorables« 
C*est sartont parmi les jeunes militaires et les onvriers de fa-« 
briqoes que celte affection est commune.« 

Clot-Bey Comple-rendu de T etat de Tenseigne- 
menl uiedical etc. p. 80* 
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• ■ -xxx. 

Vlsclier unil ISamont In Egypten« 

Fischer und Hamont haben die Malaria* Chlorose des 
menschen in Bgyjlten richtig der sogenannten fanle der haoB<* 
thlere^ besonders der schafe gleichgesteüt, das wesen nttd die 
wahre nrsadie beider krankheiten aber nicht erinant» 

»La Cachexie apneaSe rögiie tonte i'aanöe en Egypte, 
noins commune et pliis' benigne dans les mois de mal, Juln; 
Juillet, Aoüt, cpoques ou les causes d^terminantes sont moins 
nombreuscs, commcnce ä parailre formidable apres rinondation^ 
plus frequente dans la basse, que dans la haute Egypte, se 
developpe lentement el sans eclat, mais coiiduil d'un pas sür, 
apres un tcmps plus ou rooin lon<j^, les victimes au tombeau. 

La cachexie aqueuse s'annonce par des symptömes non 
equivoques, comme indolcnce, thslesse, abaltenienl; les malades 
n*aiment pas ä marcher, ont de la tendanee ä demeurer couoh^ 
öa asslS) accnsent des donleurs vagues dans les articulation», 
on ne remarque aäcun signe exterieur de la mala die. Vi- 
sa^ melanchollqae, yeiuc tristes, piean et thisu cteUulaire sou^ 
eutand Üasques/ temp^rature du ebrps basso, dpiderme seo^ 
muqbettse du paläls et de la bouche pMe, langue btafarde oa 
endnite d*une couche blanchfttre, flocornieuse» constipation^ 
diarrhee, selies jaunütres ou brunAtres; amalgrissement pn>- 
gressif ; museles moHasses, formant la peau -une enveloppe sans 
consistance, flasque, face de ooulenr Jaune on tirant aar In 
blanc; pouls pelit, faible, frequent, vite, quelquefois ÜT^gulier; 
veines sousiTutunees iiilnissees, violacees lavees; le sang des 
saignees est peu colore, sans cohesion, pourvu de beancaup de 
scrosite, teignant faiblement le papier et le lingo. Le serie 
des symplömes enuuieres plus haut conslilm* lo prcniicr degr^ 
de la cachexie, et peul durer long-lemps, des anuees enlicres. 

Dans le second degre, les forces sont epuisoes, toul tra- 
vail est impossible ; face bouffie , extrcinites oedemateuses, les 
abdominales surtout souvent ematiees ; museles et peauflasques; 
les malades tombent dans un etat de stupeur tres-sensibloi 
restent immobiles dans leur lit; pouls faible, battemens du coeur 
presqne imperceptlblesi souvent diarrhäe. Les cachectiques 
s'^leignent sans autres symptömes prononcds. 
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Les ( patichemens d'aaa entre les meninges et dans les 
ventricules du cerveau, ie thorax, iabdomen, ont lieu pendant 
]e cours de In Tnaladie oh vers sb Tin; on ies reconnatt aux 
fiignes pathognomoniques qu'ils font nattre. 

Le ocanbre das victiiBea qae cette maladie fait annaeliemeni 
M B^le esl gimd, laus sonnei cooduits a admetlre que, 
sor Cent morls, un cinqui^me oifra leg lesions qui canet^fiaeal 
Paffection cachect^ne dont tum tra^ona rhistoire* 

UexBiiMii d«a cadavr^ dÄcte leg altteliona anhantes: 
tiML oaUaiie Mcbe, abrenvä d'ane senwitö cUure au jannfttre, 
pm da n^raiaae; pelites veiiies aflaiaste, Yides; les gnmdef 
oootieiHeiii m sang fluide, rougeAtre, pea coagülable» en pe- 
llte quirtib^; fem de sang dam len cavit^ du coenr, erdiiiaire- 
ment sous la forme d*ini caiSot moUasse, gelatmiforme, d'eB 
jaane pdle; organe central de la circuiation pale, 
affaissc, cavile du pericarde remplie d'un liquide clair, ou 
d'ane teiote jaune, raremenl avec de Uücons; hydrolhorax, pou- 
mons päles, emphyseinateux chcz quelquesuns, pieins de sero-* 
Site rouge^Ure diez d'aulres. — Le plus ordinairement epan- 
chemenl d'eau ümpide, ou blanchatre entre la pie-mere 
et Tarachnoide, dans les ventricules ial^reaux et moyensj 
anbetaace cerebrale moUe; aacite, inlesUns grdlea pa- 
pyricda^ d'oAe grande pälevr, membranes um- 
qneiises et musculairea extrSmement aminctes; rin- 
iMeor dea voies digestives rempU de gas cm de nuitiöjre jan- 
aMre^ on griaätfe, biliense; beaoooiip d'iscarides» Lee alte- 
rations da Ibie varieety bypertropbie, mdnratlo« on atiopbie» 
Jlasciei aiaigres» d*mi longe pdle, lav^, imbib^s de stositd 
SUIS oonsistance. 

Le dasse ais^, It moiiis noaibrensey est d Tabri de ee 
Aden qii noiasoiine priacipaleiieBt la population des cam- 
pagnes, les ouvriers et les soldata.«« 

Hamont et Fischer de la cacbexie aqnense de 
rhomnie et du mouton en Egypte. Jovrn. de 
med. Tel. Ibeer. ei prat. voL Y. (1834> p. 129. 
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XXXI 

Dast in Egypten die gewöhnliche Chlo rose dct firsnen 

nicht vorkomme, behauptet ber^ L. Frank (Samml. kleiner 
Sehr. p. 4), und Pruner erklärt: T^Die eigentliche Chlo- 
rose des weiblichen geschlechts ist eine seltene erscheinung- 
in warmen gegenden; sie weicht auch leicht den bekannten 
mittein; es findet sich jedoch ein chloidlisrher anstrich hier 
und da unter den frinien, welche in sonnenlosen Wohnungen 
und in unlhäligkeit ihr leben hinschleppen ^ wie z. b« nament- 
lich unter den Jüdinnen in Cairo.- . 

Unsere krankheil, die Malaria -Chlorose, beschreibt 
Praner unter dem namen der wässerigen Kachexie, 
worin ihm Hamont ond Fischer Toransgegangen waren; orsache 
vnd wesen ist diesen aersten nnbekannl gehlieben. Es mag 
gut sein 9 den gansen abschnitt Aber Wassersucht ans dem 
Franersclien werke hier her su selzmi: 

«Die Wassersucht ist, besonders nnter den drmem yolks- 
Massen, als secnndire keine seltene erscbeinnng. Wo sie bei 
gut genährten individuen in folge von enlzündung oder we- 
nigstens Hyperämie im gehirn, den langen u. s. w. aiilliiü, da 
ist es vergleich Uli weise leicht, sie durch blutentziehuneren, 
Weinstein und digilalis zu hfnuistern; allein solcfic iäiie sind 
selten. Am häufifrslen erscheint ^le als folgekranklieit bedeu- 
tender organischer Veränderungen, besonders in den drüsen. 
Leber- und milzverhärtungen, die nierengranulationen, anschop- 
pongen in den lymphdrusen, besonders des mesenteriums , die 
tubmulose, der leberabscess, ja selbst der äussere brand, be- 
dmgen eine reihe von serösen aosschwitzungen mit und ohne 
entsündung der serösen hiute. Wenn in den fällen der ersten 
' art fibrine und eiweiss vermehrt smd, so ist es hier nur mehr 
das elwelss, welches vorwaltet; es wird daher eine complidrte 
behandlung ndtbig, welche ebenso das grunddbel irie dessen 
folgen im auge hat; sie ist eher, wo möglich, noch weniger 
in jenen klimaten von erfolg gekrönt als in nördlichen gegen- 
den, denn selbst da, wo die org^anischen Verwüstungen nicht 
anheiiiiar vorgeschritteni wird es immer schwierig, den einmal 
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gesunkenen lebensprocess zu heben, die ernährung und blut- 
bereilung zu Yorbessern : auch werden die innern mittel, seien 
sie aus der classe der hydragopi, purgantia oder auch tonica^ 
schwerer terlragen; die trockne Infi der wüste, die sandbider 
und die milchcvir haben daher in solchen föllen in der regel 
Tfutkr genfttxt als die pharmaceutlschen präparate. 

Am aUersehlimmsten steht es aber mit der eigentlich so* 
genannten wässer igten Kachexie, weldie sich so wie 
an den schafen, auch den negem und egyptern, in folge dea 
heiniwehs, der schlechten nahrung und anderer misslicber ver- 
hällnissc, oder auch nach überslandoner rühr, in gesellschaft 
der lienterie, oder endlich nach wechsclfiebern (!) einstellt. 
Durch die Verminderung des hämatogiobulin und andere er- 
sciiciniini|en iKiliert sie sich der eigentlichen Chlorose: Träg- 
heit und ahgeschlagcnheit sind im anlange die einzigen be- 
merkbaren Symptome; bald folgt wahre schwäche, und es 
entsiehen besondere gelüste, wie z. b. bei den 
negern das sogenannte erdessen; die egyptischen 
Soldaten Versehrten in solchen fällen stücke von 
der mauer, limönienrinden, knochenstücke u,s. w. 
Es, stellen sich magenschmerzen, schweres athmen 
und hersklopfen selbst bei der geringsten bewe- 
gung ein; dabei findet sich das blasebalggeräusch in den 
Carotiden und im herzen ; anfangs erhöhte, später verminderte 
wärme; schneller, schwirrender, dralharliger puls; die haut 
wird welk und heller bei den negern, bei den 
egyptern erst weisslicb gelb , falil, später ausneh- 
mend weiss; eben so wird die zunge glatt, und 
gleich den Schleimhäuten entfärbt; endlich werden 
die nugen gläsern, die pupillen weiter, und bei zunehmender 
blässe erscheinen die spuren des äussern und innern hydrops; 
nrift so wie ausleerungen wenig gefärbt; manchmal eine 
kurze, erschöpfende diarrhoe; endlich ein comalöser zustand 
^fl4i der tod. — In den leichen aUgemeine Schlaffheit und alro- 
p^e^ mjl|L Infiltrationen, die haut dünn, das Zellgewebe und feit 
ifion^ voffh^nden'oder sulsig-striemig getränkt; eben so des , 
iDIpere fett am herzen, im mesenterium in eine art sutee ver- 
wandelt; diOv mußkeln schlaff und bfaiss, das herz klein, 
weich, mit weisslich vorspr in o enden ädern; milz, 
Ißl^dij uierea k^ein Uüd \mif diu guUe ächleimig, goldgelb ; die 



Schleimhäute dünn, blass und weich, mir iiicr und da blaU 
punkte von der reizung durch unverdaute Stoffe enlbHltend; 
das blttt im herzen wenig und dAmii nU einem absalze Ton 
spftriichen biulküf eichen.« 

F, Pruner die krnnkheiten des Orients, p. 324. 
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Während der correctur dieses bogens erhalte ich im 68. 
bände der Mem. de Med. Chir. Pharm, militaires p. 1. Gatte- 
loup de la Gachoxie palud^enne en Algerie. Es gilt 
freilicii auch von dieser abhandlung, was ich oben p. 21 vom 
denen der übrigen fransosischen aerzte bemerkt habe, qnsera 
krankheily die ihm siclier vor engen stand, ist nicht geschieden 
von dea übrigen malariakrankheiten, nnd in beziehnng anC 
das wesen kömmt er nicht über die oberflächlichen ialrochemi- 
schen ansiehten hinaus, wenn man gleich aus seinem anfange 
schliessen möchte, dass er weiter kommen musste: rjDans son 
aoccptiou la plus generale, la cachexif paluileenne est uac af— 
fecliun lie lüul l orsranisine, d c p c n tia ü l ti un aifaiblisse- 
ment prol'ontl üu syslemc nerveux, d*une alleraiion du 
sang, produisant ie plus souvcnt des dclcnninalioas iiiuibiiies 
locales dans les visceres . le cerveau, le poumon. le foie, la 
rate etc., des hemorriiagius passives et des sufTusions 
sereuses, perturbations organiques ayant generalement pour 
origine rintoxtcation miasmatique ou paludeenno Die in 
diesen werten liegenden ahnungen werden indessen in dar 
fi)]ge nicht weiter benntai 

Seine Symptomatologie ist voUslindiger als die seiner vor« 
ganger, aber nicht rein gehalten. Geophagie führt er nicht' 
an; dass sie unter den eingeborenen jener Under vorkömmt« 
beweisen mehrere oben angeführte mittheihuigen; wohl mög^ 

to» 
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ttch dftss sie unter den franzdsisehmi Soldaten, die der Ter« 
lasser wobl allein beobachtete, nicbt vorkömmt. 

Dagegen sind seine mittheilungen über aen anstand der 
baut und des berzens vollslftndiger und beachtenswertb, zum 
theil auch neben den zahlreichen darsteliungen , die wir be* 
reils gaben. 

jjNous placerons en preniiere ligne l'alt^ralion de la cou- 
leur de la peau. C'est le trait caracterislique le plus sailhirit, 
qui ne maiK]ue jnmais, et que robservateur le moins exurce 
saura disfiiiL,aier ä la prcmiere vue. C'esl une coloralion plus 
ou moins foncee, legerement bistre, ressemblant assez bien 
au teint d'uii homme journellement expose aux rayons d'un 
soleil ardent (?). Mais il y a une grande difference dans les 
deox cas: chez ce dernier bien portant, le teint jaunätre 
n'existe que sur les parltes d^couvertes, et les chairs qui n'ont 
pas perdu leur fernietö, annoncent la vigueur et la saufe; 
tandis que dans la cacbexie, ontre la coloration anormale r^- 
pandue sur tonte la surface cutan^e^ le visage offre un air de 
languenr avec moins de vivadt^ dans le regard, accompagn^ 
d*one legere bouflfissnre resullant d*un commencement d'inßl« 
tration s^reuse. Les chairs sont molles le plus souvenl, et, 
dans quelques cas, elles conservent encore une cerlaine toni- 
cile. Les mouveiiienls sont alanguis et moins energiques. Les 
malades se piiiiüncüt ordiiiairement d'une ceplialalpie opiniätre, 
de pesanteur de tele, dMnsoinnie. il'clüurtiisseuieiils , de silfle- 
ments dans les oreilles. Leur marchc est toujours faible et 
penible, et la Station debout, longtenips prolongee, provoqiie 
de iassitudes et des defaillances. Dans certains cas, rares il 
est Trat, quand ils veulent marcher, iis vacillent commc des 
bommes ivres, et, pour ne pas tomber, ils sont forc^s de 
8*appuyer sur les objels qu*iis rencontrenti Leurs bras et 
leurs malus manquent de predsion, et sont agit^s de mouve- 
ments saccad^s. Les facultas intellectuelles sont intacles, mais 
souvent engourdies. Iis sont tristes , apathiquos , indiff(§rettts, 
et, quand on les interroge, Us accusenl une languenr g^^rale 
dont ils ne peuvent d^terminer le siege. A un haut depre, 
cel engoiirdjssement du sysleme nerveux est porte jusqu' ä 
rinsensibiliie. Alors on observe de la stupeur et du conia. — 
Dans rintervallc des acces ou des cxacerbalions , et quand il 
n'y a pas de mouvement febrile, le pouis est d'uue leuteur re- 



i49 

marquable. Nous Tavons vu dcscendre ä 37 pulsalions. II est 
mou, depressibie, queiquefbis ondulent, dicrote, sMI y a immi- 
nence d'hemorrhagie. A rauscuitaüoo, les battemens du coeur, 
moiiiB forts et moins energiques, font entendre un bruit de 
soaffle an premier temps. Le sang est tres fluide , et n'offre 
ni coaeiine m calUot; U est an contraire diffluent, d^fibrin^. 
Dans quelques cas une vraie diathese bömonrhagiqne $e d^ 
clare; alors, le sang faisant imiption hors des vaisseauz, on 
voU apparaitre des eptstaxis, des hemoptysles, des slomator- 
rhagies, des ecchymoses, de inacales violettes de la pean etc» 
La moindre 14sion traumatique, de simples piqüres des sang- 
sues provoquenl un ecoulement de sang difßcne ä arreter. 
Les symplomes de Tanemie se prononcent, et on remarque 
un abaissement nolable dans le chiOVo des globules, en m^me 
temps que la diminution de Talbmiiine.« Ueber die färbung 
der haut bemerkt C. noch weiter unten: »C'est le iilH nomene 
le plus conslanl, et qui dans certains cas, s'oflro independam- 
ment de tout autre etat morbide appreciable, sans bypertropbie 
du foie Ol de la rate»« 



xxxu. 

»Saepe hic sine inaniiesta causa aegri extabescunt, ac 
emaciantur, febri nuHa vel s altem lentissima se huic 
maio jungente, sine magno sensu doloris; gravitas 
quaedain sentitur circa umbilicum, ac hypochon- 
dria. Hoc malum, praeter obsiroctionem viscerum» saepe 
eausam latentem habet in Tenis niesaraicis, vel in ipsa meseop- 
terü substantia, quae saepe insignem abscessum patitur^ quod 
In dissectts cadaveribus non semel obsenravi; immo reperi 
aliqoando totum mesenterium absumptum, ac tarnen Intestina 
cohaerebant, aut potius Inier se confundebantor nullo ordine, 
tenuibus pelliculis, seu membranulis adnalis. Ita miserl morlales 
•d eztremam maetem perducti, ut jam magis sceletai quam 
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öorpora carne vestita dici possint» abfumpto caiore nativo, yita 
-exoedoQk. Notabile in hoc malo est, pleromque 
adease ßovXifiov^ ae appetentiam caninauiy cai se 
lienteria aea loTitaa intealinarnm ctinjuiigfit» vnda 
dM nihil ant paruai immiilati et incodl per alvnm ^eiontnr.« 

De alrophia quadam Indicia reglonibua fami- 
liär i. Jacob* BoniU de aiedielna Indornm. cap. XI. 
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Twining, enier der aehr wenigen nefZlB, die anaper den 
kranhheiten der^ Soldaten, auch die anderer leote m Bengalen 
kennen, wirft unare krankhoU wohl mit den milzgeachwfUslen 
znaammen, bemerkt aber ausdrücklich, daas ale'auch ohne 
milzkrankheit vorkomme, 

9»EnIargeinent of the spieen sometimes appears aa an 
idiopathic disease in cbildren, and in persons of delicale and 
feeble consiitullon ^ and is produced by the combined influence 
of a damp cliinalc^ variable temperaturc, wanl of exercise, 
unsuilable clothint^, and insufücient nourishment. Durin the 
slow and silenl influence oflong-continued grief, 
and distress of mind^), tiie secreiions generaliy appear 
to bc perverted, the cutaneous circulation becomes languid, 
faealthy tranapiralion obatructed, and then we often find ea- 
largement of the apleen take place in Bengal. The diseaae 
when dependent on auch cauaea, is alwaya difficuh to cnre. 
The moat - pari of the caaea of vaacvlar engoigement of the 
apleen in thia couitry, foUow intermittent and remittent fevera; 
and twnid apleen, may be alaled aa the moat tovariable como- 
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qnence of acute and debiütaling diseases, araong children of 
weak constilutions in Bengal. The sumv sort of enlargement, 
takes place ht re in Ihe spieen of aduits, in consequonce of 
various debililaling diseases (but inore especially alter pro- 
tracted remittent and intermittent fevers) which we occasionally 
meet with at all se^ons; but they are Seen in their worst 
■fonns aboat Ihe lalter end of the rains, and commencement of 
tbe cold season. At that season of the year congeslive feverg 
are frequent» and lanentably fatal, at the low and damp situa^ 
ttoms in these tropical regions, The assemblage of oonsrtitu- 
tfonal symptoma described m the foregoing pagea, constijutes 
the endemie cachexia of those tropical cönntriea that are 
subject to palndal exhalations. The enlargement of Ihe spieen 
is the most frequent attendant on this cachexia and its 
incrcase er subsiiieace, generali^ eorrcspunJs wUh llic unfavor- 
able Ol" favüi uble clianges, which are laking place in the con- 
stitulion. Iiis however proper to observe here, that 
the con stitulioii a l Symptoms sometimes cxist in a 
very marked deort»e, where neilher enlargemcnt, 
nor morbid sensibiüty of the organ itself, are 
very palpable.« fV. Iroining Clinic. illastr. of the 
diseases of India. p. 278« 

»On comparing the abore aoconnt of spieen diseases wHh 
other maladies, we will be able to observe that the disorders 
most dosely allied to Spie nie Caohexiae are: Chlorosis» 
Soorbvtas and some Speeles of Anaemia. The parallel of 
these diseases is so strongly mafted, that I am snrprised it 
shonld not have been generally noUced etc. Ibid. p. 326. 



XXXIV. 

SalvagnoU-Mardietti ist meines Wissens der erste, der die 
tropische Chlorose in enropfilschen snmpfländern wiedemfln» 
den geglaubt hat: Br sdieint indessen spät erst darauf anl* 
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merksam geworden , und scheint sie nnr mit inilzanschweltun- 
geuy also md\i rein, zu kennen. Er berichtet nämlich uus der 
toskanischen Marctiime: 

„Si osserva [requenleiiit rite negli habitaiUi permanenli dei 
paesi dominali dulla nialaria uuo stato di inalaltia clu' si ma» 
nifeshi a colpo d'occhio per lo scoloritiiento dei viso e delle 
labbra, per 11 tiirgore dei basso venire etc. Una alfezione, 
che mollo somiglia a quesla, e comune al ßrasiie ; dalDr. Jubim 
e stata chiamata Hypoeinia intertropicale ed io coli' iU, 
frot. Taddei la chiamerö Anemia, giaccbö qaesta alterazioiie 
oonsisle principalmente nella deficienza dei aangue dl aoatanza 
globttlare; alla qual deficienza spesso si unisce anche quella 
della fibiina. 

yAnemia succede a lunghi corsi di febbii intermltlenti, 
e trovasi associaia alle affezioni cbroniche della milza. I sin- 

tomi che accompagnano quest' atTezione sono i seguenli: pallore 
delin laccia c dcl corpo, e piü spesso questo colore e terreo 
giallastro, Ic labltra scolorate, e cosi ia membrana interna della 
bocca, oc("hi ianguidi circoniiaü da un cerchio color livido, bas- 
soventre turgido, tessuti flaccidi, anoressia. talvoita nausea e 
vomilo, moto dei cuore e deile artcrie aumentato, spesso ro- 
more di soffio distinto nella regione cardiaca, vertigini, dolore 
gravativo alla testa, insonnio, seaao di laMozza e palpilazioiie 
di cuore aUa piii piccola fatica« 

Se qnesti sintomi p^raistono e ai aggravano, connparisee 
la febbre, si fonnano gll stravasi sierosi nell' addome e nel 
pettOi e ancbe Tanasarca, e rammalato miiore« — U vitto mal- 
sano, Ia dimora in stanze o capanne amidei e male ariegg^te, 
Tabuso deiWini e liqnori guasli e adalterati sono fra le eanse 
che fflvoriscono il perverlimento dell* ematosi, e Io svilnppo di 
quesla forma morLüsa. LH villo sano ed animale, Tusu dei 
lonic! e delle prr[(;iraziuiii luarziali sono i mezzi opporlut^i per 
ottenere la guarigione di questa affezione, ma lulli questi 
mezzi si moslrano poco o punto efficaci se 1 aiiemico nou 
incomincia dal cambiare aria, e fuggire ia dimora ove si 
ammalö. 

Questa forma di malattia propria agii abitanti permanenti 
dei paesi di mal' aria , conciliabile fino ad un cerlo punlo con 
le apparenze di sufficiente salute , c che reudeva spaventoso 
l'aspetto di quei disgraziati abitanti, h quasi scomparsa allitto 
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dille Mareronoe Toscane. Questi tipi deli' infelice Maremmano, 
comunisfliini prima dd 1828 e sempre frequenti nelie Paludi 
Pontiiiey sono diveiiuti rariMiiiii nelia provincia dt Grosseto, e 
qaesto priocipio di migUoramento neUa indole delle malatlie 
pare a me che si debba attribuire principalniente aila rigoroaa 
Oiaerransa di Uitti i poaaibili regolanienti igienici ordinaH dal 
providealittHmo Principe.« 

J» Sfdvagnoä Marehetti Slatistica medica delle 
Maremme« Secondo bienn« p* 39* 



XXXV. 

▼•IpMo im TencsliiiilMlieii* 

Ein italienischer arzt aus der mark Treviso, also iminer 
maiarialand, Volpato, hat die haufiglLeit der Geophagie in dieser 
gegend nachgewiesen, und die angaben der ärzte, weiche 
seiner behauptnng, daas oft Pellagra darauf folge, widersprechen, 
be#ei8en doch, dass die Geophagie in Italien häufiger Tor- 

»Nelle tisite falte a domicOio de pellagrosi af&dati alle 
nie eure avendo scoperio nel correnle anno assai considere- 

vole il numero di fanciulli sani che ingojano sostanze non ali- 
mcnUu i , (■ avendo osservato clic t|uesto uso e nun di » aro 
seguilu (iniia pellagra e da ailre gravissime malatlie (gastroen- 
leriche e clorosi), mi parve d'interesse scienUfico lener 
dietro ai iiiülli faltl che nii si presenlavanü , racogliuiidoli con 
altcnziüne e sottoponenduli ad esami diligenli, per oltenerne i 
risultamenti statistico - numerici che presenio. Le osservazioni 
furono falte nel Trivigiano, ed estese a quattro comuni del 
distrelto di Castel franco ntuale in piano, ferüli, e popolale da 
11140 individni. 

L'argomento mi parve di lanto maggiore importanza in 
quanto che s.correndo le piü stimate opere di patologia antiche 
e moderne, solo veggonsi accennate storie singolari di pica e 
malada dlndividol affetti da precedenti malattie; sieche; sembni 
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ieeito il dire non essere anoom sUta oonaiderata raHotriolimfft 
in ^ell* anpioua di vednte che ai nnerita. 

Prima accennerd che neUa campag na del Trivii^ano a me 
acta ai riaguardano gli allotrioragi quali easeri disgrasiati perche 
in odio alle atreghe. Queata anperatisiosa credensa eatean 
anebe ad altre provinde, h antica, radicatav 4|iiasi generale fira 
gli agricoltori. Lasciato ogni soccorso lerapeutico ricorrono 
cosloro ai lempli piü (;iiiiiQ:erati per soggiogare un contrario 
destino, una sognala inano di ferro che Ii urta, Ii niuove. 1 ge- 
nilori anche Itenestanli dtlengono in lemosjna il prezzo di un 
pane che dcinno n\ pailriiia perche sia benedello e da lui pre- 
sentato al bainbino, unitainente alla sostanza non alimentäre. Si 
pone somma cura nell adeinpimento scrupuloso di tali pratiche 
ritenute neceaaarie ad un felice riusclmento* Se II fanciuUo 
prende U pane, la vittoria e oUenuta: se prende la sostanzt 
non nutritive, e giadicato invincibiie U destino. Sotto Influenza 
dl ai r^dicatl preg^dizi, non 6 pol meraviglia, che le roalaltie 
conaeguenti alP uso delle aostanze non alimentari di naacoato 
aerpegglno middiaii. 

Nel aeguente prospetto 226 aono le oasmazioni di cui 6 
dato conto: 

Bboc« dell* viU Numero d«' meai , . 

SoaUns« , , .... malaitu inaUUir 



>mW V.«.!.. "cc««... pre«d,.U. 



1 ! 1 



.- j 1 .-• 'S I ._• "S . ..2 c 9 



HO c c 



2 5S2-a «i«l4 io.ciJii 



184.66. «5. 40. 86. 8. 1S4. 4t. 43. 6. 51. 7t. jtö. 63 SOä. 105. t4. 3. 0. $. 6. 

Dalle osservazioni apparisce, che Tuso delle aoatanze non 
aÜBiettlari ebbe prindpio nel masainio nrnnero allora che i ham- 
blni lurono poati e abbandonati anl nndo lemno; che nna 
aleaaa fennglia annovera piA individui anche aei fratelli; hifine 
che parecdii nella prima oM fnrono inatratti dal coropagni a 
ingojarne. 

E incredibile l'aviditä colla quäle sono usate dal inassimo 
numero le sostanze iioa alimentari e singülarisäiuie ne sono le 
dicbiarazioni annotate. 

Niente ho detto dei aoccorsi terapeutici adoperati neUe 
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malatlie successive aUa aUotriufagia, non avendo osservazioiii 
particolari; diro solo cbe forono lente e ribelti. 

Avrei potuto aumentare 1! numero dei fatti con altri pa* 
recchi nccolti nello stesso circondario e Tuori, che ho lasciato 
nella convinsione che sieno sufficienli Ii esposti per rUrarne 
positive Indadont Dal- falti tradotti colla semplicita delle dfre 
panni sieno stahUite le segoenti veritä : 

!• Negli agricoltort considerevole e il numero di fancinlli 
aUotriofagi, prima sani. 

2. Le cause delP allotriofogia sono: prima il collocamento 
tiei bambini sulla niula Icrra lectala prima e poi ingojata (??); 
seconda il naturalü islinto di imitazione osservalo anchc nei 
bruti aUotriofagi; terza le affezioni gaslroinlestinaii e dei sistema 
nervoso. 

3. Fu trasformato l'effetlo in causa nelie ianciulle allotrio- 
fage in infanzia e poi clorotiche, perche non furono intere le 
osservazioni. Alcane delle gravide hanno ingojato anche neli' 
infanzia sostanze non alimentari. 

4» Neir ailotriofago e prevalente Taffezione morbosa doli* 
apparato gastro-intesUnale, e del sistema Tascolare sangnigno. 

La fistonomia dell' ailotriofago in alto grado e sensa 
espressione; la cute pallido*terrea e terreo^giallognola, depra- 
vata h la digestione, soffire ansieta, palpitazioni» edemi, iinpedito 
d lo sviloppo fislco^ e nelP etd della maggior forza egli 6 qaasi 
incapace al lavoro. 

Alle sezioni degii umaiii cadaveri polranno accrescer lume 
quelle dei bruti allotriofagi , che sono parecchi nei bassi 
et limacciosi terreni, cavalli, biioi etc., e sono affelti dalle 
Stesse maiattie deorli uomini allotriofagi, noneccettuata la 
Pellagra , ch* e quella detta dal volgo scabbia o salso , fatta a 
tprto sinonimo di scabbia o rogna dai patologi veterinan.«' 

Sanie Volpato della allotriofagia. Gaizetta me- 
dica lom^barda. 1848. p. 49* 
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XXXVI, . 

CfeiüMlMlM il«r «erato In Vmetfiff* 

Die all}) iiiid Inno- von Volpato über Allotriophagic (wie 
er es falschlicii nennt} veranlasste »ien italienischen wissen- 
schaftlichen congress in< Venedig, eine commission zur Unter- 
suchung ia das Trevisanische so senden^ deren berichte folgen- 
der ist: 

»Pressoclie 30 furono i casi osservati dalla Commtssione, e 
qoesli appartenenti ai differenti stadj della vita, all* infanzla 
cioö, al adolescensa, alla giovinezza ed alla viri- 
lilä. — Benclie il riscontro oculare di sißalti casi di allo- 
triofagia o anche geofagia valga a scemare in gran parte 
rimpressione che il semplice annuncio, o Ia descrizione di essi 
avesse poluto destare per avventura nelle nienti, inquanloche 
Taspclto in generale di quegli individui, lalle poche ecce- 
zioni, non presenta nulla di paiUcolare e men poi di lunilo 
e di ribultante*) , non puö per allro iion richianiare Tallenzione 
de! medico il riflesslbile numero di casi di tal genere in una 
si limilata cstensione di paese. Ben 226 ne compariscono an- 
nolaü nei prospelto statistico oflerto dal dott. Volpato, e piä 
forse ne esistono. \Vm tale circostanza avrebbe messo nel 
dubbio la Commissione, indagando le cause del fatto, che questa 
strana appetenza, qmest* aberrazione del gusto si generalizzata 
potesse dipendere forse da una malattia particolare 
del luogo, da una neurosi del sislema gastrico, e , 
quindi costituisse quasi una pica endemica^ e cid 
nel riflesso che il semplice abandono dei bambini 
siilla nuda terra, od il mero istinto d'imitazione di 
cssi non serabrano cause sufficienti per produrre 
e generalizzare una siinilc viziatura. — Ma ciö 
vuols! detlo come di volo poiche all' oggetlo che potesse tiser 
solido i'ondamenlo la suesternala opinionc, farebbe di mehlieri 
di estendersi e di aprolondarsi nelle piü diligenti osservazioni. 

Uli recht bemerkt Volpatu hieriu, doss er nur voa dem aito gradu 
d. Aiiotriophagie lUcäS^ beiiau^lct habe. 



La Commissi oni? nonportanto, in base ai proprii esami ed 
alle fafte ricerche, crede di poter fare in rigiinrdo al primo 
pvAto dell' argoinento in discorso le seguenti deduzioni: 

1. che il magfgior nnmero degli aliotriofagi lo sl riscontra 
liei bambini e nei fanciulü, e che crescendo em in eU per- 
dono fadlmente il vizio. 

2. che la sostanza di cui vien fallo piü parlicolarmente 
iiso si e la pura terra, la qualc assagiata non offrc d*allronde 
-verun guslo particülarc, c ad cssa tengono dielro i carboni, la 
cenere, il caicinaccio etc. 

3. che la ingestione di siffatle sostanze, nel mentre la si 
,o$8erva in qaalcbe caso non susseguita da verana sinlslra con- 
seguenza^ apporta nel maggior numero pesantezza allo stomaco, 
e flu88o di venire; e che non per altro motivo essa ai rende 

- dannosa ae non se per Firritazione meccanica che le ingojate 
non alimentari sostanze necessariamente e piü o mono produ- 
cono sul delicalo tessuto gastro-enterico. 

4. che non poleiuiosi per ciö siasno non alterarsi l'orga- 
nica assimilazione , osscrvasi in molli casi di allualitü di allo- 
Iriofagia Taspello pallido, e talvolta terreo, e la nulriziotie per- 
vertita e scadente, nia che tolta la viziosa abiludine rllornano 
per lo piu, e ben presto le funzioni alla loro primitiva norr 
malila. 

5« che le spstanxe non alimentari non petendo venire as- 
simihile si risconirano immnlate negli escrementi delP allo- 
triofago. 

Neil* occuparsi ia Conimissione del secondo punto di ri- 
cerca ebbe la stessa a convliuersi all* appogg-io di quanto le 
fu dato di osservare che , negli individni nffetti da pellapfra, 
Pallolriolagia non per allro pno aver parte alla produzione di 
quel morbo, che pel solo motivo della irritazione gastro-inles- 
' tinale che suol essere conscgaente alF uso delle sostanze non 
alimentari, ed a quel inedesimo modo che puö contribuire allo 
sviluppo della pellagra stessa im vitto roalsano, ond' e che TallO'* 
triofHgia pod considerarsi appena, come nna fra le cause predispo- 
nenti od occasionall della pellagra, ma non mai come cansa eill- 
ciente ed assoluta della medesima. A litenere la quäle opinione 
81 Al indotti dal riflesso che un grän namero d'individoi dichiarati 
assolntamente aliotriofagi non «veano mai presentato indizio al- 
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cuno di pellagfra; meiilre si ebbe per lo contrario ad osservare 
indtvidui manifeslamenle pellagrosi non essere mai staii allo» 
triofagi, od Werlo divenuU d^^po io sviluppa im medanimMi* 
affexioiie pellagrosa« 

A valklo. sostegno di siffatto pensamento della Commis- 
sione concorrono le gia falle dicbiaraziom dei signori dotL 
Giacich di Fiame, da Camin dl Triesle, Zambelll di Udine« e 
CSandiani di Padova, ai quali e accadutto benlsaimo di osservare 
easi di allolriofagia in individui di differente etd^ nua non 
ebbero mai a riscontrare la peHagra oome conseguenle alla in- 
gestione di sostanze non alimentari.« 

Gazzütta medica Lombarda. 1848. p. 102. 

Andr. Vcrga, der einen niclil hierher gehörigen fall wahrer 
AUotriupliag;ic bei eincni walinsinni^en millheilt, ist doch eben- 
falls der niiiiiuiig, dass diese krankheit in mehreren distrikten 
von Trcvisü endemisch sei: 

»La sezione di inedicina del Congresso scientiüco di Ve- 
nezia si occupo in piü di una seduta dali* allotriofagia 
coue causa di pellagra. U doli. Yolpalo la appoggjo a tante 
oaaervasiont e la espose con lanto calore che fu nomi- 
naCa una commissione a recarsi con Ini sul Trevigiano a veri* 
fiaare coi proprj oecbl la sIrana malattia. I membri dfr qnelhi 
eomnissione . e moIUssinii altri della sesione convennero cbe 
endemica in aicuni distretli del Trevigiano era 
rallolriofagia e die gli effetti dl questa speeie di piea si 
risolvevano in una irritazione gastoenterica, sotio it qiial rap- 
porlo poteva essa considcrarsi comc una delle tanle cause e 
circostanze valevoli ad ingenerarc la pellagra. Aicuni opposi- 
tori iurono invece di parere che rallolriotagia si associi piii 
frequenlcmenle alla clorosi, alla verminaziono , ed alla gravi- 
danza, senza spicgarsi bene sul rapporto troppo diificiie a de-* 
terniinarsi di causa e di eiretto.(< 

Gazzetta medica Lombarda. 1849. p. 18« 

Freilich arg^ dass kein milgUed des congresses elwaavo« 
der tropischen Chbrose wusstel 
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VmUtap 40» Cleoplia«!« ass«Mieli wmmukütm 

Zu der sogenannten Geophagie werden manche erschei- 
umiftgca gerechnet, die doch wotil nur mit unrecht dahin ge^ 
wogen werden: dahin rechne ich das essen von bergnehi 
v. dgl. in Zeiten der hungersnoth, wie z. b. im dreissigjähri- 
gen kriege in Pommern, im Desflanischen, in der festnng Wik*» 
tepberg u* 8. w.; eben so wenn im hoben noirden d^r nur» 
gluckliche mensch den peinlichen hunger dnrch anfUlung dn$ 
magens m stillen sticht^). Ob bi«r der gshall diesar erde» 
an infnsoriensohalen und phytolilharien In anschlag xn bringen 
sei, lasse ich dahin gestellt; jedenfalls sind es gimas vor Aber-* 
gehende erscheinungen. Eben so wenig kann es hier her 
gehören, wenn ein paar slembrecher im KyiThäuäer steinmark 
gegessen haben. 

Bedeutender ist wohl der kaikgenwss, der in ganz Ostin- 
dien bei dem Bclelkauen statt findet, denn hier werden die 
Arekanüssc und lietelblätler mit kalk bestreuet, und den gan- 
zen tag gekaut ; eben so werden in Südamerika die Cocablätter 
mit kalk gekaut. Hier wird aber doch nur ein Sinnenkitzel 
gesucht, es ist ganz analog dem tabackkauen, schnupfen und 
rauchen. Wenn auch die eigentliche Cl^phagie aus «nem 
Ihnlichen uistinktartigen gefühle hervorgehen sollte, so lal 
dieses doch jedenfalls bedeutend verschieden. 



*) Ehrenberg das onsichtbar wirkende organische l^en* p. 41. 
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Stellen ^yir die nachi lebten über Geophagie in geographi- 
scher Uebersicht zusammen. 

China. In China ist das erdessen, besonders unter den 
frauen, sehr alt; du Halde erwähnt bereits eine weisse thon- 
erde ans d^r provinz Chensi, deren sich die Chinesinnen be- 
dienen, um eine blasse hautfarbe zu bekommen Chlassgelb, die 
unentbehrliche eigenschaft einer chinesischen Schönheit); es 
giebt aber solche erden auch in vielen andern gegenden Chi- 
nasy wo sie öffentlich verkauft werden , wie auch neuere mis- 
sionfire berichten; näheres ist jedoch nicht bekannt. Neuerlich 
sind solche thonerden aus China nach Berlin gesandt wjorden, 
in denen Ehrenberg auch sogenannte Sfi$swa88eif>io!ithe fend*^. 

Slam. Nach Chandler sollen in Siam frauen und kinder 
Speckstein? essen, 

Bengalen. Hier scheint das Ihonessen sehr verbreitet: 
Auf den markten zu Caiculla verkauft man kleine Scheiben 
aus gebrannten Thon Cp<»l-l^^it* genannt), welche die frauen 
essen. In der gebend von Palna findet mim einen gelblich 
grauen thon, der siegelerde ähnlich, aus dem man die indischen 
alkarrazas, sehr dünne gefässe zum abkühlen des wassers. 
macht, welches darin zugleich einen angenehmen geruch be- 
kömmt; diese gefasse sollen die indischen frauen, besonders 
die schwängern, zerbrechen und verzehren**). (Dass aber in 
diesem lande die Malaria -Chlorose vorkömmt, wird kaum zti 
bezweifeln sein). 

' Java. Auch hier ist das essen des gebrannten thons, 
wenigstens an der küste, sehr verbreitet; er wfa^ auf den 
markten in gestalt kleiner viereckter brötchen, oder kleiner 
ziinmlar liger röhrchen verkauft. Die erste nachricht gab La- 
biilardiere: »En voyageant de Sourabaya ä Somaiang j'avois 
vii avec surprise dans les marches de phisieurs villas^es des 
boutiques remplies de petils pains carres et aplatis d'uuf lorre 
glaise rouge'ätre , qiie les liabitanls ;<|ipellent lanah anipo 
J'avois crü d'abord, qu'ils pouvoient bien s'en servir pour de- 
graisser leurs ötofle^; mais bientöt je les avois vü en mdcher 
de pelites quantites et ils m'assurdrent qu'ils n'en fiusoient 



*") Ehrenberg über das erdessen der Chinesen. Monalsber. d. 
Berliner Ak. d. W. 1851. Nov» p. 735. 
**) Lern er r dictioiiii. d. dr. 866. 
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fAs d'antre iisag^6.<<*) Später brachle Leschenault de la 
Tour diesen thon in geatalt kleiner rdhrchen mit nach £urop8« 
Jlftck ihm. äad beaandm: die schwängern firauen damch aahr 
Ifislern, doch auch andre um.mifer su werden**). — Vor 
•fciraer *z<töl hat lUnlke diese fclkrchen nach Berlin geschickt» 
jmd scfarmbi darüber folgendes: «Diese erde deren eine iund^ 
gruhis ich von Poarworedju, dem. hauptplatze, der provinx Bag- 
lew, selbst besucht habe, ist in ihren nalärlichen verhällnissea 
sehr fest, klebrig und liuelbar. Unmillelbar iiacli dem ausgra- 
hea wird -die gewonnene erde zwischen zwei kleinen breitem 
zu tluiuien platten auso-edehnt, wcicho wieder zwischen den 
handflächen in einander gerollt werden. Iiis sie die iortn von 
ziniintrohr errciciien. Ein leichtes rösten über kohlenleuer 
trocknet diese röhrchen schnell aus und macht sie dem Java- 
juscfac» gaumen mundrecht. Auf allen bazars im ganzen innem 
von Java sieht, man Verkäufer dieser essbaren erde, welche 
, nicht aUeiii von schwangern mit pica behafteten firauen, son- 
dern .von yersonen jeden, alters und geschlechts gern gegessen 
wird« Dass diesem gehranche eine medieinische er&hrung, 
' oder ein vomrlheO dieser art an gründe liäge, habe ich nicht 
erfahren können; mir scheut es, als ob das Ampo rein all 
leekerei genossen wird. In diesem sinne waren audi alle er- 
kUrungen, welche voni^me Javanesen mir über diesen ge- 
brauch gaben. Ehrenberg fügt hinzu: «Die in der thischc 
hier angekommenen proben dieser essbaren erde siitd zoüiange 
röllchen von. der dicke einer federspule, wie zimmtröhrchen 
von etwa ein halb linien dicke der gerollten niasse ; sie hoben 
euch ganz die zimmtfarbe, sind aber viel schwerer; der geruch 
und geschmack ist nach cinpyreuinatischen oel, dem ofenruss 
oder vielmehf eiiier viel gerauchten tabakspfeife ähnlich, daher 
eicht jedermann angenehm. E. fand auch infusorienscbalen und 
|>liyloUtharien ^*^). — (Dass aber in Java die Malaria-Chlorose 
vonkdmmt,, beweist, die oben. S. 149 mitgeiheilte atelie von 
Bontias). 



^) Ii a b i 1 1 ar fli i r e felat. du vafige a la raeh* de Ii. Toh IL p* 

**) Dict. clasü. d'hist. nat. art. comesttblc. 

***) £iirenbcrg über die Ampo TOB Samaraag. Bar. d. k* pr. akad* 
. d. W. p. m 
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Unter den Nogay ^Tataren am schwarsea meere neb^ 
Mff nach Scblaitor iMMn und madchen alannstudw In dm 
immd, angeblich f^cn den scorbul und mm die bMuw «s «iw 
barteii*). CMooRrtei fiabeiiand)« 

Nadi Steiler emn di« Tvnf «s«« «i Odnilik «vd 4te 
K«fflgchat«leo thonente: «S« wie die TongiiM «n MiolriB, 
«e esecn auch die IlfilmeiMii und Korftke» eine erl von aiMieft 
«Ml gesoMemmteB weisBeB teni ee witf icIttNMl «iMielit mtd . 
nicht enangenehm lelinieclBl, aber sefIcMi dabei aditringfap^ 
und findet sich derselbe um den kunttschen osero, um Oha- 
riusowka und Eluiora'^ **). — Georgi berichtet dasselbe nach 
Laxman und BHlinef: nThongw oder steinmark, weiss wie 
awlchrahm, auch geibiicher, graulicher und schwärzUcher , ist 
in jrruhon hervorgequollen um Ochoizk, am Eismeer, in Kam- 
achatka, um heisse quellen und \iilkane. Diese gur riecht thon- 
haft und ist fast ohne gescbmack, doch erfo^t ein säsalioher 
Biebgeachniack wie von alaunerde: Die TiuiifeBen und dorti- 
gea^ ftiasen finden sie wehlschoieekend, und essen sie für suk 
a4er nil wasaer mid noch lieber nü milch. Sie benerken iih 
enM kehlen fesdiwhideii mdiflieil der feeuadbeli, mir yeriiw 
Mcht ale veielo|ilto^; dieee whrban|r wird ihnen im iHih- 
Heg, wenn vm vieie» iaeheasen dordifllle gemeift tM^ 
IMsm^^*^ (Oohoiek wd alle Mnlichen Localittiaii sM 
von fiebern lieimgesucbt.) 

Aus Syrien schreibt der alle Rauwolf von den emwoh- 
nem von Tripolis, r^ie haben auch sonst ein erden die sie 
Insabor (vielleicht: Nisabur?) nennen, welche ihre weiber oft 
und dick o^<^en. wie bei uns etwa die schwangeren kohlen 

and arnirrc (Img;-', ♦{•). 

Ibn ßeithar nemit die £rde von Nishabur (Thin ttk^ 
aburi) nach mehreren arabisehen aersten als enie esshare, roh 
«ImI gerditel uteHheh genesMe. Mnn misehte sie mttfewOr- 
IM, wailgerMlM, imd machte paatttieny -«dgelehett «» *dgt 



BciMii iMfih d« südl. Riiiil. p. 26B. 

'^*) Beschreibung von Kamidiatka p. 324. 
«*•) Georgi Beschreibung des RuMfochea R«idi8. Tb, III. p. 302. — £i 
sind dieses übrigens wohl riinnlbfn Citri Ml 4w Biraiaa aaifllit|^>llHfhl 
und Ehreiiberg untersucht bftt. 
f) Raowoif beschreibung der reise in die JiovgeoUtaider 1583. p. 33. 
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4ifäii& Sr sagft ; tr babe durch sie besonders knie f^beill 
weldu» m mitroilHiffKehea fdüsIcB fittml fii» wird ait der 
Wtanlif gMi^ ab» Mmde» gfeidfWBloill^ 

Orieehe»IiBd. Tftrkei. Die «Avb griadUicheB tenrti 
i(HippoerirtM» MMOoildBiy Manns n. s. w.) wnndiiii «nsafop» 
denlMsli binllf eprdea «i, gans besondsss in weibaslaranlMlstt} 
4tenn aadi die w«1e ivlitirog, x^^o^i^, ofn^ut^ig nocb efemi 
Iweideulig und niebt uberall fenfügend erklärt sind, so werden 
doch reine und eiseuhaRige, weisse, graue, gelbe, rothe thon- 
erden genug bezeichnet, und was uns mc\\ Strabo und Pli- 
nns u. a. vou ilinen sagen, beweist, dass ihr gebrauch unge- 
heuer verbreitet gewesen sein mnssf Es gfehören dahin: 1» 
vor aiieii die erde aus deafi mythenreichen Lemnos, die lern- 
niscbe erde C^^aytg diyog), sie wurde nnob Dioseorides in 
äMC sunpfifen gegend der insel ais einem unterirdiscben 
tager MSgegraben, imt aiefenblut gemiidit (was Galen zu 
flctanr seit leugnet), in pMlUiMi geforwt, auf irelobe das bUd 
cter iMga gedriekt irantab Zn fwodkM as«! wnide ite 
nnr etaval int jähre, den 15. Angot g agiihen, und die eere* 
vonien^ die «r IrtielMbt, erimm mMh gann «n die al lgri i 
flinidMi« et wmrde eine mewe fdeMn, A hmm gesoMaohlel^ 
dmn das lager ge&IBiet, welches ans rwei weissen «nd etneaA 
rothen gange bestand, die erde herausgenommen, und die dar- 
aus geformten pastiiieii mit türkischen nuinen bezeichnet. — 
BeJon der sie weitläufig besclireibl , giebt den 6. August als 
den tag^ ihrer ausirrabung an. BekannUieh ist es eine eisen- 
haltige thonerde. Sic wurde weit verführt, und in den vorigen 
jahrhunderten nicht aliein von an pica leidenden Griechinnen 
nnd Türkinnen, sondern auch in Italien, Spanien u. s. w. v^«* 
Sehrt; die erde ans dem alten m^tischea Brnos i<rdfuieg 
Jmt^Slh V allen, die ehie wnrde gebrannt, also ge- 

hftMter tben; % die erde ans den Ihinenberihnilan 'Chlas» 
IMi Bnlen isl m-^m wnlkererde, weiche nater detn namea 
pilo kl der ganaen TMei nnd in äriedhenland snn wasehett 
fsbenndil, eher nneh vnn den an piea leidenden flninen ge* 
gefsett snid; d. die evde von Binofe (Cunefit), ebenfaii 



•) ZasantneDsteUiiii^ iL keil« iMd aakniogMninel v. Soathdaiir. 0« 
p. 175* 
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0iiie f9>ihe dae weisse, die letBtei>e nach Tovnierort ebw* 
fiUs sunt ivaschen gebnmoht; Bekm bemerkt, itea sie aaeh an 
vielen andern orten, namenlUcii in Kl^nasien gi^fimden wenfe^ 
«nd nach dem Zeugnisse des Avieenna Ton den schwankem 
frnnen gegessen werde; 5. die eretriscbe erde ans .Bnlwea, 
ebenfalls tlionerde, die DIoscorides aneli gelmuinl anwen- 
det; 6. die melische erde; nach Tonrfiefert kommt wal- 
kererde , giinz wie <lie kiinolische , aber auch alaun auf 
Milos vor; 7. die pnigischc erde, 8. die selinusische erde; 
9. berühmt war besonders auch die von Slrabo, Vitruv, Pli- 
nius besprochene erde von Synope, nach Tournefort bolus, ^ 
wie der lemnische; 10. ahcr auch aus Spanien wurde eine 
solche erde im alten Griechenland eingelührt, wahrscheinlich 
eine der gegenwärtig no€h in Spanien gegessenen thonarten^ 
der Almagro oder der thon von Estremoz. — Die häuGgkeit 
des erdessens- in der heutigen Türkei ergiebt sich auch aus 
einer bemerlivngO|^penbeims: »loh hatte gelegenheit das erd^ 
essen in der Türkei einmal Ka beobaohten: es hatten banern aa 
der nahe von Odrida in Ifacedonien eine weisse lalkerde (9?) ge« 
fanden, die geniessbar schien, und die sie unter das brot baekten, 
^cb anf den markt als nahrungsmlttel -lum Verkanf braehlent 
Gerade um dieselbe xeit waren einige Ulemas aus Anatolien, 
aus der gegend von Tokat, zum grossvezier gekommen, mit 
proben eines tlioue.s, den man in dortiger gegend gefunden, 
und wovon der grossvezier ein neues und wohlfeiles hekosti- 
gungsmiUel senier truppen erwartete» ^3. 

Es ist mir nun allerdings von der Geophai^ii' im alli^e- 
meinen im ölten Griechenland nichts bekannt; allem der <^e- 
genstand ist bis jetzt von den aerzten, wie von archäologen 
and mythologen, denen er doch in beziehung auf die lemni* 
sehen, samischen u. s. w. mysterien sehr nahe liegt, gm ver-» 
paehlässigt< worden. Wenn man aber bedenkt, wie aosseror«* 
denUich verbreitel durch den handel dieobengeoamitenthonerdea 
in Griechenland wareft**), wie sehr hänfig aie die aente in 
ürauenkrankheitaii anwandten , wie nnverhtitnissartssi^' binfig 
die griachisphen aerate dasr erdesastt der scbwangeni enittsp 



*) Magazin <1. aiisl. Literatur. B. XXV. p. 468. 
^**) Ich habe hier die CitatenmaMe aparen wollen« 
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Ken, md hinzufügt dass seit Jahrhunderten die GeOpJiagie der 
ntßten Griechinnen und Türkinnen bekannt ist — so kann man 
es mir ,eehr wahrschemlkh finden, daas die Geophagie auch 
bereite im alten Griechenland bestand. 

Italien. In Italien, wo gegenwärtig die Malaria-riiloiose 
vorkömnil, von wo auch eine Calabrische Sieg-clerde ausi^ eführt 
mirde, sollte man nacli seiner natürlichen beschaffenlif it das 
thoncsscn erwarten ; es ist mir aber keine nachriclil davon 
bekannt (denn die römischen aerztc folgen bei der pica den 
griechischen). — Als das einzige beispiel von erdessen bietet 
sich wohl die Alica dar; diese ist aber in ihrer bereitung noch 
unbekannt. Rudolphi der sie, meines Wissens, zuerst hier her 
gezogen hat,, folgt Breislak, annehmend, die angewendete erde 
sei gyps gewesen; Breislaks schlussrolge ist aber nicht be- 
weisend*), die stelle hei Didscorides {JLt 118.) die Breislak 
nichi anführt, die aber beweisen könnte, dass es gyps gewesen, 
ist wahrschehilich eingeschoben. 

Dagegen kömmt das thonessen nach de la Marinora auf 
Sardinien vor: nOn mange du pain d*orge dans plusieurs 
cantons de la Sardaigne centrale, mais le plus singulier de 
tous est celui qu'on fait encore dans quatre on cinq villages 
de rOgliastra: ce pain ne consiste qu'en une päte de ghinds 
Cquerc« ilex) bien cuits et reduits en boailiie. On y m61e de 
Peau imhibde d'ane argUe onctueuse qu'on Iure du eanton. On 
en forme des gftteaux ptats et minees qae Ton saupondre d'tui 
pea de cendre, afin qa'ils ne se coUent pas contre la table: 
Fonr les rendre un peu plus mangeables, on les hnmecte avec 
du lard fondu* Si le p^ Madao eüt, comme moi, vü preparer 
ce delestable aliment, et en cüt mange, il n'eut pas temoigne 
tant de veiieration pour cet usage, qiii pruduil evidemment 
des effets nuisibles ä la sante des hommes de ces cantons<< **), 
(Malariaiand.) 

Im sudliehen Spanien (also Malarialand) scheuit nach 
Bory de SI. Vincenl sehr viel eisenhaltiger thon veraebrt za 
werden: »Herr Bory de St Vincent führt an, dass in Spanien 



• ♦) Voyages (laus Campanie vol. II, p, 122. 
***) De la Marmora Voyagc en Sardai^ae. I. p. 242. 
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der piment^), welcher daselbst nis pulvcr fast ali^ Ge- 
richten der küche zugemischt wird, mit nethein ocker , dort 
UAter dem naiiit^n alioagro iiekauni und von Almazareu im kö- 
lligreich Murcia kommend, vBrbuiule» sei. Man mM ver dea 
aussteUlischeB aller kaufladen kistchen mit einem rothen piiivery 
welches wie ziegelmehl aussieht, welches der fremde zum an- 
alreichen der fussboden befitimmt glaubt , wdches man aber 
SBum firben und verbessern der saneen verwendet; besonders 
wird es den kleinen Würstchen, morsiUas und soborissas, wouiit 
man in Estremadura einen bedeutenden handel treibt^ in sehr 
starker qnantUfit zugesetzt, so dass die tna^jen, welche daran 
nicht gewöhnt sind, sehr davon belfistigt werden«^*). Wahr- 
scheinlich ist dieses die erde, welche die alten Griechen ans 
Spaüien und namentlich aus Turtietama erhielten. 

In altern und neuern Schriften finde ich, je doch ohne wei- 
tere nachweisung der quelle, angeführt, dass die Portugie- 
sinnen, wie die Hindu, Peruanerinnen u. s. w., die schcrbcn 
ihrer alcarazas verzehren, besonders derjenigen, welche aus 
dem thone verfertigt werden, der bei Estremoz in Alemtejo ge- 
graben wird. Diese alcarazas werden sehr dänn aus schwach- 
gebrsnntem thone verfertigt ^^^). — Dass die Spanierinnen - 
(wahr^scbeiniich aber nor im südlidien Spanien) diese geflsse 
Terkeiirten, beridilet bereite Labat, er ersfihlt in St. Domingo: 
ffOn me IR encore pr^seilt de «fiverses curiosit^, et entr^aiftmi 
do pInsiears vases de terre semblableB i 1a terre slgülde, 
SUe est Touge, Ughte et de bonne odenr. Le dehors de cos 
vases dtalt peilit de blanc et de noir, ({tti ne falsidt pas un 
mauvais effel snr le fond rouge. An commencement qu'on s'en 
sert, ils colient un peu la boiu he, mais cela passe bientöt. Du 
reste ils communiqiient aux liqueurs qu'oii inet dedans une 
odeur aromaliqiie li es - agreabie. Les femmes Espagnoles de 
TAmörique mangent de ces vases, comme les Espagnoles 



• *> 4. k» spaniftehe pMhr (eapncum)! giU tMMcbt 'iafsilfte von dcM 

rothen chile im ^panisofaen Amerika? 
**) Frorieps Notizen a. d. g. d nat. u. h. B. XLIX. p. 27!4 (AlnMlg» 
hcis.st im Arabischen der Ocker.) 
***} Ueber die vou Estremoi s. Link Voyage en Portugal, vol, I. p. 238. 
412. tmd vol. m. p. m Sie «IM« 49m fteidi am 'b«p«lHlNhe«deD 
fiBifTihffiii^iflHifi dl« ihnMi ^anli imduMlBil itaidk 
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de PEurope manigent de ceux qui smi de veritable terr^ 
sigiliee du Lovant, qui est peut-etre la menie chose, du moiüs 
auta«^ qu'OA en peiU juger a ia vüe, i;ar {M>ur ie gout, 
ii>B puis rie« dire. Les feromes pr^endeni quo «eU les £mI 
4e¥eiiir iUaiicta; erois plutöt qii0 cel« les rend päles, el 
teur nfmce It^tuciwiy 4*^nMlMm; maus o'^ leiir aWre«*)^ 

An dar w^eftkdjste v^n Afril^a scbeuil da« thonasiw« 
aelir verbreite^ wie die aiisgefillirten Sklaven und reifende sekr 
aUgemein l>e mi ig o »» Di^ Alaran iMamon dieid erde geiröhn- 
lieli CoHea» Men Webairil de Gb*niüllon aa^; »iM n^gtei 
de Gninte disent qae dans leiir pays ils mangent ^abilueUememt 
une cerlaine terra, dont le goüt leur plait, saus en etre in- 
4X>üiiuüdt'S. Ctiux qui sollt \X-<u.\a Tabus de manger du couac, 
en sout si friandis qu'il u'y a p.a$ de chätiment qui puisse les 
einpöcher de devorer de Ia terre«**). Diese ongaben wieder^ 
jiMilen sich sehr oft, anteb in den beilagen zu dieser scbrift. 

Golberry , iiacbdem er bemerkt hat, dass in Senegam- 
l^ien eine iaine, it>tiie boluaarUge Ihoaerde vorkanime, aiis ^ 
man selir cMMie ge&ffse verferlj^e, jährt fort: »An den ufern 
der üusse, die m den golf der Im Idoloe Imeln und in den 
«hami i^eil des Awee Bwii fallen, findet wn me aetfenar^ 
lige, wMWcfc «reieee erie; sie M eo «reieh m Iwtter qw! 
IM> fett» desa ihe ein^et^reneo 4ieeer Innder ihren t§m ml 
andere «peifBA damit, anmaeliftn, leli habe reiss gegessen, der 
mk mMm «rde angenaeht fimf, ieh fand Ihn sehr wQhl^ 
sfihmeckend nnd er ixeruraachte niir nieht die geringste be- 
schwerlichkeit. Diese erde muss nicht schädlich ;:^tin, weil 
die ncger sleib davon essen. Diese erde ii^t unstreitig eine» 
tbon- oder bolus erde «***). 
I Es ist bek^tnnUich dat^ tufclitbarste luaiarialauä. Ob es 
sich wirklich so gut mit der g-esundhcjl dieser Ihonesser ver- 
halte, wird schwer von den aerzten crinitteit werden. Was 
mich hedenktieh vmiU^ ,was aber jedenünJUs ein merkwürdiger 
beilraf nn derselben erscbeinung in andern malanaiändem ie^ 
iai 4ar nnstand , dass auch die «ochsen in SenegnnAiMi gee^* 
phagen aindl Bonet-Wilhnunei theilt nftndich mit: «Ce monve- 



*) Liibat V(tj«|*e yiix ilfs de TAnieriijue. vqI, VU« p« 303. 
►*) Ihicb. dö Chanvaiiou Vojage a ia ittfüttiniqüfi» p. 

Golberry Reife dnich d, «tUcbe Afru» IL p. m 
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meut de progres n'a malheareuseinent pas lieu pour ce qiii 
concerne les exportalions des boeufs du continent siliie vis-ä- 
vis de Goree: les Anlilles les rechcrchaienl iiHguerr, puisque 
dans le cours de 1843 il en avait ele exporte, pres <ie 2000 
Sur 20 navires, mais sajets ä luie inaladie qu^'on appeUe la 
ttqne (tic) ils Tont coiomuniqu^e aax autres boeufs de ces 
«olonies, et, depuis, leur exportation a coBsid^rablement di- 

Nach Molina verzehren die Pemane rinnen elreniblls 
Ihrealcarasas; von Chili, wo es sehr wenig Malaria giebt, sagt 
es nichl: »L'argile de Buccari est k prämiere de ces 
esp&oes; on la trouve dans la provinee de Saint-Jago CC^hili), 
eile est Ms line Ugere, de bonne odenr, de coulenr bnine; 
eile se dissout dans la bouche, comme toutes les terres bo- 
laires, happu [uilemeiiL a la langue. Dans plusieurs cuuvens 
de la capitale, les Religieuses font avec celte terre de jolis 
pelits vases , tasses et autres choses semblables , peintes en 
dehors, et couvertes exterieurement d'un beau vernis. L'eau 
mise dans ces vases prend une odeur fort agreable, qui pro- 
Yient Sans doute de la dissolution de quelque bitume. On fait 
des envois consid^rables de ces vases an Perou et en Espagne, 
oü ils sont fort estimes sous le nom de vases de Boocari. Les 
Femviennes mangent les fragmens de ces vases, comme font 
les Hongoiiennes**) A T^gard des vatses de Ptttna«'"^}. 
Labat a. d. a. 0. sagt flberhanpt, dass die spanischen franen 
in Amerika, und wohl besonders in Westindien diese getSsse 
verzehren. 

Ich komme zuIotKt anf das berühmte erdesieen am Orenoco, 

am Magdalenen- und Amazonen-Slroin ? Wir niusscn uns bier 
Wühl ireilich im voirus erinnern, dass wir die Malaria- Chlo- 
rose, deren symploui die geophaaie ist, im englischen, liollän- 
diseben, französischen und brasilischen Guyana vollständig;^ ken- 
nen gelernt haben, und es muss uns denn sehr unwahrscheinlich 
erscheinen, dass sie im columbischen Guyana und andern ähn- 
lich liegenden landern des östliche Südamerika fehkn sollte? 

*) Bouet-Wil laumi?7. Cuininerce H Traitc des noirs. 53. 
**) Soll wohl heissen Hinduerinnen, die geffisse wurden nur an den hof 

des groKmoguls gettefeit* 

MoliBft M..nil. da Chili» p, 43^ 
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Wir miflse» vieimeJir giaubeB, dass durchreisenden das merln 
würdige symptom wohl aufgefallen, die krankheit aber enU 
gangen sein kann! Dflfth bis wir Afthere «nfeciüäflie.erheUeii, 
stehen die beobeditiingen hier. 

Dm thöaesseailer Ottomaken am Orea:oko hat zaenl 
der alte Gnmilla beaefarlebeii, der freilich 'Ifinger- unter ihnen 
lebte.- Seine beschreibuag ist die folgender «Pendant qu'ib 
joueiit , ils prennent nne poignee de terre on de pdvseüre, 
dont ils se remplissent la bouche, et altendant la bale, ils 
savüureiit cetle Icitü, comme si c'ctait un biscuit. Lorsqu'ils 
vorit S(! baigner ä la riviere, oufre la craie des funiirieres 
qu \\s iijaii(:fent pendant qu'ils sont dans l'eau, ils se munissent 
d iitii! iiiülte tle terre qii'ils s:nourent avec im plaisir inexpri- 
niable. Les lemmes qui anneiit ia terre, peuvent leur porler 
envie) vü qu'elie leur fait beaucoup de mal, et qu'elle n'ea 
iiit aucun axtx Ottomaques; eile leur est m^me salutaire, non 
en tant qae terre> mais d cause de la graisse de Cayman et 
de Tortae doni eile est impregnde (?) et qni#iait qn'eUe. de 
lenr reste point dana l'eatomaoj ausai les möres qni vedlent 
appaiser leurs enfans, lev donnenl^^elles «ne de ees jnottii 
de Ime qn'ils leohent jnsqu'd ee qn'il ny alt plus rien , el 
riors ils en demandent nne 'seconde» lors snrtonl qn'elles sont 
peitries avec la dregne qae je dind tantdt« 

»La tdche de faire le pain regardc les femmes, et elles 
sont si adroites, qu'elles mettent tres peu de terns ä le faire: 
Chacune a uupres de la riviere les fosses dont eile a besoiii; 
il y a dans chacune de la craie fine ou de l'argile choisie qui 
trempe toujours dans l'eau , de meme qu*on le pratique dans 
les fabriques de fayence. C'est dans le ccntre de cette terre 
glaise qa*on enterre le mais, les ümits, ou les antres grains 
dont on veut extraire la substanee et an beut de quelques 
jeurs, hl pftte est teate fiiite, je mx dire qne le graln qn'on 
« enterr^ dans l^ergille, a fermentö el s'est tigri; et oomme 
ehaqne femme a pinsieurs fosses, eile peat.avoir du pak frais 
tons les joors. L'heure etant venud, elles transportent cette 
messe qui s'est incorpor^e ayec Tamidon, dans des peüts 
vaisseanz qu'eltes fabriquent pour cet nsage, oA Payanl 
paitrie nne seconde fois avec nne plus grande quantitd 
deau, elles la passent par un tamis, et recoivent cetle 
nasse liquide dans d'autres vaisseaux bien nets. EUe^ Ty 
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Utsent repoMTy j«Npi*A ce qne la terre et ramidiniB fnni^ 
Ml da imi, m «oiwt pr^dpiUs au fond da viImm, et «Iom 
eUef repiMdent Tera qui ionnf e «t qoi esl fort ciafee» Cicli 
Jait elles jettent one grande qaantite de grawe de torto» m 
da eaynin mar eetteMwe, el iet aynit ikn wMe» eoieinble» 
1^ en fiNmmt des fokic an forM de benies Ine» airondieay 
qa'ettea Mettent au ftmr. Loraqa'ellef n'ool pofini de graisea 
pour relever le goüt de ee pani, elles le contcntent de Vnmi* 
don dont i'eigUle est couverte. Co pain etant uns au four, il 
s*y desechü par la chaleur du ieu, et lor.squ'on a mis de la 
graisse dans la pate, U en sort extr^niünient tendre, autreitient, 
ü efit presque aussi dur qu'une briquc**). Er lugt hinzu, 
dass sie immer auch andere nahrungsmittL'l haiieii, und In 
meachen monaten uag;elieure quanUlatCM tfriiiidkrätaaeier uad 
fieo^e verzehren. 

' Hmheldl braobte einen tag in der missiiHi nnler den Ou> 
lonudien an« irod theill folgendes mit: ^»Die etde weklM die 
Ottesiakea Teraebren^ Ist ebi fetter müder letlen, Welver td|^ 
MiM» Ten gBÜilicligniaer fiarbe, mit etwas eisenoaiy)d fefftrik 
Sie wnUen Hn sergftitig «s, oad sechen ihn In eigenen btot 
lien am ito 4es Oifinseo and Mete. Sie anlersehaden «i 
geschniBok «ine erdeit von der andeni, dem eHer leltea ist 
ihnen nicht gleich angenehm. Sie Imeten diese erde injkugel« 
van vier bis sechs zoll durchmesser zusainmeii, und brennen 
sie äusserlich bei ßchwachera feuer, bis die rinde rötiiiich wird. 
Beim essen wird die kug^el wieder befeuchtet Diese Indiaaer 
sind gross tentheils wilde, pflanzenbau verabscheueiide jaenschen; 
es ißt ein Sprichwort unter den entferntesten nationen am Ori- 
■eoOy von etwas recht unreinlichetn zu sagen: so schmutzig, 
dsfis es Aer Otomake frisst. So lange der Üiinoso nnd der 
Meie niedriges wesser Iwben, ieben diese menschen Tonüscbee 
ind soMdkroten; erstere «merdton dnrch fidle erlegt, wenn sie * 
enf «die «beriUMie des 'wessen kommen, fidrareflen die sMme 
peHodisdi en, :so bM der lisebiMg enf; 4inn im tieA9B.AMS* 



X GuilU Hitl. de l'OEeiMHiae. I. ^. SUfU tmek lU* p* 160. wo «r 
binxufOgt: yi\ semble qu*une pareille noiirritnre devroil leur niiire, 

cependant ces Indiens sont infiniment plus fort*, phi« ffrrmds, et j)Iii8 
robuste« que touä les autresi.'« Er meint sie schütten sich ^egea die 
iiAditheiUgMi f<4feu dnroh pnrfirea mit c4uiiMUift-(etk 



if iM w lA «• scilam im tieta mmi finlM. ii 
dieiar iwifclmiaiil, dli swei Mf^bei nomte diMit, «cH mm 
die OlOMken misdieiini qnnittiten ofde imdifiiigeQ. 
balM» in ftren Mllen ippom «onMe <iami gatadM, pyr«« 
mldale baiifeii, in denen die^eHwdrogela luiiiMmengahlnft <m* 
m« £in InJiMMir verMbrt, wie «nt ventMife m6wk 
Bnaon Boeno aus Madrid (der zwölf jalire unler diesen India- 
nern gelebt), versicherte, an einem Tage */4 bis Vi P^^^id. 
Nach den aussagen der Otomaken selbst ist dkse erde in der 
epoche der re^enstit ihre hauptnalirun^r. Sie essen hier und 
da (wenn sie es sich versohaCfen koiiiieu} ß*"*^ eidechse, einen 
kieiBeen lisch und eini? farnkrautwurzel. Ja sie smrl nach dem 
lattea so iüslem, 4as6 sie selbst in der trocknen jahrsattt, 
WIM «e fisofaMiHTung ymug haben, docdi «If iecicerbissett 
ttfiich etwas «päe vcmlnren. Der franciscanennincb, weleke* 
als missionir unter ttien Inbty rmkhmt^ 4ts$ ar in iem be- 
finden der OlMMken wCbrend 4ef «rAvimcliteiffens keine 
in i fl ai ui n i hmmUm, ^ffalM iü «n, dflM -dar Msl 
liiclilgliiA}^« «nd noMtiidie paler Chnnlla-dM emielranenvli 
Mlelies geradeso leugnet (?). 8r Mwaplü, die MünlnigeUi 
Mto «II mniiimU «nd «roeodilMt taigi^ vcraengt Abor 
der missionär RaaMn Bueno und unser ireund und reise^fahrte 
Juan Gonzalez, haben uns beide versichert, düss dic Ülomaken 
den tetten nie mit crocodiUetl mengen ; vom beig-emischteii uielii 
haben wir vollends m Uruana gar nichts gehört. Die erde, die 
wir mHgebradit. und wotche Vauquelin chemisch unlersocht 
hat, ist ganz rein und ungemengt. Dass die Otomaken dorcä 
Um femiss so vieler inrde nicht eriuNMiten, sdieint wur beson- 
im «ttlMend; ist dieses ^olk iMü ^elnn ge mUrtU ingn m 

Bepensy der'lfte'QilCMUllmnMiaollnf MO^ und Imnnilri^ 
diM >viele Indier «nie «mm^ UM Ibit; «On «oonen 4ra Olm» 
mtHflbs #e manget ^e Ii fem, el ii «i mmi§m% en «Ite) 
maffl 0irt«aiMt ienr syvt^nie d*ftiiaMlMion p ilwl l ln > il fmm 

que ceite ^ange hiMlude s'est 'Conswpv^ pIMt par goüt que 
p»r besein. II est vrai , selon \g pere Gvmähi , que c^st iine 
espece de terre particuliere, qu'on petrit avec de ia graisse de 



*) Ansichten der Jüatur. 1849. U, ;S. 231, 
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tmmm ou toute aiitre, et qui ensuite rwjtnt m degre de cuis- 
Mit qoi l^empdche . d'^rc nuisible. U a omis de dire qae la 
graissc n^entre que dans 1» terre preparee poiir les chefe« 
Toiiids les hordes Yagabondes qa*on trouve svr leg rives de 
Meta, numgept aiusi de la terre««). 

Humlwldt ffthrt a; a. 0. fort: »Die indiaaisoben weiber« 
welche am Magdalenen^Flusse im dfirfohen Banco tdpfo 
drcdien, fahren, wie ich mit verwwidenmg beobachtet, wihrend 
der arbeit mit grossen portionen leiten nach dem munde. Eben 
dies bemerkt schon Gilij ( Sago^io di storia aiiieiicaua. T. IL 
p. 311)5 xVuisser den Otomaken erkranken die individuen aller 
andern volksstauHiic , wünn sie dieser suiidürbaren neigung 
nach dem genuss des lettens lange ii iLiio^eben. In der mission 
San Borja fanden wir das kind einer Indianerin, das, nach 
aussage der multer fast nichts als erde geniessea weUle, dabei 
aber auch sciiun skeletartig abgezehrt war.«^ • 

Spix und Martius beobachteten am Am^aEonenstrome) 
dass die Indianer oft ihon assen, auch wenn es ihnen an an«* 
derer nahrwig nicht fehlte^). Allein aus diesen gegendenist 
die MaIaria«CbIoroae liereits bekannt 

Welche schlöase hinnen wir nun «us diesem vorkonmea 
der geophagie bei angeblich gesunden sieben? 

1* Von bnnger, beddrfniss von nahrnng rfihrt«6ie gar nicht 
her, sie ist am verbreitetsten gerade da, wo der grösste 
ueberfluss von nahrungsmillehi herrscht CJ^va, Heiicralen, We.sl- 
Alrica, Bolivien, Columbien), und unter den wofailiabenden woW 
mehr als unter armen. 

2. Die gesuchte und genossene erde ist ohiK? ausnähme 
jederzeit thonerde, und zwar eine feine, wie es seheint bi- 
tuminöse, nur häufig eisenhaltige thonerde (eine vergleichend^ 
enaifse aller dieser erden wäre zu wünschen), und, so wie 
nur einiges raffinement hinzutritt, leicht gelirannte thom^ 
erde. — Es isk also g«nz dieselbe sul>stans, welche in der 
Makria-Chlocose der menschen vnd der tbiere vorgezogen wird« 

.3. Unter allen landem, wo dieses thonessen vorkommt, is( 
kehl malariafreies; mehrere wo es am verbreitetsten ist (Jav^i 



*) Depons Voyage de la terre fenue de l'Am. iiierid. vol. 1, p. 
♦*) Reue II, p. 527. 



iksngHleti, West-AMca, Guiantv Columbien, fkirdinien, Sudspa- 
iteii,- Griecheidaiid) siitd die' vemifensteit mtlftrii« lande r« 
•fitiin ¥«rh#mmeii isl ikro'deiii derMalaria-CIlilome gleicli; nur 
4ms' Glitte aouli» sohoH' ersolielnly wo man nbeh nichts von 
r i c h e n der. Geephtgie wein (Deuliohiand, Eng^d, FraÜKK 
reich), wenn sie siidi nuich eehini «nfeep Üen- ttteriir si «eigen 
beginnt. 

4. In mehreren ländcrn wo das Ihonessen am verbreiletsten 
vurköuiiiit, ist auch das vorkommen der Malaria-Chlorüse voll- 
slandig" nachgewiesen (Java, Bengalen, VVest-Africa , Guiana). 
Es ist nher keinem ZAveifel unterworfen, dass allgemeinere kennl- 
niss der kratikheit, und aulfiicrksanie beohachtung, diesen salz 
bald in viel weiterer ausdehnung i)eweisen werden. 

. Aus diesen Schlüssen lassen sich aber wieder folgende 
sfitzc als wahrscheinliche ableiten: 

U Die Geopbagie oder richtiger das thonessen angeblich , 
gesunder, wenn es so exisUrt, hat doch jedenfalis dieselbe be- 
dentung wie das gleiche Symptom in der Malaria-Chlorose der 
menschen und der thiere« 

2. Dieses thonessen ist daher eine folge der inrfcnng des 
malariagifls auf das ganglien-nervensystem. 

3. Es kann einfech eine an sich zwecklose oder selbst 
schädliche aeusserung dieser Verstimmung des nervensyslems 
sein; — es kann aber auch eben so eut eine zweckmässige 
acusseruTi o des Organismus, das instinktniässige verlangen nach 
dem heilmillel sein*)l 

4. Für diese letztere ansieht könnte wohl das praktische 
handein der griechischen und arabischen aorzte sprechen, welche 
die ibonerde ausserordentlich häufig in analogen krankheiten 
anwenden. Es ist hier zu bedenken, dass die griechische Me- 
dicin und die den Griechen und Indern abgoborgte arabische, 
auf Malariaboden erwachsen sind; wfthrend die neuere, d, h» 
germanische Medicin, auf malariafreien boden erblüht ist, und 
so haben wur seit Jahrhunderten aach die thonerde, in den 
neuesten zelten auch den letzten rest, aus nnsrem anneischati 
fast verloren. 



') denn die verkehrte ansieht, als sei die Malaria- Chloroie folge dee 
erdesfent haben wir wohl g enOgead saräckgewieien. 
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5b Wmh tb^ den aUetnaiiMlMi seJtefr ifie Ikonarde 
wied«r von den tctzteii «afgcmommeii weite ii^ m caispiiei* 
^e geringe phamakedpunnische tanM», die iHr fen ilr 
iMiitien» «llerdinge ittUkemmen den pathologisohen yerMetm* 
gen, welebe die ieelionea neck der Mnlifie«*€«kl0me der 
tkiere fcenmi fdekrt knben* 
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Die Maliirla-Chlopose der tltlere. 

Zwei kraakki0itofmeny n&her verwandt als man gewöhn- 
lich glaubt, flind es unter denen die MaUria-Chloras« 
der Ihiere eraohetel, nSmlich Fftnle mid iCBOclienbrjk>» 
chigkeit. 

Die Fftnle ersclieint gewdhnlich mit 4mt sjmpUmm 
kydraemie nnd wasseriglen crgiLssiingen; daher lut nan äe 
nenerfich wohl eachexia aqaosa genannt; aUein dieae hy- 

draemie oder wasserigle cachexie kömmt aacb als sym^iloai 
von krankheiteii andern wesens vor, jener name ist daher 
nicht zweckmässig, da wir die krankheitefönn, nicht ein ekl-f 
zeloes Symptom auffassen müssen. 

Man hat die krankheit in den thiereti wie im menschen 
anaemie oder liydraemie genannt, weil allerdings beide 
«ymptome bei ihr vorkoittmeu, und ekie eiaaeitige neuere schale 
glaiüit» eie könne die luranidieitswesen in ihren relorten tttU 
tagen ^ end wenn sie sie erwiaeht zu haben vermeint , m 
Terbreml sie sie wakriiaftig sa asekel Sie hat aber nur 
krankheltsfrodttkki» und kier überdies ein sokibes, das vor 
jmndert jähren bereite eben so gnt bekaurt warl CSe kfoneii 
den thieren die besten blalmacbenden gerichte, hafeminss nnd 
weinentortm vorsetzen^ ja wenn es möglich wäre sie könnten 
llmen blnthömchen In masse infiHriren, sie Wörden doch nickt 
authuren an hydraemie zu ieidea^ aber können sie die encrgie 
jdes Organismus ändern, so wird er auch aus Schlüchtern heu 
gutes blut hüden. Es ist absurd die krankheit nach einem 
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einzelnen Symptom oder krankheitsprodukt neu zu benennen, 
und sich einzubilden , man hohe dadorch der wissensehafl et- 
was gewonnen. 

Die Faule ist am besten bei den schafen und siegen be- 
kannt, well sie bei diesen thieren durch «die reichlicheren 
wasserablagerungen am leichtesten in die äugen flltt; indessen 
ist diese krankheit gerade in den letzten' Jahrzehnten so ver- 
breitet gewesen, dass sie auch bei den rindern vielfach beob- 
achtet und beschrieben worden ist; bei den pferden, wo oft 
mehr noch anaemie als hydraemie vorkömmt, isl sie vorzüglich 
erst in den neuesten Zeiten beschrieben worden; dagegen war 
sie längst aiicli bei wilden Ihieron , liirschen, rehen, hasen, 
caninchen, l)t'sonders in schlecht gelegenen geschlossenen 
Wildparks bekannt, sie kömmt eben so beim geflügei vor. Wir 
beschränken uns auf unsre haussäugethiere. 

Wenn- acbon im menschen, und namentlich im neger die 
hehniolhen-wucherung sehr gro&s ist, so ist sie doch in den 
Ihleren, m dieser kranlüieit, noch grösser und bewirkt sefion^ 
dfire Symptome, die auch ohne Fäule vorkommen, und daher 

dieser ni tnmnen sind. 

Weni es gieleh «cht in den bftohem steht, so kann man 
«wh Vilich leicht uberzeugen , es von auAiierksamen hirten mid 
taMInten .erfahren in ausgedehnten sumpfMndem shid alfe 

unsre hausthiere etwas Geophagen, auch in gesundem zu- 
stande, so weil man sie überhaupt gesund nennen kann. 
Ferner: so wenig es in den büciicrn steht, so gewiss ist doch 
die Geophagie ein sehr allgemeines Symptom in der faule 
alter Ihierc! In den pferden wird dieses svniptom rr( ^\ ohnlich 
mit dem krippoiibeissen (tic) zusammengeworfen*). Am mehr- 
«ten hMei sich aber das symptom gewöhnlich in den rindern 
«BS, wo es dann den namen der Lecksucht erhält, und als 
forläufer und begleiter der i( noch enbrAchigk ei t erscheint* 
' fis ist aber ein irrthum, wenn man gewöhnlich gfambt dieae 
fthlnrischen Geophagnn zeigten gar keine wähl in den ofeji9Cteft 



*) Ein instructivcs bebpiel mitgetheilt von Blavette in: Mem» de 
1 ;i sor veter. du Calvados el de la Manche. Ann. II. 
P- 86. Die hier vorhandenen periodischen kolikanfälle waren, da 
gar kein organischer fehler gefunden wurde, wahrscbeinllch Inter- 
1 . miUensanfftUe. . r. . > ■ ; 
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die sie verscTiling*en ! Besonders im anfang zeigen sie eine 
enUcbiedenc Vorliebe für dieselbe Substanz, wie die mensch- 
lichen Geophagen, nämlich für — gebrannten ThonI Töpfer- 
gesehurr, siegeln, backsteine u. dgl. sind ihre liebhaberei; bald 
▼mehren sie. dann freilich alle erden » kohlen, hole, leder 
u. 8. w« 

Wenn die Geophagie hier Symptom einer beatimniteA 
krankheitsfonn ist, so kömmt sie doch keinesweges nur hi 
dieser vor. Wenn sie als Pika in trftditigen thieren, z* h. hei 
stnten erseheint , nun so ist frdOch die frage erlanbt, oh es 

dann nicht Malariagegenden sind? Dagegen ist wie von 
dem krippenbeissen, so von dem liageii der kühe nicht zu be- 
zweifeln, dass es oft eine wahre unart ist, hervorgegangen aus 
Spielerei junger thiere ( wie z. b. auch bei hunden), oder folge 
von unthatigkeit iiiul Ijühti r weile bei tliieien von lebhaftem 
temperament, oder von hunger und unordentlicher fütlerung. — 
Es ist auch nicht m leugnen, dass es oft folge des unwilU 
kürlichen nachahmungstriebes , wie bei hindern und negem, 
ist; es ist das vom krippenbeissen der pferde wie Tom nagen 
der knhe durch erfahrene^ unTerwerfliche sengen (KransSi 
Tschenlin, Flandrin u« s. v.) bewiesen; eine nagende knh in 
einen stall gebracht bewirkt oft, dass in knrser zeit die sämmt* 
liehen kähe des Stalles nagen, indessen ist es in diesem falle wiihr- 
scheinlich auch nur krippenbeissen und nagen; sollte es in walure 
Geophagie übergehen, so lag auch wahrscheinlich die anläge 
dazu schon in den thieren. 

Die Knochenbrüchigkeit ist ein symptom unserer 
krankheit; aber dasselbe Symptom muss aucli andern krank- 
heiten eisten sein : Ich kann nicht entscheiden ob Körbers, die 
Wahrscheinlichkeit iür sich habende, Unterscheidung in rheu- 
matische Knochenbrüchigkeit und wahre Knochenbrüchigkeit, 
zulässig ist. Die Knochenbrüchigkeit in der Pfalz ist, so viel 
auch über- sie geschrieben worden ist» ihrem wesen und ihren 
Ursachen nach nodi vollkommen unklar, vielleicht muss man 
an der malaria gleich wirkende einllfisse denken. Mehie dar* 
Stellung betriffi nur die enzootisohe Knochenhiucfaigkeit wie sie 
aus Sumpfdistrikten, zuerst von Gleditsch aus der Hark, dann 
ans Sachsen, Baiem, Württemberg, Holland, Franhreidi u. 8.w« 
gegeben worden ist. 

Ich gebe die darstellung deiber krankheiten, au diesem 

12 
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orte, einfach, ohne belege und citate; we)r diese sucht, wird 
sie in menge in dem nächstens erscheinenden letsten bände 
mtÜlMr Reeherciief de Pathologie com|par^ finden« 

A. Fäule. 

Wenn ich nicht irre, war es Dapay^ der inerst bei sduutf- 
heerden, die dann die Fftule bekamen, fieberanfälle wafamahnii 
die er Ittr intennittens-^paroxysnen hielt« anf welche dann die 
Finle folgte; Gasparin, Hnrtrel d'Arboral stimmten dieser an- 
Mti bei; Girant war entschieden der ansieht, dass die krank- 
heit mit fieber beginne, nur war er der wohl unrichtigen 
schul -meinung jener" Broussaisschen zeit, dass dieses lieber 
eine ontzündimg^ bezeichne. — Es haben diese angaben viel 
walirseheialiclik(jit für sich^ obgleich das wirkliche Vorhanden- 
sein jener tieberanfalle für die feststellung des weseiis der 
krankheit nicht absolut nothwendig ist. Auch Youatt hat solche 
leicht zu übersehende fieberanfälle bei rindern als wechselfie- 
bern analog beschrieben. Jedenfaiis werden sie gewöhnlich 
flbersefaen. 

Darauf zeigen die thiere eine eigene tragheit^ sie springen 
nii^t mehr, bleiben gern lunler der heerde «orSck, haben einen 
dgenen «Biebern gang, legen sieh oft, und das aufirtehen 
sdieint ihnen schwer au werden. Sie zeigen oft grosse ge- 
frissiffceit, fressen aber unordentlich, verstreuen ihrfutter, und 
fangen oft an erde zu fressen, besonders lefam, gebrannten 
thon. Dabei nimmt ihre fettbildung oft schnell zu. Die übri- 
gen sympLome sind noch nicht beobachtet. In diesem zustande 
befinden sich oft die schaafherden , welche im herbste auf 
sumpfige sop^enannte fettweiden gebracht werden Qdie niehrsten 
hämmel meiner Umgebungen), auf die schlachlbank geliefert 
sind sie freilich schwer und fett C>vohI niemals ohne ieber- 
egeln); aber das fleisch ist schlecht und in Wohlgeschmack 
gar nicht zu vergleichen mit dem der thiere von gesunden 
weiden» Auch diese periode geht gewöhnlich unbeobachtei 
yorflberi 

Nun nimmt aber der traurige habftus mehr zu, dSe be^e^ 
gungen werden noch schwerer, des thier ist wie kreuzlahnii 
der köpf wackelt hin und her; die sichtbaren schleimhinte der 

aogen, der nase, lippen, zahnfleisdi, zunge, werden wetoi. 
Liegt oder steht das thier ruhig, so ist sein puls selten, lang«» 
pam, schwach, so wie es sich aber nur etwas anstrengt, durch 
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gehen oder sträuben beim festhalten, so eatsteht heftiges herz- 
klopfen, starkes blMtebalggeräusch im herzen, der puls winl 
häufig, scbneU, unregelroässig imd das atfamen keuchend. Weoo 
nicht y besonders in den scbaafen, die ^leichEeüig vorhandene 
wurmsucht, eine anmabme bewirkt, so bleibt die firesshist gut» 
heisshnnger, geophagie sind oft Torirnnden; die kothansleemng, 
zuweilen seltener» zuweilen häufiger, wird unmer bedeutend 
verludert, der koth, gewöhnlieh blasser und weicher, verliert 
seine eigenthümlichen formen, was besonders bei schaafen und 
Ziegen auffallend ist, und wolil eine folge von paralyse des 
darmkanals ist; die urinausleer uiig ist geringer bei gewöhnlich 
vermehrtem saufen. Die haut ist blass, kühl, trocken, papier-- 
artig, haar oder wolle glanzlos» struppig, geht leicbt aus und 
lässt haarlose stellen zurück. 

Beim fortschreiten der krankbeit nimmt bei allen thier- 
gattungen die schwache zu, eben so das herzklopfen und keu«- 
eben bei den geringsten bewegongeu« bulimie, lykorheije» 
geophagie kömmt auch bei allen oft vor; dann können aber 
kleine dUferennen v<^, indem bei den sehsuifen gewöhnlich der 
bydraemische zustand mehr vorwaUet» was bei den rtndem 
weniger der fall urt, und bei den plerden noch weniger, in 
den beiden letzteren thiergattungen tritt oft mehr ein anaenip- 
seher sustand hervor*): Die bhidehant der äugen, und beson^ 
ders die nickhaut wird gewöhnlich bei allen serös infiltrirt, 
dieselbe sieht wie fett aus, und sondert dicken schleim ab, das 
serum ist zuweilen blutig und das auge sieht dann rolh aus; 
bei allen werden auch schaamlippen und hodensack infiltrirt, 
bei allen kommen oedenie der extremitäten vor; die baucU- 
wassersucht gewöhnlich bei schaafen vorhanden , so wie eine 
Starke seröse ansammiung unter den ganaschen^ der sogenannte 
liropf oder die bouteiUe , die sich oft über den ganzen hals 
und köpf verbreitet, und gewöhnlich entsteht allgemeine ana- 
aarka, und das thier si^t oft dick und wehlgenihrt aus; bei 
rindern und pfenUn dagegen erscheint^ ausser den genanile^ 
stellen, gewöhnlich sehr grosse ahnsigenuig» die trppkne, oft 
efdluBrle, knistemde haut hangt auf den biophen. 

Der todt tritt oft in diesen zustande M einer Ittdhten 



[ *} Ifk meu^cheu jipojmiip bmhi iuria^u Mu^ebiidet vor. 
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anstrengong plötzlich ein; bei andern macht profuser darchfail 
und blutharnen der scene ein ende; bei noch andern entwickelt 
sich ein septisches fieber, weiches mr aufldsung fAhrt 

Die daner wechselt sehr, yon ein bis zwei nKHiaten bis 
länger als ein Jahr. 

Abweichmigen in den angegebenen wesenthchen erschei- 
nnngen kommen oft vor dnrch hantleiden, schuppige und bor- 
kige ausschlage, geschwftre; femer dnrdi versdiiedenartige 
schleimflösse; besonders aber in dem schaafe durch die ver- 
schiedenartigen wurniisuchteii des gehirns, der leber, milz u. s. w. 

Bei den sectionen sind constante crscheinungen : Das blut, 
in geringer^ oft sehr geringer menge, isl hellroth, dünn, sehr 
wenig gerinnbar, und die menge der blutkörnchon ist sehr, ofl 
in ausserordenllichem grade vermindert. Das Zellgewebe und 
alle serösen häute mit dünnen serum gefüllt. Magen und 
danhcanal weiss, weit, sehr dünn und schlaff. Constant, auch 
bei solchen, die sehr früh geschlachtet werden, das herz blass, 
welk, sehr schlaff, so dass es sich, auf einen tisch gelegt, 
ToIIkommen abplattet; oft ist es aber bedeutend ausgedehnt 
und die klappen sehr insuifident. Die lungen schlaff, hell,* 
aber sehr oft mit bedeutend ausgedehnten''bronchien. Die mite 
schlaff, runzlich, klein. Die leber blass, gross, die gallo hell 
und schleimig. Alle andern eingeweide blass und schlaf!', die 
gekrosdrusen gewöhnlich vergrössci i. Die sämmtlichen Mus- 
keln schlaff, weich, blass. Die knochen weich, blass und 
wenig mark, oft mir serum enlhaltend. — Sehr hüulige abän- 
deningeii von diesen wesentlichen crscheinungen bewirken; 
vorzüglich in den schaafen, die Ungeheuern heiminlhen-wuche- 
rungen: Coenuren linden sich oft im gehirn; Cyslicerken 
uberall im Zellgewebe; diese und Echinococcen in leber, milz, 
lungen, welche eingeweide oft ganz von ihnen zerstört sind, 
die bronchien sind oft überschwemmt von Strongylen; gaUen- 
gftnge und gallenblase besäet (und oft durch Vernichtung der 
Schleimhaut und verknöcherungen zerstört) mitDistomen; dabei 
fehlt es auch nicht an magen- und darmwflrmem. 

EigentiiömUch sind die vwfinderungen , welche ehitreten, 
wenn an fäule leidende thiere vom milzbrand befellen werden, 
was ült vorkömmt. (Rothe krankheit der Solognc u. s. w.) 

Was die Ursachen betrifft, so mag nicht geleugnet wer- 
den, dass nässe I besonders feuchte kalte, mangelndes und 
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schlechtes futter, die anläge i^teigern; hemderg wird Meie 
bedeutend erhöhl durch nlchtacclünalisation; in ehiemleicbtereii 
malaria-dlstrikte in meiner nahe gedeih! eine groase ansaht 
landachaafe recht got (freilich grobe wolle und schlechte braten 
lieferad), nar periodisch riomt die faule missig unter ihnen 
auf, aber seit jähren habe ich nun eilebt, dass alle zur Ver- 
edelung eingeführleu fremden ra^n Ton der faule aufgerieben 
wurden. 

Aber beispiele in grosser zahl beweisen, dass in den 
feuchtesten gegenden (die freilich in vieler beziehung der 
schaafzucht nicht günstig sind), wenn sie nur von malaria frei 
sind, die schaafe doch nie an der faule leiden ! Eben so sehen 
wir schaafe in den ärmsten landern, beim spärlichsten und 
schlechtesten futter doch vollkommen frei von der faule! 

Dagegen giebt es beispiele genug, wo schaafheerden im 
beste» zustande, nor ein paar stunden auf sumpfinesen, moor- 
grinden, sumpfbethantem grase weideten, dann auf den ge- 
sundesten weiden, beim besten futter lebten, doch bis auf das 
letzte haupt von der ffiule weggerafft wurden*). 

Dazu die zahllosen beweise, dass die enzootische, wie die 
epizootische flule die unzertrennliche begleiterin der Wechsel- 
lieber des menschen ist, mit diesen kömmt nnd geht. 

Man führe mir nicht an, dass ganze stalle voll meer- 
schweincheii und caninchen an der faule zu gründe gehen, 
was mir selbst wiederholt begegnet ist; in diesen fäUen fand 
gewiss vegetabilische Zersetzung und malariabiidung in den 
st&Uen statt! Das ist nicht wunderbarer als die bekannte er- 
fahrung, dass einzelne hftuser wechselfieber haben durch eine 
kleine flachsröste, oder ein vermeintes zierseechen im garlen« 

Für jeden, der unbefangen die messe der erfehrungen be- 
trachtet, kann es nicht dem geringsten zweüM unlerworfen 
sein, dass die fiule die folge der malaria ist 

6. Knochenbriichigkeit, 

Aus angegebenen grftnden schliesse ich hier, ohne zweifei 
mit recjit, das einfache nagen aus uiiart oder blossem nach- 

« 

*) Man sieht leicht ein, dass sieh die krankheit hier gerade so verhftit, 
wie das wechselfieber der menschen! vieileiehl findet danellM in 
der MiiJarii-Chloreie des leteteren ateU. 
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ilbinungstrieb aus; eben so aber auch die knochenbrücbigkelt, 
welche in neuem zeilea in der Flaiz und am Niederrhein so 
vielfach besprochen worden» und von Körber als rheumatische 
knochenbräohigkeit von der wahren knochenbröchigkeit unter- 
■ehiöden worden ist^ eg ganz onentsohieden lasfend, oh ilteiei 
liohtig, oder oh sie vielleicht doch anoh hier her gehört*). Dk» 
folgende daratellung betrifft die in enlachiedenen anmpfdialrikteB 
Deatachlends, Hollands, Frankreichs , der Schweis heobacfatele 
eniootische knochenbrflehigkeit. 

Der eigenlliche anfang, die ersten Symptome der krank- 
heit sind vielleicht noch nirgends beobachtet worden. Die iüige 
der Symptome ist nicht immer gleich. 

Gewöiinlich wird zuerst wahrgenommen, dass die kühe 
unordentlich fressen, das fuUer verstreuen, und dabei doch 
bulimie zeigen; bald zeigt sich grosse neigung le hm, st herben, 
siegebi.zu fressen; diese geht bald in die sucht über, fast 
•Um, steine, hole, leder, lumpen, mist, jauche u* s. w. zu na«^ 
gen und zu fressen. Die kothavsleerung wird unregelmassig. 

Die thiere nagern ab, werden kraftlos. Das haar wird 
stroping, ^ banl kalt, hart, fest anliegend, aber in Irilen ge- 
legen, bleiben diese stehen, wie an der haut von cholera* 
kranken. Der herziehlag ist langsam, weich, selten, schwach. 
Der gang des thteres ist langsam, bedächtig, ansicher. Alle 
absondeningeu, und so auch die milchabsonderung nehmen ab. 

Alle diese Symptome nehmen zu, die Schleimhäute werden 
blass, die tldere können sich nur sehr schwer bewegen, lallen 
oft und brechen Knochen des runipfs oder der Extremitäten; 
oft iiuimen sie gar nicht mehr aufstehen. 

Die thiere werden n^etodlet ehe sie sterben. Die dauer 
ist sehr verschieden, ungefähr wie in der faule. 

Die wesentlichen sectionserscheinungen sind nach allen be* 
richten ganz dieselben wie in der faule, nur dass mehr anaemie^ 
weniger hydraemie zugegen ist**), und dass die helminthen 
nicht so häufig gefanden werden: Blat gewöhnlich in sehr ge- 
linger menge, h^llroth, wässerig; arm an blalkochen; ceilge- 



Sie kam allerdings am hftafigsten in malaria-jahreii vor^ 1823, 1829 

bis 30, ia34, 1842, 1846. 
*•) das« sie also mehr der an^i^iaiMli^ii form d«r mmu^icken jlfiRlari«- 
CUorose «ntspricbt. , 
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webe und seröse häute auch serum enthaltend, doch viel we- 
niger al« in der ffiule. Magen und darmeanal www dflnn und 
schlaff« Das herz wie in der fiule welk» blass und sehr schlaff. 
Die milz schlaff, mnzlich und klein; die leher normal. Die 
mnsiceln hlass und schlaff. Die knochen weich und brüchig, 
wenig erde enthaltend, statt des marks serum, das periosteum 
nur locker angeheftet, oedematös. 

Die krankheit belälll selten ochsen, vorzüglich kühe, vor- 
zugsweise trächtige. 

Da seit Gleditschs zeiten diL- krankheit von allen beob~ 
achtern auf sumpf- und niuorweiden beobachtet worden ist, so 
suchte man ihre Ursache oft in aiif diesen wachsenden pflan- 
zen; allein ohne allen grund, da dieselben pflanzen ander- 
wärts ohne allen nachtheil genossen werden. Aber nur auf 
malariaboden ist die krankheit beobachtet worden, wo zugleich 
fäule der thiere und wechselfieber der menschen vorkommen: 
So in Deutschland, in Holland, Schweis und Frankreich. Dt 
nun auch die wesentlichen Veränderungen im Organismus die 
gleichen sind, mit der ausnähme, dass hier das knochensystem 
in höherem grade leidet, so werden auch gleiche Ursachen der 
fäule und der knochenbrftchigkeit anzunehmen sebi. 

Schade dass Levacher nicht erwähnt, ob die an knochen- 
brüchigkeit leidenden neger in Westindien zugleich Geophagen 
waren. 

Schade auch, dass die angaben über die Geophagie der 
rinder in Georgien, aller thiere in St. Lncie, der pferde und 
rinder um Treviso u. s. w. so vag sind; eben so die nach- 
richten über den Tic (nagen) Ider ochsen in Guinea; an allen 
orten gleichzeitig mit Malaria -Chlorose und Geophagie des 
menschen. 
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